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Jn Skitx»n tu einem Gemälde ffon ffamburgy 
ivird man auch Umrisse von unsem schonen^ 
selbst im Auslande berühmten Gegenden erwar^ 
ten* Gern folge ich meiner Neigung^ im Som» 
mer die Stadt zu verlassen^ und mich auf dem 
Lande der schönen Katurin diesen Gegenden zu 
freuen ^ die mir von früher Jugend an lieb und 
werth viaren. Aber sie beschreibend — Alle 
Schnvierigkeiten f die mit Cegendbeschreibun-- 
gen verbunden sind^ vor allen mit Beschrei-^ 
bangen solcher Gegenden , die den Karakter der 
unsrigen haben ^ kenne ich^ habe mich in den 
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zweiten Abschnitt dieses Hefis darüber erklärt^ 

und bin^ indem ich es dennoch unternehme^ ei-' 
nige dieser schönen Ansichten zu ent-werfen^ 
nicht so selbstisch^ zu glauben , diese Schwie^ 
righeiten besiegen zu können. -* Ich v/ill auch 
hier bloss Skiztzen zeichnen^ vier sie vollenden 
magf der thue es. 

Dieses Heft enthält Umrisse einiger Al^ 
stergegeyiden und der benachbarten Landschaft 
ten;. ^da^ folgende mrd, ehe ich zur Stadt 
zurückkehre, noch einige Ansichten der Bill 
und der Elbe enthalten. 

Geschrieben im Sommer ^^ i8o2. 

F. J.L.Meyer. 
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Unser Frühling. 



\jen Nflcliwinter nennt Klopstock 
ninsern Frühlings so wie wir unsern in der 
Regel schönen. October • Herbst ^ den Nach* 
tsommer nennen. Dies trift besonders un- 
fern Mai, diesen von allen Dichtern besung- 
nen "Wonnemonat, dieBlüthezeit desFloreals. 
Milde Tage der frühem Monate locken Blät« 
ter und Bliithen herror, und manchen von 
ttns mit den Seinigen nach dem Garten. !Nun 
kommt der Mai , und . mit ihm ein herber 
Kachwinter. Schneegestöber imd Hagel stür- 
men in die blühenden Bäume, der nachtli« 
che Reif macht Gras und Feldblumen star- 
ren , ein borstiger Nordwind wechselt oft 
Wochen lang zwischen Ost und West, und 
treibt uns wieder zur Stadt, wenn wir uns 



nicht entscMiessen wollen ^ dort cten 0£en 
zu heizen j und der grimmigen Morgen- und 
Abendkälte im Pelz und Mantel zu trotzen, 
-— Das ist, mit Ausnahme seltner Jahre^ 
das Bild unsers Mai. Und behauptet in ihm 
dieses wandelbare, stürmische, rauhe KU« 
ma nicht seine grausamen Rechte j so Ter* 
folgt uns der Nachwinter oft noch bis tief 
im luni, *) Ein steter Wechsel von kalter 
Dürre , Tor lohannis , und von rauher Nässo 
nachher, und oft den ganzen Sommer hin. 
durch. — — 

Unwirthbares Klima! Da trösten ünrdenti 
nnsre Physiologen, leidig genug, dass in die* 
Sjer unbeständigen, feuchten , kalten , neb- 
lichten Region des WendepuiJ^ts zwischen 
zwei Meeren und mehrern Strömen, wir 
davon geplagten Menschen, gesünder ub4 
slrafuervigter sind, und länger leben, als 
andre im milden Süden und in grossen volk* 
reichen Städten des Miitellandes* Wer aber 
opferte nicht gern ein Paar lahre dem Ij^ 
ben in einem mildern Klima! -— Trift das 



*) Geschrieben am srnmiiscliea » kalten und regnig- 
ten lobannistage des sogenannten Sommers i8o2» 
dem zwei ihm ähnliche traurige Sommer yoraa« 
gingen. 
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^Wdft Dfidfef Alten : »in meiner lugend war 
^s besser» •— > auch hierbei ein? oder war es 
der leichte genügsame lugendsinn^ der alles 
besser trug? aber auch mir scheint es sot 
"wir hatten vor zwanzig lahren weniger über 
die Regel unsrer schlechten Frühlinge zu 
klagen* Der Mai war milder j die unbewölk- 
ten^ ganz heitern und warmen Tage Wttr« 
den auch im Sommer nicht so oft durch 
/Wochenlanges Unwetter uiiterbrochen ; die 
Reihe auf einander folgender schöner lahre 
war länger. Die Epoke, der von yielen 
diese inarkbare 'Veränderung zugeschrieben 
wird^ das Erdbeben in Kalabrien ^ mit dem 
sich darauf über unsre Hemisphäre verbrei** 
tenden He«rrauch des Sommers 1783 y erlebte 
ich in Italien ^ wo- mir diese lästige Dampft 
luft manche schöne und klassiäcbe Aussicht 
Terschleierte. Ich kam nach Hamburg zu- 
rück j und sah hier seitdem j einige bessre 
Iahte ausgenommen, nur rauhe Frühlinge) 
und TfiränderEche Sommer» 
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ihm orbeitenil« Einbildimgdtraft dti LeMfn 
gewisMrmasaen damit tu. täuschen weist« 
Durch eingestreuete Empfindungen ^ tre£kii« 
de Vergleichungen, erhält sein Vortrag Ab«» 
wtcbslung^ die Aufinerksamkeit wird durdi 
frappante Kontraste geweckt , durch steigexi-' 
de Entwickelang der einzelnen Zage des 
Bildes fest gehalten; der angestrengten 
Phantasie werden ^ durch eingemischte vef- 
wiandte Ideenrerbindungen Ruhepunkte ge- 
gönnt ^ und durch angereihete Abschweifim-* 
gen wird die Unterhaltung genährt« ^— Ob mir 
gleich j wenn ich es gewagt habe y Schilde« 
rungen nach der Natur der italischen 6e* 
filde und der Gegenden Frankreichs £u ent«» 
werfen, diese Eigenschaften eines glücklichen 
Schilderers als unumgänglich Tor Augeti 
waren, so bin ich doch nicht so vermessen^ 
das Talent selbst mir zuzuschreiben , und 
ich filhle, indem ich es nnternehmen will^ 
von den Gegenden um Hamburg s&u reden^ 
mehr wie jemals, ein wirkliches Unvermo«' 
gen. Denn hierbei häufen sich die Schwie* 
rigkeiten< Unsre grösstentheils flachen Land" 
und Flussgegenden haben einen gewissell 
stillen Reiz , aber keinen grossen hervor-* 
springenden Karakter; sie sind schön und 
gefällig , aber nur wenige zeichsien sich durch 
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-«ijgeiitlieh ^Otfn Züge ftue , nukd üiMt kiii»^ 

r2iat'^dii8 Hohe und Imposante^ des.ToUcn M^ 

l^n$chen, die Abwechslung, Mannigfaltigkeit 

.lind . Ui^regelmäaugkeit, die grossen Massen^ 

' Verwicklungen, Kontraste der Partien, diesen 

ganzen Karakter des Malerischen TonGi- 

birggegenden, ielsigtenMeer- undStromgeet*^ 

•deil u. e. W, , wodurch selbst eine schriftliche 

J>arstellung davon Kraft erhält| sehr erleich* 

lert, und die zeichnepde mächtig gehoben wird. 

•—Der Anschauer verweilt gern vor vielen ün^ 

«erer dem Gef lihl «ehr wohltbätigen An»» 

sichten, aber sie konnten den, der sie der 

.Keihe nach, selbst mit dem vorausgesetsten 

•Vermögen dazu, beschreiben wollte, cur 

.Verzweiflung bringen; und dem verstSndi* 

^ea Maler entSillt, -~ einige trefliche Und 

jreiche Fluss- und Waldpartien ansgenanv* 

num — - bei der Ansicht der meisten die* 

ßer geradlienigten , weitgestreckten und oft 

nur schwach, staffirten Flächen und Uebef* 

eichten, der Pinsel« 

Dem Ski7#zenzeichner bleibt nichts übrige 
iilsmit wenigen und leichten Zügen die Un»* 
jrisse von einigen unsrer Gegenden zu ent* 
^werfen, und das hie und da individuel sich 
Unterscheidende derselben hervor zu heben. 
Glücklich genug, wenn es ihm gß^änga, da- 



Unit die lEinbildangskraft einiger liesei« isU 
«rwärmen^ und die Erinnerung andrer an 
den in unsern Fluren gehabten Genuss der 
•schönen Natur^ wieder aufzufiischen« -*— Oh« 
xieliin scheitert manchmal das angestrengteste 
Bemühen^ an schwerfällig organisirten Ko« 
"pfen^ die als sogenannte philosophische Rei- 
sende kommen, und sehen, und mit dem 
abgenutzten Stichwort: Nil admirari *), im 
JMunde, immer, und auch bei dem An- 
schauen des schönsten und reizendsten Na- 
turgeäiäldes kalt bleiben, oder mit einem au^ 
der Schule gestohlenen abstrakten Kunstwort 
^ie Mühe ihrer Begleiter lohnen, ihre Em» 
]>findung übe^Aägeln und Tersteuiern« Mir 
ist die, an der Seite eines dieser steifen Pa- 
radephilosophen in unsers verstorbnen Sitf- 
Teking's Garten, am Elbu&r Tor mehrern Iah* 
Ten erlebte Scene noch gegenwärtig. Es war 
ein schöher Sommerabend. Im schillernde A 
Abglanz der sinkenden Sonne lag der breite 
Strom; aus blaulichtem Abendnebel erhoben 
sich die Hügel des Hannoverschen j Ufers j 
Fischerböte glitten rudernd und segelnd vor- 
über, hoch rotheten die Stralen aus We- 
rten die halbgespannten Segel und flattern« 



^) Bewundre niclits! 
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ien 'Wimpel grossrer Schiffe 9. die Hauser 
und Gebüsche der Inseln. Yfir standen auf 
der Höhe des Ufers in einer duftenden Lin- 
denlaube ^ mit dem gelehrten, wortkargen 
Mann^ dessen finstre Stime sich durch kei- 
nen sokratischen Scherz, vor keiner heitern 
Ansicht entfaltete. — "Wir sahen, und 
schwiegen. Dieses that der Philosoph denn 
auch. — Einzelne Worte fielen , um diesen oder 
jenenschwindendenZug des Gemäldes anzu« 
deuten* "Wir empfanden die Schönheit die«* 
ser' Ansicht. Ob der Philosoph 'au<ih? Ich 
weiss es nicht — aber sein Mund öf&iete- 
sieb nun, und stiess eine dunkle, verwickelte- 
Phrase—» über Raum und Zeit, aus, die* 
seinen 'Froschsinn vielleicht weniger kostete^- 
als uns, zur Schonung der Hospitalitat^ dag« 
Terbissne Lachen. 
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Der fTalL 



In andeülialb Stunden massigen SehrittAr 
umgeht man die Stadt auf ihren Wällen/ 
•♦on der SchifFerb^rse , dem Bollwerk an ä&t 
Whej sehr unhildlich das hölzerne Wams 
genannt, his zui* Bastion Albertus am Stin^^ 
fing y auf festgestampften Fusswegen , unter 
dem Schatten stämmiger Ulmen nnd Linden/ 
die hie und da auf den breiten Seitenplätzen 
des Fahrweges, mit "Wäldchen von eben die* 
sen Bäumen abwechseln* Sie sind , nach 
den Abtheilungen eines Fortificationswerks, 
geradlienigt , in abgemessnen Zwischenräu* 
xnen, und nicht nach den Kegeln der neuern 
Gartenkunst gepflanzt, - — sind das ehrwürdige 
Erbtheil unsrer Vorfahren in vorübergegang- 
nen lahrhunderten. — Wären wir nicht 
schuldig , es weise zu verwalten ? sollten wir 
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iiiclit SoTge tragen y diese Schattenginge auf 
miaem Wällen und ror unsem Tboren uns 
nnverstUmmelt so lange zu erhalten ^ ale die 
Katur sie nährt und ihr Dasein fristet? — und 
ist das von den Verwaltern immer geschehen? 
Wir sehen auf unsem öffentlichen Spazier- 
gängen kaum noch einen Baum in seinem 
stolzen unTerkUnstelt^n iNaturwuchs^ und in 
seiner Fülle. Diese wohlthätige Ansicht eines 
solchen Bildes unerschütterlicher den Schick- 
salsstürmen trotzender Mannesstärke und 
des jugendlich kräftigen Alters, hat uns dis 
m demt Lauf des vorigen lahrhunderts, viel» 
leicht in gutgemeinter aber schlechtversfean* 
jBsr Absicht eingeführte, dann durcli Sank* 
tion ^es unantastbaren Yorurtbeils und Hei^- 
kommens erhaltene, und durch Unwissen- 
htit der Beamten und Eigennut« der OI£p 
cianten bis auf unsre Generation fortgepflanzt 
te leidige Gewohnheit des Kappens, der 
Bäume, entzogen t Unsre Spaziergänge 
sind .entstellt, und ihr Genuss ist um die 
Hälfte, des Lebens eines Baumes verkürzt. 
Allenthalben sahen wir ngch vor wenig |ahr 
ren, in der lahrszeit wo die Natur wieder 
erwacht und neues Leben beginnt, lange 
Reihen der schönsten und gesundesten Bäu^ 
nio des Walls, durch diese Operation in 
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Pßifale verwandelt; in widrige 'verstümmelte i« 
Gestalten ohne Ast tirtd Zweig. Der Erfolg i 

dieser gewöhnlich alle fünf oder sechs lahre 1 

nn Jedem Baum wiedei'holten YerstUmmlUng^ | 
t&l sichthar an vielen starken vollsaftig^n 
Stämmen. Der darin stockende Zufluss des 
von der Natur für die Erhaltung seiner nun 
verlohrnen Aeste und Zweige bestimmten 
^Saftes , hat * unförmliche Auswüchse und ; 

'Knollen an dem Stamm hervorgetriehen, der 
frei« "Wuchs der Aeste ist gehemmt, oft in j 

«chiefer Richtimg und immer unverhältniss« 
^uässig schlank gegen den verkürzten un- 
iiirmlich dicken und knotigen Stamm ^ sind i 

tlicse daraus wieder hervorgeschossen, xmd 
-hilden keinen schönen Baumschlag« -^ 
*Auf mehrere lahre ward so die ganze Exi- 
t>tenz des Baums vernichtet, sein Leben zii 
f'inem periodischen "Wechsel von Sein und 
Nichtisein herabgebracht, oder er durch den 
unverständig geschehenen Hieb beim K.ap 
^en , worauf der eindringende Regen den 
Stamm aushöhlte , ganz in eine traurige 
fi^uine verwandelt« 

Die Entstehung dieser Baumverstümm- 
lung, die bis zu diesem Grad arg nur in 
Kamburg getrieben vrird , ist schwer zu 
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MitdeckiSUr« ' Eine tom GrotfSTater auf den 
Bnkel fertgeerbte glaubwürdige, mimdliche 
XJeberlie&rung, Tersich^rt, dass ¥or dem lafar 
I709, dem berüchtigt härtesten Winter des vo» 
xigenlahrhundertS) die Bäume unsrer Gegend 
noch nicht gekappt wurden« Es ist mehr als 
wahrscheinlich, dass bei der Verheerung, die 
dieser Winter in unsrer Baumregetation an* 
richtete , man halb oder ganz erfrome Stam- 
me kappte, um den Baum yielleicht noch 
2U retten; dass man nachher fortfuhr, die 
Operation kränkelnden und absterbenden Bäu- 
men als Kur, und endlich den gesunden, als 
Diät zu diktiren •— wobei sich die Aufseher 
am besten standen , ehe die auf Kameralge* 
winn rechnenden Vorsteher einsahen, dass 
es keinen gab — und dass man am Bnde 
den mislungnen Versuch eines Forstgewin- 
nes wieder abzustellen yergass. Ein yorsiz« 
Bender Verwalter des Fortifikätionsdeparte- 
ments folgte, wie das auch bei andern nur 
zu oft der tallist, seinem Vorgänger blinde 
lings, ohne zu fragen: welcher fbrstwirth- 
schaftliche oder Kameralnutzen, welcher Po* 
Kceitortheil erreicht, ob dem gesunden Ver- 
Stande und der schönen Gartenkunst nicht 
dadurch Hohn gesprochen würde, und wel- 
che wesentliche Nachtheile die ohne geh^ge 
IVtes Heft. Ä 
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Vorsicht gemachte Operation an den Bäumen' 
stifte? — n — Die Sache Aes ärgerlichen Kap>« 
pena,« ward endlich vor zwölf lahren von der 
GeseU Schaft zur Beförderung der Künste und^ 
nützlichen Gewerbe laut zur Sprache ge- 
bracht^ diu'ch ihre Vermittelung von sach-' 
kundigen Forstbeamten ausführlich, yerhan«' 
deit und . — yemeinend entschieden. Im 2ten 
Bande ihr^r Schriften^ sind die dahin gehöri- 
gen Akten gedruckt. — Aufmerksame Depar- 
temei^^sverwalter haben seitdem— -und unser 
Terstorbene Siereking ging damals als vor-* 
sitzender Forti£kationsbüiger himn mit dem 
Beispiel yoran — besonders aber in den letz- 
ten lehren der jetzigen Verwaltung, rühmli«r 
ch^' S<;hritte zur Vertilgung der leidigen Sitt«^ 
des K.app^ns gemacht^ und ihr Gränzen an<^ 
gewiesen. Der auf bessre Einsicht der Sache« 
gegründete fest-e Wille einer Reihe ihrer Nach- 
folger^ wird vollenden was sie begannen , in 
einem halben lahrzehend wird von dem bösli- 
chen Misbrauch ^eine Spur mehr sein, und 
dadurch der V^unsch des ganzen Publikums, 
erfüllt werden , das diesen Umfug immer' 
mehr mit Unwillen ansieht, und eben so 
über den noch unheilbaren Starrsinn erstaunt^ 
womit ausser dem Thor mit ähnlichen Ver-. 
^tümmlungen «m andern Departementern uh- 
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tergeordneten Banmgängen noch immer fort- 
gefahren wird« 

Eben dieses jetzt verwaltende Fortifika^ 
tionsdepartement, das für die wirthschaftli* 
chere und zweclmässigere Behandlung öffent* 
lieber Spaziergänge^ und dadurch zugleich 
für den Genuss seiner Mitbürger redlich sorgt,* 
wirkt auch zur Verschönerung imsrer "Wall- 
promenade. lunge Bäume werden an die 
Stelle abgängiger Stämme gesetzt, auf Stand- 
orten zu vorzüglichen Aussichten, Ruhesitze 
angelegt. Mehr könnte hierin geschehen; 
einige gut gelegene Bastionen könnten zu wei- 
sen Uebersichten , zu englischen Anlagen, 
zu malerischen Ansichten und anmuthigen 
Ruheplätzen benutzt werden, wenn die unän 
tastbare Ehre der Befestigungswerke ^ womit 
man sich einwiegt, etwas mehr von ihrer 
grossen Strenge nachliesse, und wenn andre 
kleinliche Departementsgeiistische Verhältnis- 
se' und Kollisionen dem guten Willen nicht 
noch oft die Hände bänden. Auch in die- 
ser, dem Gemeinwesen freilich nicht sehi^ 
wichtigen , aber doch immer gemeinnützigen 
Angelegenheit unsrer Republik, lasstunsauf 
mehr Vereinigung abweichender Meinungen 
von misverstandner Pflichtübung kollidiren- 
dcr Behörden, zur Verschönerung der Stadt 
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XLJjid ihrer Gegend hoffen« Was zum Bei«^ 
spiel 9 wäre nicht aus den beiden Bastionen 
Albertus und Yincent^ mit ihren Umgebun- 
gen zu machen! Dort^ die Aussicht Ubereii' 
nen Theil der Stadt und des Hafens^ auf die 
Elbe y das benachbarte Altona und seine Ge- 
gendy hinaus bis an die Höhen von Blancke- 
nese: hier, eine von jener wieder ganz yer'* 
scbiedene Ansicht j der beiden kleinen AI« 
stersee.n und ihrer Ufer, in und ausser der 
Stadt y ipit dem lungfern steige und der Yor* 
Stadt St« Georg. — Noch mehrere andre 
Stellen des "Walles gegen die A Ister und Elbe 
hinaus, sind Standorte zu abwechselnden Aus- 
sichten; als, über dem Deichthor, auf den 
Magdeburger Haien und die Elbe; bei der 
sogenannten Schifferbörse, an der äussersten 
"Wallspitze, auf die Elbe, den innem Hafen ^ 
die Inseln und Stromufer; ferner, bei eini- 
gen neu angelegten Ruhesitzen, am Glockenr 
giesserwall, neben dem Lombard, u. s« w. 
Zu den auch den Fremden bekanntesten 
künstlichen Anlagen in der Nähe der Stadt, 
gehört vor allen das sogenannte Fortifika^ 
tionshaus mit seinen Pflanzungen unter- 
halb der Bastion Albertus, zwischen vv^el-» 
eher, dem Stadtgraben und dem jenseitigen 
Hornwcrk, es eingesenkt liegt. In diesei; 
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Lage unter den BefeÄligung«werken , durfte 
der Bau des Hauses bisher nicht höher ge- 
iiihrt werden; daher die Aussicht aus dem 

] kleinen Salon auf die Elbe hin riel be- 

schränkter ist 9 als die von der Wall höhe 
Iiinter dem Hause: doch ist ihm längst eine 

^ Erweiterung und Erhöhung zugedacht« Die 

Yon hier ab bis an die Brücke des Millem- 
tihors fortgeführten', und nur so viel das 
schmale abschüssige Terrain der Wallhuhe 
es gestatten wollte , abwechselnden Scliatten- 
gänge, sind einsam , vertraulich , geschützt 
gegen die herrschenden rauhen "Winde. Kaum 
dem Stadtgewühl entgangen, findet man 

I sich hier, wie in der stillen Parktiefe eines 

entfernten Landsitzes, umgeben von Vögel- 
chören und vom fernen Wassergemurm'el 
des Abflusses im Stadtgraben. Diese wohl- 
thätige Täuschung, hat wohl das meiste zu 
dem Ruf des vertraulichen Plätzchens bei- 
getragen. Es ist übrigens beschränkt, und 

' die Lage zwischen den W^allhöhen und dem 

stockenden trüben Stadtgraben zu beengt und 
einförmig, um einen grösserh Namen zu ver- 
dienen. Das höchste der Unterhaltung der 
täglichen Gesellschiften, die sich in dem 
Fortifikatiönshause im Sommer zu grossen 

I Mittags- und Abendschmäusen versammeln, 
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ist — ausser der Befriedigung dieses physi- 
schen Genusses y und des geistigen, mit dem 
beliebten "Whist • und T Hombrespiel * — ge- 
gen die Zeit des Thorschlusses, ein> Gang 
najch dem entferntesten Theil des Gartens, 
zu dem Zelt auf der "Wallhöhe, bei der 
Brücke des Miliern thors. Wirklich anzie« 
hend ist das Schauspiel des bunten Gewim- 
mels und lärmenden Einzuges der dichten 
Menschenmassen und Fuhrwerke in das 
Thor. Es endigt mit dem Trommelsignal 
das die Schliessung befiehlt, und wird nun 
plötzlich in tiefe Stille verwandelt.. 

Der in Hamburg sich allmählich meh* 
rende Eifer fiir die Kultur der Wissenschaf- 
ten und Künste, und für ihre praktische 
Ausübung, hat es über die gemilderte Eifer- 
sucht und Strenge des Fortiiikationswesens 
erhalten, dass zur Anlegung einer Stern- 
warte, aui der durch die freie Lage dazu 
ganz geeigneten Eibbastion Albertus, der 
Platz verwilligt ward. Von der Thätigkeit 
und Sachkenntniss der zu dieser Anstalt, 
hauptsächlich für Meridian -Beobachtungen, 
zusammengetretenen Association, lässt sich 
etwas ausgezeichnetes für die Bereicherung 
der Himmelskunde und der damit verwand- 
ten <)rtlichen Gegenstände, erwarten« 
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• Dieselbe Wallhöhe,- lam bei -dem Ent* 
-wurf des auf einem andern Plabs nun glück- 
lich ausgeführten Plans zur Errichtung einet 
Ehrendenk m als für unsern unvergessU« 

chen Busch, in Vorschlag. — 

Doch, diesem vaterländischen Unterneh- 
men gebührt in einem eignen Abschnitt eine 
ausführlichere Erwähnung« 
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Busch* s Ehrendenkmal. 



xjet HamburgiscHen Gesellschaft zur Beför-* 
derung der Künste und nützlichen Gewerbe, 
geschah^ in ihrer monatlichen Deliberations- 
Yersammlungy am 28sten August 180O9 Ton 
mir der Antrag ^ dem uns in eben diesem 
Monat durch den Tod entrissnen , um unsre 
Vaterstadt hoch rerdienten Busch, einem 
der Stifter der Gesellschaft, ein Ehrendenk- 
mal zu errichten« — Der einstimmige Bei- 
fall der Versammlung, die 'Willfahrigkeit 
und der Eifer vieler unserer achtungswürdig- 
sten Mitbürger die Ausführung des Vor- 
schlags mit ansehnlichen Beiträgen zu unter- 
stützen , war eine günstige Vorbedeutung für 
die glückliche Ausführung des Vorschlags, 
und noch mehr, ein schöner Zug des Ge* 



Jütiexxigeistcs , tind cler in Republiken nur su 
seltnen öffentlichen und uneigennützigen An- 
erkennung und Belohnung bürgerlicher Tu- 
genden und Verdienste« — Die Gesellschaft 
ernann teeine Koxn mitte von vier Deputirten, 
um den nähern Plan zu dem Denkmal vor* 
zuschlagen^ und dann die Ausführung zu 
leiten. Das erstere geschah mit Zuziehung 
des Architekten, Herrn Arens, dessen ent- 
mrorj&ier Riss und verfertigtes Modell einer 
einfach verzierten Spitzsäule, jso wie die von 
mir vorgeschlagnen Inschriften , Basreliefs, 
und. andre sinnbildliche. Verzierungen, von 
der Gesellschaft gebilligt und zur Ausfüh- 
rung angenommen, wurden. Die Wahl ei« 
nes Platzes, auf welchem das Denkmal mit 
Anstand, und zugleich gegen Muthwillen 
imd vorsätzliche Beschädigungen des roben 
Haufens völlig gesichert , errichtet , werden 
konnte^ war in der That schwer, da es unse- 
rer volki»ichen, eng bebaueten Stadt, an öf- 
fentlichen Plätzen mangelt, die diesem Zweck 
angeeignet sind, und der Bestimmung eines 
solchen Denkmals ganz entsprechen. Wir 
wählten den Wall dazu., der, als öfientli- 
eher Spaziergang angesehen, einer der schön- 
sten deutscher Städte ist, und es noch mehr 
seil;!, könnte. Durch dieses Denkmal für ei- 
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nen unsrer edelsten Mitbürger , und- durch 
die dabei ausführbaren Anlagen und verschö- 
nernden Pflanzungen wird er nun ein noch jio- 
heres Interesse gewinnen. Hier konnte zudem 
eine Stelle gewählt werden« wo das Denk- 
mal unter der Aufsicht und dem Schutz ei-» 
ner .Garnisonwache stand. — Man dachte 
bei dieser "Wahl nur an das örtlich Mögli- 
che und Schickliche; der Gedanke an ein 
Fortiiikationswerk konnte kein Einwurf sein, 
"Wer mag, bei den glücklichen Verhältnis*. 
Ben Hamburgs 9 unsern "Wall für eine be-^ 
wafinete Schutz wehr gegen den Angriff ei« 
ner 'Macht ansehen? — und. wer konnte den 
damals nahen, niegefiirchteten, und — giebes 
Genius der Freiheit ! — nie wiederkehren4en 
Fall ahnen, indem Kamp( des sich kreuzenden 
Interesse^s aller Mächte, unsre wehrlose Va- 
terstadt , wenn auch nur auf Augenblicke, 
verflochten zu sehen; an Hamburgs Tho« 
ren , die bis dahin nur dem, freien Handel 
und der Hospitalitä^ olfen standen, auf Harn* 
burgs Wällen, die immer nur dem ruhigen 
und fleissigen Bürger nach der Arbeit zur 
Erholung dienten, das Geräusch fremder 
Waffen zu hören ! — Der Schleier der Verges- 
senheit verhülle diese Erinnerung, und vielaan- 
deredes vorigen lahrzehnds— und. des jetzigen* 



, Man ist in andern Städten mit Beispie 
len^ Denkmale grosser Männer auf friedli- 
chen und zur bewaffneten Schutzwehr nicht 
bestimmten Wällen, zu errichten, yorange«* 
gangen. Leibnitz's Denkmal, steht in 
Hannover auf einer Anhöhe des Walles, der 
zwar grösstentheils demolirt und abgetragen 
ist, aber gerade an dieser Stelle noch, seine 
Fortifikatiousfbrm behalten hat, und von 
dem , Stadtgraben begränzt vnrd. — , Auch 
musste, mit beständiger Kücksicht auf den 
Zweck unsers Denkmals, ein solcher Platz dazu 
gewählt werden, der dem Publikum unver- 
schlossen und von weiter Ansicht ist. Alle 
diese Forderungen befriedigten zwei. schöne 
Stellen des Walles '^) vollkommen. Die . bei* 

■■ ■ J I ■ PI II ■ ,. M -I M .. ■■■II. 

/ • . 

^} Aber nicht der Ton einigen in Vorschlag ge- 
brachte lungfern steig« Er ist zwar auch 
ein öffentlicher 9 — • in gewissen Tageszeiten nur 
allzu populärer und lärm voller— Spaziergang; 
»her, seihst ohne Rücksicht darauf , und dass er 
Ton mehrem Seiten angesehen , nicht : zur Hin« 
Stellung eines persönlichen .nnd ernsten Denk*- 
males geeignet ist , würdö die unumgänglich 
nothwendige Nähe einer Wache , und die Ein- 
richtung und vorbereitende Anlage zu einer sol- 
chen Masse, als das Denkmal ist, hier noch viel 
mehr und grossere Schwierigkeiten gefunden 
. haben y als auf dem WalU 
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den dazu vorgescHlagnen , waren ^ die Wall- 
^öbe an der Elbe, im Angesicht des Hafens^ 
der Stadt y und des. grossen Stroms^ (Bastion 
Albertus) an sich selbst ganz zur Errichtung 
eines Denkmals fiir den Mann geeignet ^ der 
um unsre Stadt, um Handel utid Schitfahrt^ 
sich so verdient machte , aber etwas zu ent- 
legen, und wegen eines glücklichen Stand- 
punkts des Denkmals weniger empfehlungs- 
werth, als die zweite Wallhöhe an der Al- 
ster (Bastion Vincent) welche die Aussicht 
des schönsten Theils der Stadt, des lung- 
fernsteigs , der beiden Alsterbassins und der 
Vorstadt beherrscht, und selbst die Aussicht 
auf den Begräbnissplatz vor dem Sleinthor 
hat, auf welchem unsers Busches Asche ru« 
het. Diese Stelle wird am freiesten von 
allen Seiten gesehen, und vom Publikum am 
meisten besucht. Die Majorität der Beför- 
derer des Denkmals, wählte die letztere 
schöne Höhe des Walles , die von den Be- 
hörden auch dazu verwilligt ward. »- So 
vorbereitet , traten Künstler und Arbeiter zu 
der Verfertigung des Denkmals zusammen, 
das jetzt, so wie es als eine schöne Masse 
von einfacher Form dasteht, die edelste 
Zierde unserer Wallpromenade ist, und Ham- 
burg ehrt. — Die Zöger ungen eines von 
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hier abgereissten Künstlers, dem die Ausar- 
beitung der Bronzen aufgetragen ' "War j ver- 
anlassten y dass die ^wirkliche Errichtung um 
ein lahr verspätet werden musste* Sie ge- 
schah in dem verflossnen Sommer, am 37sten 
luli, in Gegenwai*t der erwähiiten von der 
Gesellscbaft zur Beförderung der Künste und 
nützlichen Gewerbe ernannten Deputation, 
mehrerer ihrer Mitglieder und Mitbürger. An 
diesem Tage ward nehmlich die - Spitzsäule 
auf das Postament gesetzt, nachdem in den 
mitlem Stein ein Dokument der Errichtung, 
nebst der Ehrenmedaille der Gesellschaft^ 
niedergelegt worden« 

Meine Anrede an die bei dieser Feier* 
lichkeit gegenwärtige Versammlung , sei mir 
erlaubt hier folgen zu lassen , da sie , neben 
der Darstellung des Zweckes der Errichtung 
dieses Bürgerdenkmals — kann ihn jemand 
noch verkennen! •— zugleich eine nähere 
Erklärung und Beschreibung des Kupfers da^ 
von enthält, das ich bei diesem Heft liefre^). 

*) Es ist nach eiii«r Zeiclinuiig nnsers Arens gesto- 
chen. Die Gruppe italischer Pappeln hinter dem 
Denkmal anf diesem Blatt, wird noch in diesem 
Herbst angepflanzt werden , und , Trenn sie erst 
herangewachsen ist > die maletische Ansicht der 
acfaönen Masse Tollenden« 
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Anr die^ hei Errichtung des Ehrendenkmals für 
ünsem verehrten Büsgl^ gegenv/ärtige f^et'* 
samtnlufig. 

»Der Ruhm des Mannes, meine Mitbür^ 
gar, dem dieser Stein errichtet wird, bedarf 
eines solchen Denkmals nicht. Seine Ver- 
dienste, als ausgezeichneter Gelehrter und 
praktischer Schriftsteller , in mehrern Fä- 
chern der Wissenschaften, werden in Deutsch- 
land, und selbst im entfemteki Auslande,' 
seine wirksame Thätigkeit , als einer der 
edelsten Patrioten , wird in unserer Vater- 
stadt anerkannt und Verehrt. Das Anden- 
ken dieses Mannes lebt in den Herzen sei- 
ner Zeitgenossen , und wird künftigen Ge- 
schlechtern werth bleiben. Sein ächter VS^elt^ 
bürgersinn beschränkte sich nicht auf den 
Kreis ' der zunächst ihn umgab ; auch aus- 
serhalb diesen Mauern wirkte er mittel- oder 
unmittelbar. Seine Schriften umfassen ge- 
prüfte Resultate des eignen Forschens und 
der praktischen, im Inn- und Auslande er-' 
worbenen Erfahrungen, und sind eben des- 
wegen so gemeinnützig, im -vollen Sinn des 
Worts. — . "Wichtiger aber und theurer, als 
der entferntere Wirkungskreis seines Geistes, 
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war und blieb ibm der, in seinem zweiten 
Yaterlande, Hamburg, das er mit wahrer, 
inniger, immer steigender Anh*änglichkeit 
liebte. Hier sähen wir unsern edehi Busch 
handeln , als Mann Ton Kraft und Gemein- 
sinn y als uneigennützigen, redlichen, uner- 
schrockenen Patrioten« In diesem hohen 
Karäkter redete, schrieb, wirkte er, rastlos 
thätig für das gemeine Wohl, mit männli- 
chem Muth Wahrheit und Recht vertheidi- 
gend , mit reiner Humanität fiir Menschen« 
wohl Und Bürgergliick, immer beseelt yon« 
dem edeln Wunsch und redlichen Willen 
Gutes und ^Nützliches zu stiften , oder dazu 
mitzuwirken, Vorurtheile zu bekämpfen, Hin- 
dernisse wesentlicher Verbesserungen hinweg 
zu räumen« — Busch wirkte so für seine 
Zeitgenossen nicht nur, sondern fiir künfti« 
ge Generationen vaterländischer Bürger auch.' 
Die Aussaat des vielen Guten und Nützli- 
chen reift ihnen entgegen j die Früchte sei- 
ner, acht patriotischen Thätigkeit werden sie 
erst ganz geniesseh , in den vielen treflicben 
Anstalten und Stiftungen unsers Staates, zu 
deren Organisation und Vervollkommnung 
Busch mit Wort . und That eingrif : und 
wirkte; noch mancher gute, bisher unbe- 
nuzte Rath , ^ welchen , aus der Fülle seines . 
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Kopfs und Herzeiis, Büscli seihen' Mitbür- 
gern gab, wird Ton künftigen Zeiten benuzt 
und ausgefiibit werden, cc 

3>So sind die auch nach seinem Tode fort* 
wirkenden Thaten und bleibenden Verdien- 
ste unsers Busch, sein schönstes Denk- 
maL -»-« 

3) Aber die Stifter und Beförderer dieser 
Ehrensaule, haben bei ihrer Errichtung noch 
einen andern höhern Zweck« — Sie wollen 
dadurch ihre freiwillige gemeinschaftliche An- 
erkennung und Verehrung der wesentlichen 
Verdienste eines Mitbürgers beurkunden, tmd 
seinem Andenken öffentlich mit ihrer Dank- 
barkeit huldigen. — — AVahrlich, ein schö- 
ner Lohn für bürgerliche Tugenden, und um 
so schöner und edler , je seltener er in Re- 
publiken dem Manne des Vaterlandes im 
Theil wird! — Sie wollen dadurch' ihre 
Nachkommen auffordern zu gleichen Gefüh- 
len für Männer des Vaterlandes. — Also 
nicht etwa dem Bhrgei? des flüchtigen Ruhms 
wird durch dieses Denkmal gefröhnt; nicht 
dem öffentlichen Rufe eines im Inn- und 
Auslande berühmten Namens, bringt die Ei- 
telkeit der Zeitgenossen und Mitbürger des« 
sen der ihn trug, ein zweideutiges Opfär« 
Nein! — ich wiederhole es — die Vereh- 
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i^ing und Dankbarkeit: äei Bürgers ^ widmet 
dem Freunde des Vaterlandes dieses öffent- 
liche Denkmal seiner Bürgerverdienste* Es 
ist das erste j welches auf diese Weise einem 
Hamburgischen Patrioten errichtet wird. Es 
ist folglich zugleich ein Beispiel und Muster, 
da& Andenken mehrerer Männer ron wah- 
rem Verdienste y die in den Annalen Ham- 
burgs, als Busches Vorgänger, oder als seine 
Zeitgenossen aufgezeichnet sind, oder es einst 
als seine Nachfolger sein werden, auf gleiche 
liVeise zu ehren« — -— — a. 

»Auf den Antrag und durch die Verwen* 
dang der Hamburgischen Gesellschaft zur 
Beförderung der Künste und nützlichen Ge« 
werbe, deren Aeltester, einer ihrer Stifter 
nud thätigsten Mitglieder unser vor zwei 
lahren, am ften August, in seinem zwei 
Und siebenzigsten lahre verstorbener Busch 
war, ward dieses Denkmal, vermittelst an^ 
sehnlicher Beiträge ihrer Mitglieder und an- 
derer Mitbürger , zu Stande gebracht« Auf 
Ersuchen eines von der Gesellschaft ernann- 
ten Ausschusses , entwarf der Hamburgische 
Architect, Herr Arens, die Zeichnung dazu. 
Von einem Mitgliede des Ausschusses wurden 
dieBasrelief^s und Inschriften angegeben, und 
darnach ward das Ganze des Denkmals au4<» 
IVtcs Heft. 3 
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gefuhrt« Dieser Platz ist eis ier einzige f- 
in mehrerer Hinsicht clazu in unserer Ge« 
gend geeignete ^ zu seiner Errichtung Torge«> 
schlagen 9 und durch einen von dem Senat 
bestätigten Beschluss des Departements der 
Fortifikation , hiezu Terwilligt.» 

»Das Postament, worauf heute der Obe« 
lisk gesezt wird, ist aus inländischem Granit^ 
Ton dem hiesigen Felsenhauermeister^ Herrii 
I« H. Beckmann y gearbeitet. Den Obelisk;, 
und den mitlem Würfel, worauf er ruhet, 
beide von geschliffenem Sandstein, hat def 
hiesige Steinmetzmeister , Herr P* !• Witt* 
gref, Mitglied der Gesellschaft, verfertigt, 
und gleichtals den Bichenkranz an der Spitze 
des Obelisks, so wie den Lorbeerkranz an 
der andern Seite, und den mit Lorbeerlaubr 
umwundenen Stab an dessen Fuss, aus weisr 
sem kararischen Marmor gehauen • — Büsch^fi 
Profilbildniss ward yon einem Bildhauer aus 
Dresden, Herrn C. Matthaei, modellirt und 
Tom Herrn C« Wolff , einem Bildhauer au9 
Kassel, in Bronze gegossen. Der letztere 
Künstler hat auch das in einem Gipsausgu^s 
hier gegenwärtige allegorische Basrelif mo« 
dellirt, welches unter seiner Aufsicht in 
Weimar, wo er seit anderthalb lahren lebt, 
in Bronze jezt gegossen yrird« — « Dieses^ 
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Basrelief stellt^ dem TorHn angegebenen 
Zweck äesa Denkmals entsprechend , eine 
Opferhandlung dar» Auf einen , mit den 
Figuren der beiden Genien des Todes und 
der Unsterblichkeit dekorirten Altar ^ giesst 
die Büi^erliebe eine Opferschale aus. Sie 
ist als ein jugendliches Weib gestaltet, das^ 
2ur Lokalbezeichnung, die als Mauerkrone 
geformten Burgthürme des Hamburgischen 
Wappens auf dem Haupte trägt. Ihr gegen 
über an dem Altar, steht, als Sinnbild der 
aufwachsenden Generation, ein Knabe mit 
einem Opfergefäss. Im Gefolge dieser Opfern- 
den sind zwei allegorische Figuren, die, der 
Staatswirthschaft und Handlung mit ihrem 
Attribut, dem Steuerruder, und die, der be- 
9pnde^s auf mathematischen Wissenschaften 
beruhenden Gewerbe: beide tragen Opferge« 
räthe und Laubgehänge zur Bckränzuug des 
Allars* •— An dem Postament sind die den 
Zweck des Denkmals erklärenden Inschrif- 
ten ^ unter dem Bildniss : 

DEM FREUNDE 
DES 

VATERLANDES 

JOHANN GEORG 
B tJ S C H. 



' 
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svUnter dem allegori^clien Basrelief^ 
VOK SEINEN' 

DANKBAREN 

MITBÜRGERN 

MDCCCI. 

3>An der dritten Seite steht, an einer mit 
Blüthen und Früchten umwundenen Tafel: 

GEBURTSIAHR 

MD CCXXVIII. 

»Und an der vierten Seite , an einer mit 
CTpressenlaub und Mohnköpfen eingefinssten 
Tafel: 

TODESIAHR 

M D C C C. 

»Die ganze Hohe des Denksteines betragt 
20 Fuss und 7 Zoll.cc 

r 

»Den wackern Männern, die durch ih^ 
Kunst und ihren Fleiss dieses Denkmal so 
glücklich ausführten und verschönerten, 1>e« 
zeuge ich , Namens dei^ Gesellschaft zur Be« 
forderung der Künste und nützlichen Ge^ 
werbe, hier öffentlich ihren Dank und ihre 
Achtung.cc 

»Das Dokument, welqhes ich, im Auftra- 
ge eben dieser Gesellschaft , unter dem Obe* 



I 
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lisk niederlegen vrerde , enthalt eine knnse 
j Geschichte des Denkmals^ und die sämtlichen 
I ^amen der Manner ^ djLe es durch ihre Yer« 
j Wendung und Beiträge errichten halfen« Es 
liege hier^ so wie in dem Archive unserer 
Gesellschaft) auf immer als eine Urkunde 
^ ihrer Hochschätzung d^s Andenken^ «ines 

der edelsten Fatrioten.ee 

»Und so sei denn dieses ehrwürdige Bild* 
niss und dieser JN^ame y an dem einfachen 
.Denkstein — dessen Inschrift das erste lahr 
des beginnenden lahrhunderts als eine glück- 
liche Yorhedeutuug nennt — ein mächtiger 
Aufruf für lüngliiige und Männer des neuen 
lahrhunderts ) Ihm nachzustreben in "Wort 
und That, und die Burgerkrone ^ die das 
., Vaterland diesem seinen Freunde reich t^ auch 
zu verdienen* Das hohe Beispiel dieses £d- 
,len j und derer y die wie er von uns ehrer- 
bietig gehuldigte Verdienste um unsere. Va- 
vterstadt hatten und noch haben, werde nach- 
: geahmt und heilbringend für Hamburg in 
.jeder Zukunft^ Mögen ihm immer der Män- 
ner mehr geboren werden, die zu dem ]£i- 
nen grossen Zweck, des mi,t Muth und Kraft 
beförderten Gemeinwohls, uneigennützig, red- 
.lieh, gemeinschaftlich, ausharrend wirken. 
Dieses reinen Patriotismus edle Thaten n^öge 
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es immer mehr eählen, und der schöne» 
Früchte seiner bürgerlichen Freiheit nnd sei«' 
ner glücklichen Yer&ssung fort und fort ge* 
2uessen»«c 



Gern verweile ich noch einige Augen« 
hlicle bei dem mir, und ich darf hoffen rech( 
vielen 9 interessanten Gegenstande , dieses er^* 
sten öffentlichen vaterländischen Denkmals.— 
Mich kostet es Ueberwindung, hier nicht die 
KeiliQ der ehrwürdigen Namen derer herzu^ 
setzen, durch deren Beiträge und Unter- 
schriften es zu Stande gebracht ward« Dazu 
aber bin ich nicht berechtigt, und mögte 
eben so wenig das Zartgefühl dieser edlen 
Männer beleidigen, als auch nur entfernt 
das Misvergnügen andrer, ihre Namen nicht 
darunter zu finden, erregen. Der Zuhdl, 
die mögliche Unkenntniss des Plans, — und 
vielleicht auch Verschiedenheit der Ansicht 
und Meinung von der Sache selbst, — lässt 
bei solchen und ähnlichen gutgemeinten Un- 
ternehmungen , oft Namen vermissen, die 
man nur ungern dabei vermisst. Lasst uns 
nie eine unedlere Ursache voraussetzen. — 
Ich bezeuge es mit inniger Freude, bei mei- 
ner geringen Mühe ssur Beförderung dieser 
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Sache^ £r£ihrungen Ton dem ächten Bürger« 
l^inn und Patriotismus Tieler edlen Männer 
gemacht zu haben, die zu den schönsten und 
belohnendsten meines Lebend gehören , und 
manche andre damit zwar sehr kontrastirende, 
doch nur sehr einzelne , Erfahrungen reich- 
lich vergüten. Aus Schonung der Beschei« 
denheit edler Manner und Freunde, muss 
ich jene hier unberührt lassen; diese will 
ich, des damit kollidirenden Andenkens un* 
9ers Busch wegen, — - vergessen • 

Einer unsrer achtungswürdigsten Patrio- 
ten *) sandte mir wenig Tage nach der Er- 
richtung des Denkmals, wobei er gegenwär- 
tig zu sein verhindert ward, einen Aufsatz, 
der eben so sehr den beredten Ausdruck der 
Xiiebe und Verehrung fiir Busch, seinen 
Freund und Lehrer,' und der Anerkennung 
seiner grossen weitwirkenden Verdienste ent- 
halt , als er in jeder Zeile reine , wahre Va- 
terlandsliebe athmet* Innigst danke ich mei- 
nem edlen Freunde fiir die Einwilligung, 
diesen Aufsatz hier mittheilen zu dürfen» 
Ohne von den Nebenumständen jener Fei- 
erlichkeit, wobei wir jeden Prunk vermei 



*') Es 18t mir nicht Tergönnt, seinen Kamen su 
nennen* 
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den *wbllteiiy Torber unterrichtet zu sein^ 
schrieb er ihn an eben dem Tage nieder, 
indem er sich als Redner in der dabei ge- 
genwärtigen Versammlung 'Hamburgischer 
Bürger' dachte, 

s>Es war langst« — so redet er sie an -^ 
«ceine fromme ehrwürdige Sitte, bei demGra* 
be eines verehrten geliebten Todten durch 
eine Erinnerung an seine Verdienste sein 
Andenken zu feiern, und natürlich, dass 
das durch den feierlichen Gedanken an Tod 
erhöhte Gefiibl des Redners ein ähnliches 
Mitgefühl bei den Zuhörern bewirkte. Ich 
stehe nicht an einem Grabe ; ich stehe an ei- 
nem Denkmal. Der einfache Grabstein un« 
sers Busches liegt unter jenen Pappeln, 
deren Spitzen man bald von dieser Stelle 
sehen wird. Höher steht hier sein Denk- 
mal. Jenes wecke den Gedanken an den 
Tod; dieses errege die fröhlichem Bilder des 
Lebens. Aller Tod ist nur Uebergang zum 
höhern Leben, und das- Leben des lebendi- 
gen thätigen Mannes solL unsre: dankbare 
Erinnerung beschäftigen. «Diese Versamm» 
lung besteht fast nur aus ücinen Schülern 
^nd Freunden; er hatte keinen Freund, der 
nicht sein Schüler, er hatte keinen Schüler, 
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der nklit sein Freund war. Diesen sein lie^ 
l)en schildern zu wollen , wäre eine Anmas* 
sung^ die eben an dem, Denkmal dieses an# 
spruchlosen Mannes j , nicht unschicklicher 
sein könnte« Aber laut verkündigen müssen 
wir, seine dankbaren Mitbürger^ es doch^ 
dass wir nicht blos durch den kalten Stein 
j^in Andenken ehren, sondern dass es .in 
dem langsam schlagenden Herzen des Grei« 
ses, in dem warmen des Mannes, in dem 
feurigen des Jünglings, auch in dem ;san& 
tem unsrier Mitbüi^erinnen , unauslöschUck 
bleibt. Heute -müssen wir doch dem Aus- 
lande sagen, dass dieser Prophet auch im 
seinem Yaterlande galt. <c 

3>Die vielen Leser seiner vielen Schrif- 
ten kennen ihn über ganz Deutschland, ken» 
nen ihn unter den gebildetesten Nationen 
]Eiu*opens., und obgleich auch -sein fiuch- 
stab lebendig machte, so wirkte sein Geist 
doch mehr; wir waren zugleich die Zeugen 
seiner Thaten. Es hat «noch nie einen Kos- 
mopoliten in dem edelsten Sinne des Wortes 
gegeben, der nicht erst Patriot War. "Wir 
waren schon immer eine Weile fröhlich in 
seinem Lichte gewesen, ehe es sich über die 
•Welt verbreitete. Ehe er über Banken und 
ihre Administration, über die ewigen Ge- 
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setze des Yölkerrecfats 1>eim Seehandel , über 
die politische Wichtigkeit eines freien han« 
delnden Staats ^ über die Grundsätze bei den 
Armenanstalten ^ über die Theorie des Geld* 
umlauft y seine Ideen der *Welt mittfaeiltej 
hatten wir ihn sie predigen gehört^ und wa* 
ren Zeugen seiner Beharrlichkeit, seines stiU 
len Kampfes gegen die lauten Stimmen de$ 
yprurtheils gewesen.« 

)>Den Ruhm, den Schriftsteller zu he* 
wundern, theilen wir mit der Welt; de]ti> 
ihn als unsern Lehrer gekannt und geschätzt 
und Terehrt ^u haben, ist der unsrige.cc 

»Aus Dankbarkeit errichten wir ihm die- 
sen prunklosen Stein, und mit Dankbarkeit, 
dassi unser lieben in das Leben des Mannes 
£el, wollen wir auf unsern Spaziergängen 
da.bei weilen, cc 

»Wir wollen utisre Sohne hinanfiihren 
tind ihnen sagen: ]^icht das Denkmal ist 
Zeuge der Grösse des Mannes; mancher 
grosse imd gute Mann hat keines; aber stre« 
bet es zu verdienen. Pflicht ist es, Ver* 
dienst zu ehren, und wenn ihr in der künf- 
tigen Generation, alle Kanonen unsersfried- 
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liehen Walle» in solche Denkmäler Tenran* 
dein könnt 9 so werden sie mehr^ wie jene^ 
ihren Zeitgenossen Achtung für die Frei«i 
heit eines kleinen Staats einflössen^ der glück- 
lich genug war^ solchen Bürgern solche Mo« 
numente errichten zu können. cc ^^ .— — - — 
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G arte Jikun si. 



Wenn so viel zur Verschönerung der Gar- 
ten lind zur Einrichtung ländlicher Anlagen 
geschehen sollte, als in unsern Zeiten dar- 
über geschrieben 9 gedruckt, und gestochen 
wird, so würden Felder, Fluren und "Wäl- 
der der Stadtgebiete und Landgüter, in Parks 
und englische Partien umgestaltet werden müs- 
sen, alle Götter und Genien des Alterthums 
würden dort ihre Tempel, alle Völker der Erde 
ihre heimischen Gebäude und Haushaltungen 
finden. Die Theoristen der verschönernden 
Gartenkunst, exaltiren doch schon die Ko- 
pfe vieler Besitzer grosser und kleiner Do- 
mainen mit ihren excentrischen Planen. Der 
Käufer einiger Morgen Landes , will einen 
englischen Park bei seinem Iiandgut entste* 
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hen sehen. Der Eigentbiimer eines Gemüsen 
und Blumengartens, legt wenigstens eine vriin"* 
«ige, mit Tempeln, Strohhütten, Brückeir 
tmd Grotten überladene englische rartia 
darin an« — • Doch hat diese Anglomanio 
der beiden letzten lahrzehende, abgesehen 
Yon Tielen Verkünstlungen und lächerlicheii 
modernen Karrikatu^en von Gärten, in meh- 
rem Gegenden Deutschlandes, und auch in' 
den unsrigen, wirkliche ' V'erschönenmgen, 
und manche trefliche ländUche Anlage zu 
We^e gebrächt« 

' Wenn ich mir noch die grotesken An« 
ftchten unsret ehemaligen Gärten Vor dem 
Steinthor, von Hamm bis tief in Bill- 
wärder, vergegenwärtige! Diese dicken Hek* 
len, womit sie alle durchzogen und ein ge* 
mauert waren , ohne Aussicht, als höchstens 
durch einige darin hoch und schmal einge- 
schnittne Fensterformen; diese magern im 
Windle schwankenden Schwibbogen, die 
aus Buschwerk geschnitzt, in langen Reihen 
©der. im Viereck und Halbzirkel die Blumen* 
parterre umgaben; diese in Schnirkeln ange« 
legten, mit^Buchsbaumzäunen eingefassteö 
Blumenbeeten, diese Sterne, und andre, aus 
Steinkohlenschlacken, Austerschälen undPor- 
zelainscherben gebildeten geometrischen Figu* 
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ren ; tUese eben so inkrustirteti ErdliauFen mii 
clen umbergestellten Blumenkörben und Tö-« 
pfen : lange Gänge von Spitzsäuleii^ Giganten in 
Lehnsesseln mit gespreitzten Armen, grim* 
mige Molosse und Truthäne, alle wunder« 
bar aus Taxus geschnitten ; dann, die stolzen 
Spaliere, die steinernen Prunktreppen und 
Terrassen, die Grotten von Muschelwerk 
und blinkenden Erzstu&n , die am Sonntage 
MnA an andern Schmaustageti spritzenden 
kleinen Springbrunnen und Yexierwasser. ^-^^ 
la, ich sehe noch jetzt im Geist, alle diese 
üS-nnststücke wie damals ich sie wirklich sah, 
anstaunte, und meine Stirn neigte vor der 
kleinlichen Industrie unsrer Ahnherren in 
der Gartenkunst 9 der Holländer* Nur seU 
ten entdeckte man in einigen dieser mit nn^ 
geheuren Kosten angelegten und unterhalten 
nen Gärten, eine Spitr von le Nötre's Ge-* 
schmack, die aber immer, selbst als misVer'» 
stand ne Nachahmung der Anlagen dieses uu» 
sterblichen franzosischen Gartenkünstlers de» 
vierzehnten Ludwigs, sich auszeichnete. -— « 
Naiv und wahr scherzt Claudius über die 
Gartenkünsteleien der damaligen Zeit ; 

JSs pflegen vioU die reichen Leui* 
Auch IVßldmZU machen gem^ 
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JDa pflanzän denn die Läng* und Breii* 

jDie klugT und ^weisen Herren 

In einer langen Rfiihe hin 

Gar künstlich Baum und Strauch^ 

Und meynen dann in ihrem Sinn^ 

Sie hätten's wrkUch auch. — 

JJann kommt der Gärtner Lobesan^ 

Den sie zu ha'n geruhn^ 

Und schneidet mit der Schere d'ran^ 

Wie Schneidermeister thun. — -*— 

ledoch^ ihr PVald ist Schneiderscherz^ 

Trägt nur der Scheere Spurj 

TTnd nicht das volle grosse fferz 

Von Mutterlieb Natur. 

— — Ist purer putcr Schneiderscherz 

Trägt nur der Scheere Spur» 

Das war die Regel, Aber es finden sieb vou 
der Torbenannten Ausnahme noch einige 
schöne Reste ^ worin ich le Kdtre^s Geist 
entdecke 9 und ihm hier gern hultige^ vrio 
ich es in jnehrem Partien des Gartens von 
"Versailles und des Paris ron St« Cloud, immer 
that« Von jenem Karakter der Ordnung^ 
der schönen Einheit, und der erhabnen Gros« 
^e^ den dieser Künstler allen seinen Werken 
einzuweben wusste^ sehe ich unverkennba« 
xe Spuren in mehreren Partien des Garten« 
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dei Herrn Johannes Schuback^ in'BilU 
wärder^ von •einem vormaligen reicli genann- 
ten Kaufmann Pichel j mit in dem grossen 
französischen Gärten le Ndtre^s selbst ^ebil- 
detem Geschmack angelegt, wiewohl hie und 
da noch mit holländischem Prunk gemischt« 
Hier', hinter dem Hause, die grosse ff reie 
mit Blumenbandeii umgürtete Rasenebn^ von 
zartent Grase, mit der sich zwischen Laub- 
wänden öf&ienden Durchsicht auf die einfacH 
edle 'Architektur eines von Arens erbi^uteii 
Fortals. — . Seitwärts verbergen hohe Hek- 
ken , wiewohl hier etwas zur Unzeit , einen 
schönen Blumengrund. Aus einem verdek* 
ten Bogengänge trete ich durch die schmale 
Oefinung, und mich überrascht die Ansicht 
einer sich vor mir ausbreitenden tausend&r* 
Bigen Flur seltner Blumenarten, die, monat- 
lich wechselnd, einander in der Blüthe fol- 
gen. ' In einer buschigten Seitengegend des 
Gartens, sind Wasserspiegel, mit hohen schlan« 
ken Platanen umgeben. In scharf gezeich-- 
üeten Umrissen, stralt, wenn die Sonne sinkt, 
dks Bild ihrer hochgerötheten "Wipfel aus 
dem Wasserkristal zurück. — Auf einem 
^rösisem Teich vermisste ich in diesem Som** 
fiier, ungei'ndas dort in stiller Grösse sonstf 
Agende Paar Schwäne, diese Bilder hoher 
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JLlÜiiheit und jungfräulichen Unschuld. -^ 
An der Feldseite des Gartens, öffiiet sich 
unter dem Ulmengange y eine weite Aus« 
sieht über fette "Wiesen, gegen die Stadt. 
Diese Lagen und Ansichten haben einen ge- 
wissen grossen Karakter , der die hie und da 
noch übrigen- einzelnen Spielereien des hol- 
ländischen Gartengeschmacks vergessen macht. 
D^r Plan des Ganzen ist mit Verstand ge- 
dacht^ die Verhältnisse der Länge und Breite 
der Gänge sind gut beobachtet, und dem 
Raum dieses Ganzen angeinessen. *- In 
dem entfernteren Theil des Gartens , leitet, 
durch ein dem Naturwuchs überlassnes Ge- 
büsch, ein einsamer Steig zu Tränenweiden 
und Cypressen , deren Schatten zwei , dem 
Andenken eines ehrwürdigen Vaters und eu 
Tier früh Tollendeten Tochter geweihete mar- 
morne Sarkophage decken. Die kleinen 
englischen Anlagen , die Denkmale und In- 
schriften, sind hier an ihrem rechten Platz 
und Terfehlen ihres Eindrucks der Rührung 
nicht. Dieser Wechsel von gel-egelten Pflan- 
zungen, mit der scheinbaren Regellosigkeit 
natürlicher Gebüsche, ist schön und hebt 
den ernsten und feierlichen Karakter des 
Ganzen dieses Gartens. Mit weiser Vorsicht 
Terfrihr der jetzige edle Besitzer in seinen 
IVies Heft. 4 
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3i«u<|t| glucklick terbessemden Anlagen, um 
4ie«en Hauptkarakter nicht zu stören -* und 
wenn er bie und da Bedenken tmg, lieen» 
gende Hecken wände wegzuräumen^ um nent 
Au9gichlen 2u schaffen und andie mehr zu 
beben^ so geschah es in der Ungewissfaeit, 
0h Gewinn oder Verlust dagegen eingetauscht 
würde* 

. In der That bat man in neuern Zeiten , sei> 
derAeirolution des Gartengeschmacks ^ dieSar 
che TOn der Geg/enseite übertrieben^ und die 
Umwandlung mancher Gärten mit zu we* 
nig Umsicht und Schonung vorgenommen* 
Vom Uebel iist jedes revolutionäre VerfabraSf 
und stürmische Kefurmatoren stiften nie lieiU 
Viele unsrer Gartenkünstler, r^isseui von die« 
sem Geist beseelt, alles nieder,, was alt, «e/r 
slöbren was Garten ähnlich ist; ..sie stflraen 
4b$ Schlechte mit dem Bessern um, und bauen 
aft kaum Miitelmäs»iges wieder auf» An der 
Steife einer vormaligen Ansicht, welche Züt 
^ der Schonbeit, der Ordnung und der 
GrSsse trug, sehen wir ]e^t oft nur ein tan^ 
delndes nicbtssagendes Allerlei, was sie eng« 
liscbe Partien nennen; einen .ermUdendeiv 
Wirrwarr regelloser Pflanzungen 9 worin de? 
Blick keinen Ruhepunkt 9 kein ecbfines Bild| 
keifte Aussiebt in die ferne Landa^haft fin» 
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det. ' Die Katur des Bodens^ das Bigentbunt^ 
liehe des Oertlichen., der Karakter der Uxn- 
gebnngen, wodurch, allein hierin die Hand 
.des ILünstlers geleitet werden sollte , wird 
Glicht beachtet. Planloses Beginnen! Diese 
.Gartenstürm^ Terachten alle Gesetze desScbö- 
;Den nnd schieben ihm überall das von 
ihnen sogenannte Malerische unter ; sie wäh- 
nen ^ Waldscenen und Landschaftsgemälde 
txL schafien^ wenn sie nur verworrenes Busch- 
gemengsel umherstreuen , und damit jede 
fi^ie Durchsicht verschliessen» Die Natur, 
£ehö]>ferin des einzig Schönen^ des wahrhaft 
Malerischen^ Erhabnen und Grossen ^ ist 
ihre Fübterin nicht; sie kennen nichts von 
flen Hegeln der Kunst; nicht die Vorschrift 
des Schicklichen 9 des örtlich Fassenden : bloss 
ungezügelte Willkühr leitet sie in ihrem Be- 
ginnen. Von diesen zügellosen Reformatoren 
^nd leichtsinnigen Verderbern der Natpr, 
unterscheidet sich der wahre Künstler in 
ländlichen Anlagen, der verständige Ver^ 
schönerer von Gegenden und Gärten, Er ver- 
- bindet mit einem richtigen und schnellen 
Blick, mit reifem Urtheil und erfinderischem 
Takt, das Talent des Landschaftsmalers; 
die I^Iatur leitet' seine Kunst und diese bietet 
jener wißder die Hand. Er weiss es, dass zur 



53 

Bildung des richtigen Geschinacks in länd- 
lichen Anlagen ^ das Studium der Kunst 
in Landschaftsgexnälden , so wenig allein 
hinreicht , als das einseitige Studium deir 
Natur« Jenes Ton diesem getrennt ^ gieht 
nur einen beschränkten, dieses allein, nur 
einen schwankenden Geschmack. Seine Ueher- 
Zeugung von dem gegenseitigen Bezüge heid^sr 
aufeinander , und von der Einheit der ihnen 
gemeinschaftlichen Grundsätze,' leitet den 
beobachtenden Künstler zu dem vereinten 

• 

Studium Ton beiden. — Berühmte englische 
theoretische und praktische Gartenkünstler 
selbst, sind in den Fehler gefallen, dass sie 
in ihren Anlagen, mit gänzlicher Vernach- 
lässigung der Gesetze des Schönen , durchaus 
nur das Malerischedarstellen wollten, wo 
das Auge des Anschauens zwischen Rauheit, 
Verwicklung und Kontraste umherirrend^ 
nirgend einen Kuhepunkt findet. Ihre Cjeg- 
ner, brachten, bei ausschliessender Anhäng* 
lichkeit an dem Schönen , in ihren fla- 
chen Anlagen nur kahle Eintönigkeit her- 
vor* Beide Parteien empfanden nicht, dass 
in künstlichen Anlagen, das Malerische mit 
dem Schönen verbunden wirken , dass die 
wilde Natur eines Salvator Rosa, durch 
die heitre Ruhe und Stille eines Claude 
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Lorrain — - // riposo dt Claudio -— gemil* 
dert werben müsse« 

•: Wir dürfen uns rühmen, seit der Kück- 
kehr unsers Arens^ aus Italien ^ Frankreich 
und England, einen Gartenkünstler von Ge« 
schmack und Einsicht zu besitzen. Er ist 
Architekt und Landschaftszeichner , imd ver- 
bindet , mit einem richtigen Blick und Ur« 
theily erfinderisches Genie. Seine Ankunft 
ip Hamburg vor fünfzehn lahren, war die 
!Epoke der Garte nverschönerungen und neuer 
glücklicher Anlagen in unsern Gegenden« 
In den Wäldern und auf den Fluren von 
Flottheck, fand er seinen ersten Wirkungs- 
kreis* Hier hatte die Natur ihm vorgearbei- 
tet, und die Hand der Kunst konnte mit 
leiser Berührung viel ausrichten.. Der Besi- 
tzer arbeitete mit dem Künstler ^ empfand 
mit ihm. So entstanden in dem Park von 
Ij'Iottbeck, schöne und gefällige Landschafte;n, 
malerische Partien, glücklich gewählte Ru- 
hepunkte und Staudorte zur Ansicht reizen- 
der Naturgemälde« Das scliöne Beispiel die- 
ser Anlagen, fand bald Nachahmung bei 
Besitzern von Plätzen viel geringern Um- 
fanges. Die meisten Gärten wurden umge- 
staltet; neue Pflanzungen wurden angelegt« 
So sind an der Elbe , an der Alster und 
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ßilie, ']udu(::he treffliche Anlagen entstanden^ 
und auch in tiefern Landgegenden und auf 
Plätzen y wo die Natur der Kunst weniger 
zu Hülfe kam, ist durch Aufhöhung des Bo- 
dens in wellenförmigen Erhebungen der ge« 
radlienigteu Flächen, durch Leitung schlän- 
gelnder Fussteige in Wiesen und Fluren, 
durch. Bepflanzung einförmiger Strecken nait 
Baum- und Gehüschgruppen , durch Vered* 
lung der Vegetation in Sandsteppen und 
sumpfigen Tiefen, die Natur verbessert wor* 
den. — Das Meisterstück einer diesier neuem 
höchst glücklichen Anlagen, ist der Platz hiii* 
ter dem schönen Landhause des Herrn Senator 
Günther, wö der von dem Besitzer geleitete 
Kühstier, auf einem an sich nur sehr massigen, 
seitdem aber erweiterten Terrain, das den Vor- 
zug einer üppigen Marsch Vegetation , und 
weite ländliche Umsicbten hat , einen klei* 
nen Park hinzauberte, der mit den darin n 
angelegten Sitzen, Hütten, Hallen, Brücken, 
Wasserstücken, und Gruppenweise bepflanz- 
ten "Wiesen , mannigfaltige und anmuthige 
Ansichten von Landschaftsgemälden, stillen 
Labyrinthen und blumigten Pfadeii darbietet« 
Dieses vorher düstere , verwachsne und we- 
nig, beinifzte Stück Landes, ist ]ezt zu ei« 
nem heitern SiUs philosophischer Ruhe und- 
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Erholung Ton yaterlandisch - gemeinnütziger 
Thätigkeit umgeschaifen. — »Laborum dul^ 
ce lenimen,y% 

Ausser Arens^ der um die Verschöne- 
rung unsrer Gegenden ^ unstreitig die wesent- 
lichsten Verdienste hat ^ war auch der Land- 
schaftsmaler Schmitt« und der französische 
Architekt Hame, in yerschiednen ähnlichen 
Anlagen glücklich. -^ 'Abe^ audi in dieser 
K-unst, fehlt es hei uns nicht an dem lasti- 
gen Volk unverständiger sklavischafFender 
ItTachahmer^ welche die Kunst zum Hand- 
werk herabwürdigen j und y Ton dem Genius 
detf Geschmacks im Zorn berufen^ unsx-e Ge* 
genden, mit ihren englischen Partiex| überla> 
den^ jede Aussicht Tiupflanzen, und die scliÖ- 
JD0 |*Iatnr verunstalten. 



t- 
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Gartenl^b 



e n. 



Oö 'Wie viele, unsrer Gärten ^ statt der stei» 
(en flltholländischen und altfränkischen An- 
lagen, jezt eine natürlichere und gefälligere^ 
Ansicht darbieten, und zu mannigfaltigerm 
und freierm Genüsse • einladen ; so' hat sieb 
auch in eben dem Masse das Leben auf diesen 
Gärten nach und nach glücklich verändert und 
ist, grösstentheils wenigstens, vom Zwange des 
gothischen Herkommens und altväterlichen 
Schlendrians befreiet. Vorden^ begann das 
sogenannte Gartenleben jährlich erst mit den 
drei Pf ingsttagen , mochte nun der schöne 
TrüHling schon zwei Monate früher bei uns 
eingekehrt sein , oder mochte man dann 
noch in dem grossen unbehaglichen Gar- 
tenhause frieren« Mit einem derben 
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Scbmause. ward; er dann' erSfnet y und 
Jaürte nun ^ in der Regel 'wöchentlich nur 
•Tom Sonnabend Abend bis zum Montag Mor- 
gen öder Nachmittag« An den übeigen Wo- 
chentagen y Donnerstag y den gewöhnlichen 
Schmause tag vielleicht ausgenommen ^ sah man 
Pforte, Thüreu und Fensterladen des Hauses 
und Gartens fest verschlossen. Dem Kaufmann 
.waren das die Ruhetage von seinen Kom* 
toirarbeiten« Bis die Sonne hoch stand ward 
xlann geschlafen ; bald nach geendigtem 
Frühstück und gehörig . geordneter Damen- 
toilette ^ erschien die Parade .der eingelad- 
nen Sonntagsgäste , die Damen im höchsten 
JPrunk y die Herren mit Degen y den Hut 
^nterm Arm. lu heissen dumpfigen Sälen 
speiste man . hoch und lange ; schwitzend 
.stand man von dar Ta&l auf ^ um sich wie- 
•der zum Spiel zn setzen y und der grösste 
Theil der Gesellschaft stieg, ohiie oft nur 
«einen SUck in den Garten gethan zu haben^ 
.gegen Tharesschluss , wieder in. den Wagen, 
Pass — zu ihrem. Gluck — die lugend 
von diesen steifen Feierschmäusen ausge- 
schlossen , die Kiiider "des Hauses m Temen 
-obefn Regionen verwiesen waren ^ und sehr 
geputzt höchstens nur* heim Thee erschienen, 
versteht sich von selbst. — Man . braucht© 
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eia«n Gftrttn) bl«ft sa dataei Sonntag« • und 
Donnerstags* Parade 9 nnd^ osick ein We^ 
seil *) Torm Thor» besonders in Harn oder 
Biliwärder halten ^ signalisirte den reichen 
Mann im üppigsten .Wohlleben» An schwer* 
fälliger Pracht des Aeussern und Innern ihrer 
Gartenhäuser , wetteiferten sie miteinander ; 
fiequemlichkeit, ländliche Wohnlicbkeit, wa- 
ren unbekannte Dinge. Ein reicher Kau^ 
mann, der bekannte Peter Hiss, brüstete 
sich sogar damity bei dem Bau seines Garten* 
Schlosses, das Schloss zu Versailles zum Modell 
•genommen zu haben j und in seinem Garten 
eine steinerne Terrasse aui die andere zn 
wälzen, um ihn dem schlechtgetroßenen kö- 
niglichen Urbilde anzuschmiegen. Wss 
man in allen diesen Gärten an Wundern 
der damaligen Kunst erblickte, habe ich 
oben berichtet«'**) — Mit Marmor* Statuen 
desr BriihPschen Nachlasses aus Dresden^ 
oder aus Italien selbst , waren einige dieser 
Frunkgärten, besonders die der Familien 
Kolldorf und Greve reichlich besetzt« 



*) So nsnate 9 and neimt man neeli • die Betftnvg 
f iaet grestea Gariem tot dem Thor» ^ 

♦») Sehe 45 , dieHea Heftet. 



r, Dmer ^exiwtlote Luxus ittjezt Ter- 
emfiicht, nndf wenn Ton den meisten Gar- 
tenbewobnem die Rede ist, gänzUcli ver- 
schwunden. Der Carlen ist nun zur Som*. 
merwobnung der Famitie bestimmt ; der 
Hausrater achläft den grössten Theil der 
Woche urenigstens draussen , wenn- Oeschäf* 
te den Tag über seine Gegen?rart in der 
ßtadt fordern« Die Schmause sind'^ freilich 
iroch immer mit Ausnahmen, mehr Freun^ 
deszirkel geworden, und die Abfiitterungen 
grösslentheils auf den Wiöter vertaget. — 
f.- Die Zahl der Gartenhäuser um. Hamburg, 
hat sich seit zwanzig lahren gewis sechsmftl 
vermehrt. Gartenliebhaberei ist jetzt Mode- 
ton. Dabei entzieht man sich der Gartenstadt 
Ham, Hom und Billwärder, und sucht,- 
tiefer im Lande , Dorfer und ^ländlichere La» 
gen.^ Wer nur so viel, als die jährliche, in 
den gesuchten Gegenden besonders des Dam« 
thors oft ausschweifend hohe M iethe beträgt^ 
erübrigt. Kalt sich und seiner Familie ein 
Gartenhans, grosser oder kleiner, je nach« 
dem er es bedarf oder vermag. Luxus möchte 
ich das nicht nennen , und der wahre Ge- 
nuss muss nicht mit so manchem genussloseu 
Aufwand verwechselt werden; — Nichts ist so 
wohlthätig , als nach überstandnen. Win« 
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gen Frohsinnt , «anft an »icli zieht uiid 
dauernd fest hält; nicht aber mit dem der &u- 
rigen Brünette, die imponirt^ und stärkere, oft 
nur flüchtige Leidenschaften aufregt. — Aber 
eben desv^egen ist auch dies«: Eindruck nicht 
leicht mittbeilbar: das Eigenthümliche des 
K^rakters imserer Gegenden , kann nur mit 
Bineehien lakaibezeichnenden Zügen angege- 
ben iverden. 
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Gegenden um Hamburg. 



Vorliebe zieht micli unter allem zuerst 
zu der bin ^ wo ich den Frühling meines 
Lebens ) die frohen Knaben jähre, die glück- 
lichen Zeiten des lünglings verlebte; wo je^ 
der Busch mich an unbefangen genossne 
Freuden erinnert, jeder Baum mir ein DenV« 
mal ist von Scenen der schnell entflohenen 
lugend. Hier, in der damals noch wenig 
bebaueten, noch ungestört stillen, nahen Ge- 
gend des Dammtbors, fand der erwachen- 
de Morgen den Knaben mit seinen Ge- 
farten, im Taumel und Treiben fröhlicher 
Spiel« im Garten , fand er den lüngling 
rudernd auf dem Alstersee, wenn dieser die 
irsttn.Straltn der Sonne empfmg, oder an 



seinem '^^ferj mit Kilopstock's heiligen 
Hymnen j Ossian^s Heldengesängen und Ha- 
gedornes Liedern der Liebe* <— Da er- 
wachte das Herz ; Gott und der schönen Na- 
tur gehörten seine Erstlinge; es hing an dem 
Herzen des Freundes y und geflügelte in- 
nigere Wünsche eilten den schönen Traum- 
bildern von der Zukunft entgegen . — O^ lasst 
es uns gestehen! dem ganz reinen Genuss 
jener'Iahre, gleicht deiner mehr der folgen- 
den; der Kückblick darauf ^ bleibt in jeder 
Lage des Lebens das Schönste der Erinnrung 
für den 9 der ohne Vorwurf und Reue ihn 
<thun:darf« -^^ Glücklich f wer diese lugend 
mit sich' hinüberträgt» in das männliche Al- 
ier ! Jugendlicli bleiben seine Gefühle; sein 
Herz "" veraltet' nie« Nachgenuss schuldlo- 
ser lugend^ erhöhet das Glück im häusli- 
tnhen Leben y bebt die ungeschwächt erhaltene 
Kraft in bürgerlichen Vechältnissem — - — 

Die Gegend vor dem Dammthor, war bis in 
ilie Mitte der lahr^ 1770, wie gesagt, noch wenig 
ttiit Gartenhäusern besetzt, iind um desto ein» 
-samer und ländlicher, Sie hat sich in • den 
'vorletzten, besonders aber in .'den letzten 
;i&ehn lahren, durch allgemcinern Anbau sehr 
«verändert. Vorher betrat ^ man schon unmit^ 
Iclbar vor dem Thor, 'Felder und : Triften 



Wiesen und Gem tiseland verWeitete »ich 
nach allen Seiten, und auch dahin, ^o jetzt 
hunderte von Gartenhäusern stehen« Nur ei» 
nigedurch Baumpflanzungen gedeckte Garten- 
Muser, lagen damals noch, mit Scheuren und 
"Viehställeu vermischt, rechts vor dem Thor. 
Der Rabenweg, von den beiden Wirthshäu- 
Sern, die (der) Rabe sogenannt, ward zu- 
erst mit einer Reihe von neuen Gartenhätt- 
sem bebauet, und dadurch nach und nach 
der Ton zu der Gartenliebhaberei in dieser 
Gegend angegeben. Unmittelbar vor dem 
Thor links, ist die Landaussicht seit zehn 
lahren viel freundlicher geworden. Wo vor- 
her eine ganz nnkultivirte weite Strecke lag, 
i3t jetzt Getraideland auf dem Glacis ; wei- 
ter hin sind die Todtenäcker mit ihren klei- 
nen Hainen und Todtenhallen ; einige 'F'uss- 
nnd Fahrwege sind mit Bäumen bepflanzt. 
Selbst der Fusssteig an dem Glacis neben 
dem Stadtgraben durch die Raveline bis an 
das Millemthor, — der Philosophengarig 
genannt, — hat artige Ansichten , wenn 
man die geraden Linien, spitzen Winkel 
und geregelten Anlagen der Befestigungswer- 
ke dabei vergessen kann. 

Obgleich nun die Zahl der Gartenhäu- 
ser sich in der Damthorsgegend so sehr ver- 
IVtc» Heft. 5 
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mehrt hat, bl^bt ihr doch nocli yiel KeU 
durch die. freien Aussichten auf Feld und 
Flur 9 auf Gemüseländereien und Baumgär* 
ten. Ihr bleibt das schöne Alsterbassin und 
der Schaltengang an &eineni Ufer. Ihr blei- 
ben noch viele ^ den grossten Theil des Ta* 
ges stille^ einsame Strecken und Fusswege 
in deusi Lande umher. Vor altem die trefli«- 
che Lage des klösterü<;hen Pachthofea 

H a r i^ s tiß h u d Vy 

einer der anzieh ndsten^ ländlich schönsteu 
Plätze, in einem von der Alster begräwatfen 
kleinen Thal , so ganz des romantischea 
Karakters der Ruhe und friedlichen Abge- 
schiedenheit von der Welt, der fromme Ere- 
miten des dreizehnten lahrlinnderts, zur Stif« 
tung des lungfrauen Thals, eines Ci- 
stercienserinnen Klosters, an diese Ufer 
lockte. Unter den verschiednen W^gen, die 
nach (^sen lieblichen Ort fuhren ^ ist der 
an der Alster hitiab der anmutliigste, ob« 
gleich auch er, diu-cli die Anlage vieler Gar- 
tenhäuser an dfem Ufervrege, jetet minder ein» 
sam geworden ist als er vorckem war» Dafiir bietet 
er in einigen zwischen Buschpartien von Arens 
au%eführteii Gebäude msd Gärten, der Zieicb« 
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I3«iiig nicht unwerthe Axi'siclilen. Der Platz, 
YTO einst das Nonnenkloster zum luiigfern- 
thale Ton einem Eichenhain umschattet 
stand, und noch vor wenig lahren eine Ton 
der Alster bespülte "Wiese war, ist seitdem in 
einen englischen Garten verwandelt. Er ge- 
hört dem Wirtbshause an , das unstreitig 
bisher eines der besten, wohlunterhaltensten 
und rechtlichsten in unsern Gegenden war, jetzt 
aber durch die glänzendere AnlageRainvilleV 
am Eibufer, verdunkelt und aus der Mode ge 
bracht ist. So sehr es verdiente besucht zu wer- 
den , so w^nig wird es , und nur von solchen 
noch besucht, die aus Geschmack dem ländlich 
freundlichen Plätzchen treu bleiben , oder 
der» Abwechslung wegen hinkommen. Das 
Heimliche und. romantisch Ländliche des 
kleinen Orts, ist fiir mich wohlthätiger und 
für die Dauer genussreicher, als die grossen 
Anlagen Rainville^s am Eibstrom > mit ihrem 
lärmenden Zulauf. — Ich will zwar die neue 
vor etwa fünfzehn lahren gemachte Anlage 
des englischen Gartens von Harvstehude 
nicht verwerfen 5 sie hat Schatten, zutrauliche, 
selbst inalerische Plätze: doch gewinnt sie 
bei mir der vorigen ländlichem Ansicht, ei- 
ner einfachen mit einigen buschigten Lau- 
ben und mit malerischen Eichengruppen be- 
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setzten Wieso den Vorzug nicht at. Lieter 
sah ich diese einfache frisch grünende Wiese, 
mit dem weidenden Vieh und dem freiem Blick 
auf die Alster, die jetzt gerade an der schönsten 
Stelle dieser Anlage, in der Platanenlauhe, 
durch Buschwerk, und, was noch schlimmer 
ist, durch geradlinigt gezogene Hecken und 
Bäume verdeckt wird. Hier stand einst Hage- 
dornes Linde, und — wandelten Schatten 
unsichthar unter den Sterblichen — hier wä- 
re das Elysium der Manen unsers edlen va- 
terländischen Dichters« Der Sitz unter die- 
ser Linde war sein täglicher Lieblingsplatz ; 
hier sass er oft mit seinen Freunden, Klop- 
stock und Karpser, in fröhlichem Gespräch, 
noch öfterer einsam, Lieder der Freude und 
der Liede dichtend. Die Linde war so ganz 
sein , und er an dem Ort so allbekannt, 
dass, wenn andere Gäste dort sassen und Ha- 
gedorn nur. in der Ferne erschien, sie auf- 
standen, um ihm die Stelle unter der Lin- 
de *) zu räumen. Diese Linde ist nicht 



*)Hagedoriiy cler sebr knrjsseliead war« batte^ 
wie Klopstock mir erzählt, in der ersten Ausgabe 
seiner Gedicbte ^ in dem Gedicbt : Harrst e. 
hnde, diesen seinen Baum als eine Eiche be» 
aungen, wofür er die Linde ansah. Da biesest 
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mehr j ein Wetterstral hat sie vor fünf und 
2swanzig lahren zersplittert : eine sclion man«* 
cliem fremden "Wallfahrer nach Hagedorns 
Xiieblingsort^ von dem "Wirth zu Harvstehu- 
de gegebne unwillkommne Antwort« Aber 
sein Geist umschwebt die Stelle wo sie stand, 
und wenn , der schon oft geregte Gedanke, 
unsern grossen Hamburgischen Dichter ein 
Denkmal zu setzen, einmal ausgeführt wird, 
so ist dies viel mehr die dazu geeignete Stel- 



— — Dom schwer* ich hei der alten Hie he u,i,w» 

Sein lauDigter Freund Karpser entdeckte das 
lächerliche Versehen zuerst , ging feierlich ernst 
zu Hagedorn y sprach too einem nicht zn Terhes* 
sernden Verstoss gegen sich selbst» gegen die 
Menschen, }a gegen die Natur u. s, w« — •— und 
trieb seinen Freund 5 auch nach der Entdeckuiig 
der wichtigen Sache ^ so in die Enge mit der ihm 
eignen schraubenden Laune ^ dass er, in seinem 
Verdruss über den begangenen Schnitzer in der 
Baumkunde, gern die ganze Ausgabe seiner Ge- 
dichte zurück genommen hätte , wenn er nur sei- 
ne Linde dadurch gleich in ihre Rechte wieder 
hätte einsetzen können« In der zweiten und den 
folgenden Ausgaben hies es denn — aber ohne\ 
Aussühnungsnote : — 

Da» schwUr' ich hei der alten' Linde ^ 
'In dir to mancher Vogel heckt u. s, w» 
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le, als die im Vorschlag gebrachte ^ vdr dein 
Hofe , auf den von Linden beschatteten Hü- 
gel, der Licentitttenberg genannt. Die- 
ser hat jEwar eine trefliche Aussicht auf den 
buschigten Eichen grund von Harvstehude, 
mit den durchblickenden Armen der sich 
hier verengenden Alster, und über ihre jen- 
seitigen Ufer hin j bis an die Stadt 5 das 
Denkmal aber wäre hier jedem Anlauf aus- 
gesetzt, gegen Muthwillen und Verderbungs- 
sucht roher Hände ganz ungeschützt, und 
würde in wenig lahren nur noch als Ruine 
da stehen. — Das Beispiel des Denkmals 
für unsern B iL seh — wodurch, wie ich 
hoffe, überhaupt der Sinn des Publikums für 
solche Ehrenbezeugungen unsrer edlen Ver- 
storbenen mehr geschärft ist — hat diesen 
guten Gedanken zu einem Denkmal für Ha- 
gedorn aufs neue geweckt, und Herr 
Arens seiner Ausführung mit der Ausarbei- 
tung eines Gipsmodells dazu , einen bedeu- 
tenden Schritt entgegen gethan. Es hat die 
Form einer kurzen, starken, oben gedeckten 
Säule, mit gefälligen, dem Geist des Dich- 
ters analogen Verzierungen, und einer Bas- 
reliefbande um den obern Theil, Apoll mit 
dem Musenchor darstellend« Kings um den 
Fuss sind B.uhesitze für die Freunde und 
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JUesQr semev Gejiohte« -^ Ich wünsche 
.nicht« m&hvf als ds^s die gefusslef Iclee die- 
.«^amal nicht wieder einscblummere. 

^ehv treßend und beskimin]; | is^t der 
Xaraktear Hagedornes, als Mensch und als 
Dichter,, in wenig Zügen, Tan einer zwar 
img^nannten ^ aber wegen der Kraft des ge- 
tührten Fiiisßls nicht zu verkennenden Hand 
eines unsrer edel$ten Patrioten; im 5ten Ban- 
•de de^ Hanseatischei^ Magazins '*)i gezeichnet. 
Ich kann mich nicht enthalten, die schöne 
SlelJehier abzuschreiben* 

»Hagedorn, — — Unvergesslicli 
3) bei AVeit und Nachwelt als Hersteller 
»ächter deutsclier Dichtkunst — mit 
» Haller gemeinschaftlich , und der ein- 
»zige ausser ihmj — früher und kraf- 
»tiger Pfleger der ersten Keime ihrer 
»schönsten Vollblüthe, deren hohen Som- 
»mer er nicht mehr erlebte; im Inn- 
»und Auslande einmüthig anerkannt als 
»Meister seiner Kunst, und doch be- 
»scheidei^ als ein Lehrling. Ermunte- 



w *v 



*) Bildergallerie Hamburgischer Män- 
ner des igtenlahrhunderts« Hans« Mag» 
5ter Bd. S, I3J. 
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3>rer und Ftirwürker jedes aufblickenden 
»Talentes für Wissenschaft und Kunst^ 
»mit edler und hoher Selbstaufopferung j 
» Lehrer und Muster sokratischer* Freu- 
»de, geläuterten Lebensgenusses, reiner 
»Kultur und schöner Humanität; der 
»Cirkel um ihn her vielleicht der kulti- 
o>yirteste und edielste seiner Zeit und 
»seines Landes, und dies grösstentheils 
»durch ihn« Starb 1754, 47 lahr alt.» 

Hagedorn, mein vaterländischer San- 
ger! hier, im Harvstehuder Thal, vro die 
lieblichen Blumen Dir keimten, die Dein 
freundlicher Genius sammelte, und sie für 
uns und für Hamburgs späteste Generatio- 
nen unverwelklich wand, feire ich Dein An- 
denken, und lege diesen Kranz von Wein- 
laub, Myrthen und Rosen nieder, wo Du 
die Leier stimmtest zu harmonischen Lie- 
dern der lugend und der Freude , zu Feier- 
gesängen der / Schönheit , der Freundschaft 
und Liebe. — — . 

Philosophisch stille Gänge eines kleinen 
Wiesengehölzes, schliessen sich an den Facht- 
hof hinter dem Gemüsegarten von Harvste- 
hude , und dem einen .Kloster noch, immer 
ähnehiden Sommerhause der .Stadtkloster^ 
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frauen von St. lohannis. Odnz geniessbar 
sind diese von sunspfigten Tiefen begränzten 
Scliattengäiige nur in ganz trockner lahrs- 
zeit; dann aber sehr Tertraulich^ einladend 
lind kühl« 

Noch ist mir persönlich ein^ andern 
wohl als sehr unbedeutend erscheinender Ge- 
genstandy in diesem Harvstehude anziehend. 
£$ sind nur ein Paar isolirte ^ ihrem Tater-* 
Jäudischen Boden gleichsam entführte Bau* 
mcy und mein Vergnügen bei ihrem Anblick, 
besteht bloss in einer entfernten Ideenver« 
bindung und Reminisccnz ; aber dennoch ist 
es mir sehr lieb» An der Aus^hrt aus dem 
Pachthofe nach Eppendorf , stehen links ei- 
nige hohe malerische alte Fignen* — P^gni^ 
so wird in Italien eine Art sehr hoch wach» 
sende Fichte genannt , die mit der Zeit alle 
ihre untern Aeste und Zweige verliert , und 
nur die oberste, sich in eine flache und brei- 
te Schirmform üppig ausdehnende Krone be- 
halt* Die Gefilde und Berge Italiens, sind 
allenthalben mit tauscnden dieser Bäume be- 
streut, die, mit Pappeln, Cypressen, Eichen 
u. s* w. gemischt , trefliche malerische Grup- 
pen bilden. Sonst eiinnere ich mich nicht 
die Fignen irgendwo gesehen zu haben, und 
in unsrer Gegend , sind die in Harrstehude 
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weit und Breit gewiss die einzigen. Als ich 
-Ton Italiens klassischen Boden auf meinen 
vaterländischen zurückkehrend, dieses Paar 
Fignen zum erstenmal erblickte, überraschte 
und rührte mich der Anblick, wie das Wie- 
dersehn eines Freundes, unbeschreiblich an* 
genehm, und jedesmal erwacht dabei auch 
jetzt noch in mir die unendlich frohe Erin- 
nerung an ihr Vaterland, jenes schöne La- 
tium und Kampanien. — Billig sollte ich 
wegen dieser meiner ganz individuellen Em- 
pfindung um Nachsicht bitten: vielleicht 
aber trift sie mit der auch nur einiger zu- 
sammen, die wie ich mit vollem Herzen an 
dieser Ileminiscenz hängen j — es ist mir 
genug, wenn sie es mir danken, sieaufuns- 
re Figni aufmerksani gemacht zu haben. 

Rechts ab von dem schweren tiefen 
Sandwege, der auf dieser Seite Harvstehude 
begränzt , zieht sich ein sehr anmuthiger 
Fussteig hinter der Wegehecke, an dem mit 
Bäumen umfasstenGetraidefelde hinab, zu ei- 
nen frischen "Wiesengrund , der malerisch 
mit Busch- und Baumgruppen bestreuet ist, 
und vor dem freundlichen 

JE p p e n do r f 
endigt. In diesem Dcwrt hat sich ein Garten- 
liebhaber nach dem andern angesiedelt j es 
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bildet eine Kette yon zusamnienhängeilden Gär- 
ten; Bauerhütten und malerische Dorfan- 
sichten j die' an der westlichen Seite Von je- 
nen fast verdrängt sind^ findet man in dem 
Innern und an den Ausgängen des Dorfes , 
besonders gegen die östliche Seite birt , wo 
in einem schmalen Bette die A Ister fliesst, 
nnd eine ruhige Landschaft bildet. Still 
und sehr ländlich liegt an ihrem jenseitigen 
-Ufer das Dörfchen Winterhude. — — 
-Hat Eppendorf von seiner friedlichen Land- 
stille^ seit dem vermehrten Gartenhäiiserbau 
gleich etwas eingebüsst, so bleibt heitere An- 
muth doch das unverletzliche "Wesen seiner La- 
^e und Ansichten 5 — die Grazie selbst scheint 
es zur Heimath sich erwählt zu haben j und 
wo sie wohnt^ da lächelt überall der HimmeL 
Vor zwanzig lahren behauptete das kleine 
Eppendorf^ auch ausser Hamburg einen gewis- 
sen litterarisch- pädagogischen Bang, durch den 
Taubstummen -Erzieher Heinicke^ dorti- 
gen Oi^aniisten und Küster. Unstreitig war 
*r rin Mann von Kopf und guten Talen- 
ten, der mehrere Taubstumme, und unter 
andern eine ihm aus Bussland zugesandte 
junge Baronin von Vietinghof, mit Erfolg 
unterrichtet hat. Aber er soll seine Zöglinge 
mit äusserster Härte behandelt haben^ Man 
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warf ihm bartarische Züchtigungen vor, wo- 
mit er bei einigen derselben yielleicht schnel- 
le Fortschritte in Kenntnissen erzwang, bei 
andern dagegen den zarten geistigen Keim 
der Empfindung, welcher in diesen von der 
itfatur vernachlässigten Unglücklichen mit 
leiser philosophischer Berührung gepflegt sein 
will, durch bäurische Roheit erstickte. Als 
ein zu literarischen Händeln, allenfalls auch 
zum Faustkampf, allzeit fertiger Atleth, ge- 
rieth er über seine Lehrart und über Gegen- 
stände die weiter aus seinem Gesichtskreise 
lagen, in einen Federkrieg, der ihm, nachGe- 
lehrten Sitte, berühmter machte als selbst 
seine Kunst. Für beide fand er, neben sei- 
ner Dorforgel ein zu kleines Feld« Er ging 
nach Sachsen , wo er eine Taubstummen- 
Schule stiftete, und schon vor mebrern Jäh- 
ren starb. 

Eine mit dem Stadtwesen der Gärten 
und dem damit verknüpften Geräusch und 
Aufwand auch gemischte, aber noch immer 
überaus heitere und ländliche Ansicht hat 
das benachbarte Dorf 

Eimsbüttel. ' 

Der bedeutende Umfang , die breiten 
Zugänge und Zwischenräume der Häuser, 
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diö freien Aussichten auf Getraidefelder, Flu- 
ren und Wiesen^ und das kleine mit Fnss- 
steigen durchzogene Holz, geben den Lägen 
der Gärten hier Tiel Abwechslung. Der 
Gasthof mit seinen Umgebungen^ in einer 
treflichen, freien Lage, ist einer der schön- 
sten , die Wirthschaft eine der rechtlichsten 
und wohlgeordnetsten unsrer Gegend, und 
die mit grossen Kosten und mit Geschmack 
Ton der Eigenthümerin gemachten neuen 
Gartenanlagen, verdienten doch die Erkennt- 
lichkeit des Publikums« Aber dieser Rainville, 
auf seinem fremden , freilich sehr schönen 
Grund und Boden, entlockt allen unsern deut- 
schen Wirthen ihre täglichen Gäste.' Diese 
versündigen sich dadurch gegen den Fatiio« ^ 
tismus, aber — wer magesläugnen? — diese 
Sünde hat ihre Reitze. — Dörflicher noch^ 
ist die Lage von . 

Lockstädt^ 
eine halbe Stunde von hier und Eppendorf 
über das Feld hinaus , in einer der ländlich 
Stillsten Gegenden. Der Boden im Innern 
des Dorfes. und an seiner Scheidung hin, ist 
wie der mehrerer Dörfer dieser Gegend et- 
was sump£gt; eben daher aber der frische 
"Wiesenwachs , die üppige Vegetation von 
Bäumen und Gebüschen 9 worinn die Hau- 
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ser ^ie rerstedet liegen. Diese ' ländlichen 
Ansichten und Lagen ^ hahen seit kurzem 
nach dem kleinen holsteinschen Lockstädt 
mehr Städter hingezogen, als nach irgend 
einer andern Gegend um Hamhurg« Noch 
vor zehn Jahren war es wenig bekannt, und 
nur das mittelmässige Wirthshaus des Dor- 
ifes mit seinem ländlich freundlichen Garten 
ward besucht. Nun folgte hier ein Garten- 
liebhaber dem andern; sie mietfaeten oder 
kauften die schlechten Htitten, und legten ei- 
nen städtischen Haushalt hinein. Einige 
baueten neu ; die meisten richteten die Land* 
dielen, das übrige Erdgeschoss und den Bo- 
den der Bauernhäuser, mit kleinen eleganteil 
Zimmern ein, dekorirten ihr Aeusseres mit 
grossen spiegelnden Fenstern , mit Farben, 
mit englischen Partien auf dem Yorgrunde, 
und liessen die Strohdächer darüber stehen. 
Die Ansicht dieser 'Reihe aufgeputzter Hüt- 
ten ist zwar etwas barock, aber doch artig. 
Nur der urbane Schmuck sticht hie und da 
mit den rustiken Retten alleusondeihar ab; 
Yormalige Dreschdielen hat man mit fun- 
kelnden gläsernen Kronleuchtern behängt 
ti. s. ^, .. Das friedliche Lockstädt, sieht 
•o in seinem Aenssem jezt einem Dorf ähnlich, 
woraus, wie durch eine ReTolution Tcrtrieben, 
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seine Battem ausgewandert sind^ um den 
garteßlüstern^n Stadtnachbam den Platz zu 
räunxen. Doch stehen sich die Bauern nicht 
übel ,b^ diesem ^Wech^iel: d^enn sie haben 
ihre Hütten und Plätte den Städtern theuer 
verlauft 9 oder wuchern damit in übertriebe* 
neu MiethforderuageA wie diese. 

Weniger überfüllt mit solchen Anlagen 
'v^on Gartenhäusern y sind die übrigen nahen, 
hoUsteinischen Dörfer dieser Gegend ^ Stel« 
lingen, Eidelstädt, !Niendorf| und 
die hamburaiscben , F u h 1 s b ü 1 1 e 1 und 
Borstel. Jede dieser Dorfschaften hat sei- 
ne eigenthümlichen ländlich^^n Keitze, undbe« 
sonders Borstel azn meisten das Ansehen von 
Wohlhabenheit der Landleute , durch die 
grossen zum Theil nen erl>aueten oder gut un- 
terhaltenen Hofe und einzelnen Bauernhäuser.^ 
Der sich hier apschliessende lichte Eichenwald 
--«-das Borstier Hol;s -«-islals die übrig gelassene 
Ruine eines grossen einst über diese ganze Ge- 
gend umher sich ausbreitenden Eichenwaldes 
anzusehi^i. Seine malerischen Beste erstrecken 
sich weiter aufwärts , nach Hummelsbüttel| 
Wellingsbüttel und Poppenbüttel hin- 

Zn deai hambui^i^ch- Eigen thümüchen. 
geliörty dass jedes dieser und vieler andei^ 
Dörfer^ bis auf einige Meilen in d«yr Aiupule 
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um die Stadt her, sein gcosstentlieils gut 
eingerichtetes Wirthshau^ hat, wovon meh- 
rere, städtische Gasthöfe zu nennen sind. lu 
den meisten findet man, als Folge der un- 
ter allen Klassen der Einwohner Hamburgs, 
die keine Gärten haben, verbreiteten läeb- 
haberei zu Ausfahrten besonders an Sonnta* 
gen, und ihres Hanges zu Vergnügungen 
und zum "Wohlleben, nicht Unterkommen 
allein, sondern auch oft bequemes Nachtla- 
ger, und gute, reinliche und reichliclie Be- 
wirthung , mit allem Zubehör städtisdier 
Behaglichkeit und selbst mit Eleganz ver- 
bunden. Nur guter Wein mangelt den 
meisten dieser Häuser. In keiner grossen 
und grössern, dem Genuss aller Freuden und 
Phantasien des Augenblicks weniger oder 
mehr nachhängenden Stadt, die ich in und 
ausserhalb Deutschland kenne, gieb,t es sol- 
cher grössern oder kleinem, mehr oder min- 
der besuchten Landgasthöfe so viele in 
der weiten Gegend umher, als wie bei Ham- 
burg. Vermindert hat sich der für jedes 
derselben vertheilte Besuch, selbst der sonst 
besuchtesten, seit der Ansiedelung der fi:an- 
zösischen Gastwirthe und Restaurateure , de- 
ren erfinderische Industrie und verfeinerte Ta- 
lente, auch den verwöhntesten Gaumen immer 
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neue Reitse aiiEubieten wisam* Daran fshli 
ts gerade den meiateli deutaclien Wirthen} sie 
lassen es bei der alten Gewohnhcat^ hoffen aber, 
seit dem ihren Nebenbuhlern die Thore und 
Biegel ihres Yatdrlandes wieder anigetban 
sind I noch vergebena anf die Rückkehr der 
HauiTilley Milon u. a. nach Frankreich^ 
wo ihnen bei grosserer Konknrrena weniger 
einträgliche Erwerbsweige blühen, als* be( 
den deutschen Liebhabetii ihrer TerfeinerMi 
sinnlichen Oenüsse allor Art. i— ««-In- ei- 
nem vermeintlichen Hiitamittel ihrer ländli- 
chen Gasthöfe, tnun die Gastwirthe mehrerer 
nahen Gegenden sich iftdess seit einigen Iah- 
ren heryor. Das sind die herumziehenden Mu- 
sikanten y die sie -Machinittags als stehende 
Truppen halten und darinn einander den 
Rang abzugewinnen suchen. Da muss je- 
der Gast iiir zwei oder mehr Schillinge Spiel- 
geld, den ganzen Abend eine oft sehr lär- 
mende, mistonende und immer unländliche 
Musik, gewöhnlich von Hopptänzen , militai- 
rischen Märschen und rauschenden Opern 
Symphonien anhören, womit im Frühling 
die sanftem , wohlthätigern Melodien der 
Kachtigallen übertäubt und verscheucht wer- 
den, und die zu jeder Jahreszeit den länd- 
lichen Genuss stören. Wir wollen so wenig 
IVtc« Hefr. 6 
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über diesen Geschmack, als über einen andern 
streiten : aber es befremdet micb , wenn icb von 
der schonen Musik, z. B» in Harvstehude, 
reden böre^ wo, deucht mich, ein Musik« 
chor am wenigsten an seinem Platz, wenn 
gleich gerade dieses ^ sonst keins der ganz 
schlechten ist. Verlässt man nicht die Stadt, 
um ilu^em Geräusch zu entgehen, und einige 
Stunden dafür die B.uhe des Landes einzu- 
tauschen? Durch den der ländlichen Stil- 
le verwandten Ton eines Waldhorns, einer 
Flöte, einer Gesangbegleitenden Harfe, kann 
dieser Genuss allerdings erhöhet lyerden s aber 
wird er nicht durch eine Lärmmusik, durch 
fanfare von Trompetenstössen und türkischen 
Trommeln total yerdorben? — — — 
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Poppenbüt t e /. 



W enn ich bei dieser Gegend ISnger als bei 
den Yorigeu verweile, so ist es ihr Reitz der 
zoich anzieht und festhält: wenn ich mit. ei« 
niger Vorliebe daron rede, so theilt sie ge* 
wis jeder mit mir, der Foppenbüttel ganz kennt» 
Es giebt yielleicht wenig' Winkel der Erde, 
die das stille Ländliche mit dem Gefälligen 
so in sich yereinen, und so einladen, hier 
sich eine Hütte zu bauen; wenig, die auf 
einein so massigen Raum eine solche Man- 
nigfaltigkeit von anmuthigen Spaziergängen 
und diesen Reichthum schöner Landschafts- 
bilder darbieten, als dieses schöne Dorf mit sei- 
nen Umgebungen. Frohe Erinnerungen 
knüpfen sich mir an diese Gegend , wo ich 
seit vielen Jahren mehrere Sommerwochen 
xtiit den Meinigen wie einheimisch lebte, 
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und ittanclie schöne Tagid mit Freuhden ge« 
theilt habe« — - Es glückt mir vielleicht^ 
aus dem an Schönheit reichen Bilde dieser 
Gegenden, einige Züge aufsufasseu und dar«- 
zustellen« 

Foppenhüttel, ist, mit einem zwei- 
ten Dorf 9 Spitzerdorf an der Elbe y der klei- 
ne Rest von -vielen Besitzungen des Harn* 
burgischen Domstiftsi in Holstein, in längst 
verflossnen Jahrhunderten j und hat , in 
Hinsicht der Schönheit seiner Lage, wenn 
gleich nicht in Hixtsicht des unergiebigen 
BodMs , das Eig^thlimUcIte . geistlicher Oft* 
titt.^^ Diese etwal eniferliler« Lage des Dotf»^ 
fer Ton Hahihurg^ hindert die itarke Ansie^ 
delung der Städter^ wodurch es eineil ^ar* 
ztig des ruhig Ländlicheti »^hr gewinnt^ 
Bit Meta^e strömt et^a hur auf Tagä&hr^ 
\xÄ am ädiintage nach dem Wirthshause des 
Darfes ^ und nur wenige dieser . ephemetett 
Besucher kennen das inasinigfaltig Schöne 
der Gegendi 

Schon eine Stunde H^it, des Wegee 
von ^uhlsbüttel her^ bilden amtehnlitfae Ae^ 
ste des grossen Eichenforstes, der eiUst däe 
Land weit und breit deckte, einen mäleuL* 
sehen lichten Wald, durchschnitten tM 
Fifarwe^n und.Fusssteigeii, daran ikheu 



Imdßn SeiU)ii} Y4m Eichea- «od Q^hüßchmf 
hen eingefiisste Stücke Komlande^ und 
B^cliweilsen F«ld^^ a^^h}i^^«en.• Dm Ter- 
riiin seakt; ^iph rechte g^g^lt das biißphigle 
Bett der AUter h^^^b* Hbr ülierFaseht die 
Ansicht d^s Doris, piese Hotten und Häu- 
ser kündipn ^war. keinen sonderUc^an 
Wohlstand der Bauern a^, «0 wßuig aie 
auch mit Abgaben Mßßtetj und vielmehr 
hierinn top ihren Feldnaehbarn < begünstigt 
find: ahor den Creist dieeev- Menschen be- 
eeelt keine . Thäiigkaii ; Industrie ist ihnan 
fremd; und doiE^h fordert ihr .trager Bodan hai' 
(de ) i\m mahl', als das tägliche 9rod Ue&rn au 
Itönnen« — I^ Bauerhöfe und Käthen sind^ 
«ie ihra Felder 9 in den . ausgebaneni^n Bi* 
chenvrald hineingebaut und van ihm he^ 
fl<;battot. Allenthalben erheben üppige alle 
Eichen .ihr staUee Haupt über die Slrohda^ 
cher^ und umschatten Wegß und Steigs« Eine 
«iurch alle Zieii^hen 'des höahsten Alters van 
Jahrhunderten 9 durch den Imlckssalen fänl 
£.lafter weiten Umfang ihres ' Stammes und 
4urch den Reichtbum ihrer Aeste berühmte 
•Biche^ steht am Eingai^ des Dottas in der 
Mitte des Scheideweges» Nach ist kein 
Maler dem ehrwürdig schönen Baum vor 
übergegangen y pbna ilm au «eicfanen 
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und seine pittoresken Formen zu stu- 
dieren. 

Anders ) sher nicht minder schön , ist 
die Ansicht von Poppenbüttel , bei der Ein* 
feihrt von Wellingsbüttel herab. Von die- 
sem Gesichtspunkt aus j liegt das Dorf längs 
der jenseitigen Höhe des Alsterbettes ^ mit 
den Wiesengründen des Flussthals und den 
Schleusen im Vorgrunde. 

. Wir sind in dem Dorf. — !Nicht an 
einem Tage^ nur bei dem Aufenthalt Ton 
mehrern, lernt man seine von allen Seiten 
und nach allen Richtungen hin, mannigfaltig 
wechselnden Ansichten ganz kennen , und 
trift bei feder Rückkehr dahin immer neue 
Standpunkte zu schönen Uebersichten , wo- 
von manche doch nur mit einem ortkundi- 
gen Führer aufzufinden sind. -^ — Ich he- 
be hier einige der anziehendsten aus. 

Der Dorfplatz. — Wenn der erfin- 
derischste Gutsbesitzer in England^ in seinem 
Park einen solchen Plaz erschaffen wollte, 
mit allem Zauber tauschender Kunst würde 
er seiner Anlage das- Ueberraschende , das 
Grosse und zugleich das Ge&Uige nicht gel- 
ben können, das die Natur und das Unge- 
Sihr : des Dorfanbaues diesem Platz . gab. 
Seine Ovalfi>rm von etwa achthundert Schrit- 
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ten im Umkieise^ umscliliesseii sechs Bauern- 
höfe mit ihren Baumgärten y Dresch • und 
Viehtenhen , Buschhecken und hohen stäm* 
migen Eichen. Die Heerstrasse zieht sich 
an der einen Seite des Platzes hin^ schma* 
lere Feldwege durchschneiden ihn» Das 
Landhaus der Domlierren — .zugleich das 
Gerichtshaus — ist zwischen den Höfen ein- 
gebauet, land hat die volle Ansicht des Pla- 
tzes und seiner immer wechselnden ländli- 
chen Scenen. Das Hörn der Hirten ruft 
hier zu -verschiedenen Tageszeiten die Heer« 
den zusammen , die dann auf die Weicle ge« 
trieben werden. Das kleine Vieh der an- 
grenzenden Bauerhöfe weidet hier den Tag 
über« Die Kinder des Doi'fes tummeln sich 
auf dem weiten Kaum. Zur Zeit der Heu- 
und Getraideerndte versammeln sich hier die 
Gruppen der Schnitter und Bäurinnen zur 
Feldarbeit^ und kehren mit den beladenen 
Erndtewagen über den Platz nach Hause 
zurücku. Aus den nahgelegenen Dörfern. zie- 
hen Bauer^uhren in langen Zügen zur Stadt; 
von der Stadt her eilen B.eisewagen auf der 
Heer$trasse vorüber. — Am schönsten ist 
dieser Dorfplatz am heitern Frühmorgen^ 
wenn der hingestreckte Schatten der Bäume 
und Häuser an der Morgenseite ihn noch 
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halb bedeckt, und die BAueiiiofe Aet Gegen« 
Seite im vaUen^Qham der Moigensonae da-* 
liegen • Dabei ,: das Erwachen des kleinera 
Dorfbetriebes j das dem Ruf des Hirten anU 
wertende Vieh, der Taktschlag der Drescher 
in den Scheunen , das ferne Klappern der 
Flachsbracke. -«* Und, wenn in der Stille 
der Stacht der Mond sein mildes Licht über 
diesen Platz ausstreuet! ^^ Kommt , und 
seht! Werte sollen diese herrliche ]Hatursce«> 
ne nicht umschreiben , und entweihen. 

Die Kupfermühle« — Olde^ ror* 
umJs Kaufmann in Hamburg , beaog die 
schon Tor ihm, an dem Ausgang des Dorfs 
angelegte K-np^^^^nülile -^ nacbherige Silber* 
schmelze und Münae ; er bildete auf diesem 
von der Hatur sehr begünstigten Platz kleif 
ne bestperische Gärten. Sein Geschmack in 
ländlichen Anlagen^ wusste die üppige Vege- 
tation von Linden j Eichen , Kastanien und 
Buchen 9 und des niedrigem Gehölzes an 
den Teichen^ die Ungleichheit des sich gegen 
das Alsterbett neigenden Bodens^ mit dem 
jenseitigen faüglickten Flussufer und seinen 
•verschißdnen Ansichten , zu benutzen^ und 
daraus, so ¥rie aus den eignen Anpflanzun- 
gen, trefliche Landschaftsgemälde bervorzu* 
zaubern. Er ;|^ar ein leidenschaftlicher 
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Freund der Obitbaumzu^ht ; sein] Garten 

brachte die schönsten iind seltai^stai Frilch« 

te; Melonep^ kimstlich getriebene lAn^katel« 

lertrauben np4- Pirschen } reiften bi^r- schon 

im Juni. Eine üppige Rebe hatte er in sein 

Kabinett geUitety und 'arbeitete hier ^inter 

■VVeinlanb iind reifenden Trauben. -*- Da$ 

iRoniaptische des reitzenden Orts | un^ die 

Liberalität dieses gastfreien und jpyialiscb^n 

Mannes von Kppf *) und Bildung , zog o(t 

einen fröhlichen Zirkel interessanter Men^ 

sphen hier zusammen. Olden^s Hof ward 

ein Dichterort) der Sammelplatz 4er erstefi 

Genies. Kippstock , die Stolberge j und ihre 

Freunde ^ reden , mit Entzucken TOn ihrem 

Leben in Foppenbüttel bei Olde. Er 8t4rh 

im J^hr 1789. Mit einer Lj^ube Tpn Ak^-' 

zien^ wilden Rosen und Tannenj umpflanzr 

tan seine Freunde den Stein ^ unter i^h;hem 

ejr auf dem Kirchhofe des Ffarrdorfi Berg- 

stedt mit seiner guten Frau ruhet« a^ in 

' ' " ' '■' '■ * " ' I " ■■I »■ » I I ■ ■ II ■ ■■ 

*} Von ihm sind mehrere Auf «ätze iin styatswirth- 
schaftUchen Fach, in Schlözeirs früherm Briewech- 
sei* Der immer rege und speknlatiTe Geist des 
Miannes warf sich in mehrere Arbeitsßlcksr 9 Pi- 
nänzpUne und Unternehmungen, «n- die am Ende 
feine eignen Rnsnsißn iti|iwslr£B||. 
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aeinem Tormaligen Wobnort bleibt die Na- 
tur ^ auch ohne den Schmuck der K-unst, 
wovon nur wenig Spuren übrig sind, noch 
immer reich an Schönheit und Abwechs- 
lung. 

Der beste Standort zur Uebersicht des 
Haupttheiles dieses , vordem Olden'schen, 
Hofes, der jezt könighch dänisches Eigen- 
thum ist und von einem Verwalter bewobnt 
wird, ist auf der Höhe des jenseitigen AI- 
sterufers, wo zu einem Kasensitz zwi^cbl&n 
wildverwachsncm Eichenge biisch ein *' vei* 
steckter Fusssteig leitet. Ein gewisser klö* 
sterlicher Geist der Kühe und stillen Abge» 
schiedenheit, wehet über dieses Fiatzchen: 
ein friedlicher, traulicher, heimischer Ka*- 
rakter, redet aus jedem Zuge dieses reicl^u 
Naturgemäldes. Im Yorgrunde ist d.er sich 
gegen die Alster niedersenkende buschigte 
Abhang. Ueber den flachen Sandgrund rie* 
seit der Strom, zwischen kleinen Halbinseln 
und Wiesengründen, an dem Vorlande des 
Waldes und Gartens hin. Dort, die halb- 
verdeckte Ansicht des Wohnhauses mit sei« 
nem vorspringenden achteckigten Salon, da- 
ran ein dunkles Lindenwäldchen stosst. 
Links eine starke Masse von Bäumen .und 
Gebüsch , die sich vor dem Obst - und- Ge- 
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müsegarten hinzieht^ und sicH Strom aWärts 
an eine englische Anlage scbliesst* Daraus hebt 
eine trefliche Gruppe von yier der schönsten 
und höchsten Linden ihre majestätische Kup- 
pelform herror, und bildet über dem Kühe- 
sitz darunter 7 einen hochgewölbten Dom. 
Rechts neben dem Lindengehölz ^ öfnet sich 
die Aussicht gegen einen von der A Ister 
durchschnittenen Wiesengrund^ und scbliesst 
mit den Hügeln der alten Mellenburg. *) 

Das AlsterthaL — Wenden wir 
uns von diesem Standort^ auf eben dem Hü- 
gel einige Schritte links zu einem andern 
Rasensitz ^ so eröfinet sich eine trefliche, von 
der vorigen ganz verschiedene , einen grossen 



*') Das neben stehende nur mittelmassig geratbene 
Blatt , zeigt eine Partie dieser treilicben Ansicht, 
entspricht aber der grossen nnd schön ausge- 
führten Originalseichnung des Landschaftmalers 
Schmitt^ nach welcher es sehr verkleinert ge« 
stochen ist, nur wenig. Ich besitze von der Hand 
dieses braren Künstlers Tier solcher grossen 
Zeichnungen 9 die er an meiner Seite in Poppcn- 
büttels Gegenden getreu nach der Katur entwarf. 
Auch die alte ehrwürdige Dqrfeiche, deren ich 
vorhin erwähnte » hat ei sehr glücklich gezeich* 
net. 
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Raum lunkss^nde Aussiebt | auf Aas von 
waldi|^ten Höhen umfasste Alsterth^l. ^wir 
scjien friscb bewässerten Inseln und Wier 
gengrUnd^n | windet sieb der Btrata aq deni 
Doviß bip 9 dessen Häuser zerstreut aus dem 
rechten. Ufergebü^cb hervorragen. Pas Ge? 
böl« di^s^r Seite scbliesst sieb weiter hinab 
(^ den fQppenbüttlei:* und Weliingsbüttler 
Wably. der hier den Hintergrund bildet. 
Im entferpten Mittelgrunde liegen die Stronir 
schleusen y und die Brücke der 'Wellings«? 
büttler Heerstrasse. «— Beide Landschaften 
müssen in der Morgenbeleuchtung gesehen 
werden; ein grosser Theil ihrer Schönheit 
geht^ wenn die Sonne Nachmittags hinter 
die Scene tritt, yerlohren. Koch mehr ver- 
liert die Ansieht Am^& mt^^enden Alstep- 

tbalsy wenn nach der Abfahrt der aus den 
bamburgischen Walddörfern den Fluss her- 
^bscbiffendjen Holz - u?id Torffabrzeuge , 
durch die Poppenhüttler Schleuse 9 das s^ich* 
te Strombett mehrere Stunden Wasserleer 
bleibt y und da nun sumpfigte Tiefen zeigt, 
wo biLld nachher die Alster durch neuen 
Ziifluss wieder anschwellt, und die Wiesen* 
gründe umfassft« — Weittjr hinab an 
den beiden Flussnlei^n, ^nd noch verschiede* 
ne andre Standpunkte zu schönen Heber- 
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hichten dieses Alsterthals ttnd MiiM* Ümg^ 
bangen; auf der TcrrasM dttft Domhauses^ 
neben an^ vor etneüK andern Oärtenbause) 
und an der jenseitigen Höhe« K.6iile dieser 
ktstem Aussiebten abe^, iit so lacbeüd und 
r«icb^ als die beiden torbin benannten. 

Die M e 1 1 e n b tt r g. — An beiden 
Ufern der Alster führt eiii schöner eine hal- 
be Stunde langer Fussstfeig an den Hügeln^ 
und km jenseitigen Ufer noch ein drittel*^ 
auf det Habe, dahin. — ^ Mdn Vväble einen 
der beideh ersteln £um Hinwege nach det 
fiftsllenburg) und deii zweiten sur Rückkehr 
naeh Foppehbüttel. Utn den Schattefigdng 
all der Alster, haben sii^h niehrere Freunde 
Pdppenbüttels , durch Attshäuen des 6e« 
sti^äuchs, durch Ebiien des Steiges und durch 
Anlafieii Yön R^uhesltzen, irerdient gemachte 
Et ist dichtbelaubt^ bie uüd cla mit Durch« 
sichten auf den Fluss und die Kupfermühle| 
kübl in der Mittagshitfie , geschützt gegett 
unfireundlicbe "VVinde' , still , einsam ; def 
Wohnplatz flüchtiger Bicbb6rtichen , die in 
dem Gebüsch ungestört ihr 5piel ireibeft, 
und eines Chors von Nachtigallen im Früb- 
ling* *- Jenseits cles Flusses^ fuhrt der zwei- 
te besehattele Fttsssieig dn Astk Mtihlenf&i- 
chen der Kupfermühle y daim dufcb einen 
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Theil • dieses Gu^es ; hinaus in ein kleines 
licht durchgehauenes Gehölz des Alsterufers* 
Auf diesem Steige ist j der Mellenburger 
Schleuse gegen über^ der Standpunkt zu ei- 
ner der besonders in der Abendbeleuchtung 
malerischsten Aussichten dieser Gegenden^ 
auf das in einer Gruppe treflicher Bäume 
hälbyersteckt liegende Schleusenhaüs y auf 
die Schleusen selbst mit den daraus hervor- 
brausenden TVasserß.llen y die Hügel der 
Mellcnburg und ihre Umgebungen« *) Die- 
se' Mellenburg -— in der Volkssprache 
die Burg genannt — ist der Ueberrest einer 
Ritter - und Räuberveste^ deren Besitzer, mit 
andern Baubrittern dieser Gegend vereint^ 
die Flussfahrt einst blBunruhigten und das 
Land brandschatzten« Sie wurden , in der 
Mitte des yierzehnten Jahrhunderts, von den 
mit den Grafen von Holstein verbündeten rüsti- 
gen Hamburgern vertrieben , und ihre Burgen 
und Yerschan Zungen zerstöhrt. Auf der jetzt 
von einem Landwege getheilten Erdhöhe, 
welche die Alsterfahrt und die Gegend um- 
her behei^scht, stand einst die Burgwarte, 



*) Auch diese Landscliaft hftt mir Schmitt nach der 

Natur gezeichnet. 
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und an der FeU^itie hin. sind noch Spuren 
der alten BevestigungsweTLe, Von diesem 
Burghügel hat man eine weite Aussicht auf 
den sich zwischen Gebüschen hinschlängeln- 
den FJitiss^ auf die Schleusen , den Kirch- 
thurpi VQ?i Bergßtedt, und die entlegenem 
Dprfer. Yon der Doppelschleuse im Thal 
tönt das täuschende Rauschen eines grossen 
Wasserfalls herauf ^ und vermehrt das Ro- 
mantische der Lage des Schleusenhauses^ de- 
TßXk treuherzige Wn^thin y euch auf dem von 
einer Baumgruppe beschatteten kleinen. Vor« 
grund ihres Hauses ^ eine Schale frischer 
Milch anbietet. 

Anmnthig ist, und — wenn man kleine 
Dinge mit grossen vergleichen darf — im wah- 
ren Karakter von Schweizerthälem und Hüt- 
ten y die Ansicht einiger Mühlen gründe die- 
ser und der etwas entferntem Gegend an der 
Alster , die Alt -Mühle, die. Rotenbe^ 
cker - Mühle u. a. mit ihren Teichen, 
rauschenden Wasserleitungen, kleinen Bauei:- 
hütten und "Wirthshaften. 

Die Alster fahrt. — Yersäumt es 
mcht, den friedlichen Fluss zwischen Pop» 
penbüttel und der Mellenbürg, in einem 
leichten Boot zu beschiffen. Ihr werdet auf 
dieser Fahrt oft überrascht werden ; fast je- 
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Hu^ftchtag iSistt euclt zu n^tien und 
«ibwechselüden x^ouiAiitischen Ansichten. Wie 
<iuf einem klaren 'VVieeenbach gleitet das 
^ot liber den Sand - und Kieselgrand des 
-sieh in kureen Kriifigunngen - trindendeil 
Flus^ft^ an Vieh^fften und Inseift, dann 
iBWisclian sich rerengendeit Imäcliigten-Ufemy 
"Weiter liin y&t Olden^s Anlagen rorbei. 
-Bald seheint tör'eü«)h das tiefe Dunkel eines 
^ebüs^hes die Fahrt tu l^rsc^hKessen : durch 
«ine kurze Wendung öffnet sie sich ]^l5tz* 
lieh frieder^ und der Fluss schleicht nnteir 
einem Laübgewdlbe yoft sich zusammtowie* 
genden Baum - und Buschzweigen Mhdurch. 
Yon d^m wifthbaren U&r hängen Jahännis- 
ISeef <- lind Bromf>eerstaüd6n in dic^ Flutli 
herab: sie bieten euch labende Frfichte; 
der feste Sandgrund des Flusses ladet zürn 
kühlen Bade ein. --- Ich kenne nichts, s6 
ätiiAuthig als diese Alstcrfährt , mit ällett 
ihren kleinen Abentheuerxi und überra- 
sehenden Begegnis^en. *) 



*) Der dlaiscke göäiaHaclie Dtobter Baggesea 
inachte dieie Fah» fltit Glaudiua i* J. 17I8 
und hat aie im 3ten Stück» Seite 19. 23 u. t aei- 
nes t<abyrint)i8y oder Reise durch Dentschland, 
die Sthweiz und Frankreich , mit aeiner originel- 
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Ein kurzer und angen«hiiierFusswegauss«r 
dem Gebiet von Poppenbüttel ^ifit der nach dem 
benacbbarten berrschaftlichen Gut Wellings- 
b üttel^ und in seinen mit Gangen autgehaue- 
nen Wald, dessen glückliche Lage eines sich 
bald hebelüden .^ bald in den von der Alster 
bewässerten Wiesengrund hinabneigenden 
Bodens ) dessen schöne Aussichten und üp- 
pige Yegetation, mit einigem Kostenaufwand 
abei; noch viel besser benutzt werden konn- 
te, als es bisher mit den schnurgeraden sich 
kreuzenden Alleenlinien geschehen ist. 

Um eine Stunde von Poppenbüttel ent- 
iernter ist das hamburgische Walddorf 
Wohldorf, und der Fussweg dahin, wenn 
man erst die Hälfte, eine magere und unbe- 
schattete Gegend, zurückgelegt und den ro- 
mantischen Grund der Hotenbecker Mühle 
erreicht hat, sehr anmuthig. Hier trit man 
in den treflichen Buchenwald von Wohldorf 
ein, wo, so wie bei den< W^alddörfem 
Hansdorf nnd Schmalenbeck, eine mar 



len Lanne und in romantisch komiacheii Zügen 
geschildert. Man muss aber das Lokale genau 
kennen i|nd dort seiner ^pnr gefolgt seifli um die 
Schilderung zu verstehen* 

IVtes Heft. 7 
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lerische Ansicht Yon WaUscenen ^ mit der 
andern wechselt« 

Unser verewigter, umHamhurg verdien- 
ter Kirchhoff*) wälilte Foppenhiittel zu 
seinem ländlichen Erholungsort. Seit vielen 
Jahren hatte er sich an dem oben beschrie* 
henen Dorfplatz , eine Scheuer mit einigen 
bequemen Zimmern einrichten lassen, wo 
er die Tage der Müsse von^ Geschäften in 
philosophischer Kühe lebte, die schöne Ge- 
gend geuoss, und auch hier sein -Lieblings - 
Studium der Physik und Mathematik trieb. 
— - Die Verdienste dieses in aller Hinsicht 
achtungswürdigen Patrioten, erstreckten sich 
hinaus über seinen Wirkungskreis als Mann 
des Staates , wo ein männliches Streben 
überall das Beste zu bewirken , Yorurtheile 
aller Art zu vertilgen , Aufklätung zu beför- 
dern , Männer von Kopf hervorzuziehen und 
sie zum Besten des Vaterlandes in Thätig- 
keit zu setzen , ihn in allen seinen Verwal- 
tungen beseelte. Hamburg verdankt ihm 



*") In einem der nächsten Hefte hoffe ich das Bild 
dieses edlen Patrioten nach einem vortreflichen 
Miniatur - Gemälde yon F ii g e r in Wien , liefern 
zn können* 
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auch die Verbreitung des ' Geschmacks unc] 
der grossem Kull:iir der hohem Wissen- 
schaften der Physik und mehrerer Theile 
der Mathematik. Zu einer Zeit wo in un- 
senn merkantilischen Staat hierinn fiist noch 
nichts geschah 9 lind die Kaufleute jene "Wis* 
senschaften hlos für spekulativ und sehr ent« 
hehrlich ansahen , ging Kirchhoff selbst 
als Kaufmann mit einem schönen Beispiel 
voran. Er trieb schon als junger Mann ne- 
ben der kleinlichen Beschäftigung eines De- 
tailhandels und mechanischer "Waarenkunde, 
mit warmen Eifer das Studium dieser Wis- 
senschaften^ und ward in der Folge Sammler 
eines sehr vollständigen und auserlesenen 
Instrumenten vorraths« ^ den er den altern 
Freunden der Wissenschaften, wie dem aiir 
gehenden Lehrling gerne aufschlösse durch 
einen bündigen und lichtvollen Vortrag er- 
läuterte, 'und ihn selbst dem gemeinnützi- 
gen Unterricht in öffentlich in seinem schö- 
nen Museum gehaltenen Vorlesungen und 



*) Herr Professor Brodhagen und ich f haben im 
5ten Band des hanseatischen Magazins S. 27 u. f« 
eine avsföhrliche BeachreibitDg dieses treÜicheii 
Kabinets geliefert. 



in ol% angestellten y fast nie mislingenden 
Experimenten widmete. Dieses Beispiel^ und 
unsere BMScb's Leliren^ wirkten auf Ge« 
«clunack und Selbstbildung manches jungen 
Ge^ehHftsmannes y der mit diesem belohnen« 
den Studium seine Müsse nützlich ausfüllte« 
In spatern Zeiten stieg diese Liebhaberei 
und der Sammlerfleiss in physikalischen und 
mathematischen Werkseugen y imter unsem 
Kaufleuten y und erstirbt auch nach dem 
Tode dieser beiden dasu eifrig ermunternden 
Beförderern hoffentlich nicht wieder j da die 
Brodhagen^ Reinke^ Repsold und an- 
dere, fortsetasen werden , was jene begannen^ 
da unsere öffentlichen Sammliingen mit guten 
Instrumenten- Apparaten immer mehr berei* 
chert werden^ *) und da es noch jczt PriTatsamm- 
1er**) giebt) die das Studium dieser Wissen- 
schaften mit Vorliebe praktisch treiben. -^ 



*) Von d«m Su^t ist unlängst die Bä «ob 'seife 
Instrumenten -Sammlung für die öffentliche Biblio- 
thek «agetchafft , «lad di% Comi n » i «de pn tMioft und 
Admiralität yerwenden auch auf diesen Gegenstaad 
bedeutende Summen« 

^*) Die Henren Befths«» LUbberft» Meak, 

Yoght« Schroeder u« a* 



J 



101 

Kiirclihbffs Antheil an der glücUichen 
und h<k;hs( wichtigen Reform der hamburgi- 
«chen. Bank) worinn er des grossen und ed- 
len Patrioten Lütkens Mitarbeiter war, 
ist unvergesslich , so wie die durch ihn 
beforderte Verbesserung der für den Handel 
so wichtigen Hydrotechnik deS Elbstroms 
und seiner Seeufer. ^^ — ^ Im August igoO) 
tiaf ich -*— eine mir auf immer wehmüthige 
Erinnerung ! -<- diesen edlen humanen Greis 
in Poppenbütlel auf seinem letzten Spasier- 
gange nach WellingsbUttel ^ dem noch an 
demselben Abend seine Todeskrankbeit folg« 
te^ woran er am lo« September starb. -^ Hei« 
terer sah. man ihn nie, als aufdiesen seinen tag* 
liehen Spaziergängen in den Gegenden seines 
Tushulüms in Poppenbüttel* Er liebte es 
von )eber mit grosser Anhänglichkeit« Je« 
der einsame Fusssteig in die nahe und ent- 
ferntere Gegend 9 jeden romantischen Land«- 
weg umher ^ jede Uebersicht einer Schönen 
Landschaft ^ einer malerischen Partie im 
Dorf ^ kannte er gemlu £s war ihm ein 
wahrer Gemäss^ die Ankömmlinge in diesen 
Gegenden , welche die ohne ortkundigen 
Führer nicht leicht aufzufindenden Steige 
noch nicht kannten , umher zu führen y und 
auf die Standpunkte schöaer Ansichten zu 
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Stellen« — ~ Durch ihn lernte auch ich sie 
vor achtzehn Jahren zuerst kennen^ als^ aus 
den lachenden Thälem der Alpen, von Ita« 
liens grossen Naturscenen , und aus den 
Frühlingsgefilden des milden südlichen Frank- 
reichs, ich heimkehrte und — wie es der 
Jugend geht — nur immer vergleichungs- 
weise urtheilend, im Vaterlande hierinn kei- 
ne Nahrung für Auge und Herz wiederzufin-^ 
den wähnte. Ich fand sie, wenn gleich an-* 
ders, doch wieder, in den grossen Ansich- 
ten der Elhe und ihrer Gestade; aber, mei- 
nem Hange für das stillere Ländliche nach, 
am meisten an diesen reitzenden Ufern der 
Alster« — — 

Ehe ich sie verlasse und zu andern Ge- 
genden um Hamburg übergehe , noch ein 
Wort für Laudschaftmaler, wovon seit 
einigen Jahren mehrere angefangen haben, 
schlecht und recht gewählte hambnrgi* 
sehe Aussichten zu zeichnen und in al- 
lerlei Formen und Farben herauszugeben» 
— Ich habe mich über die Eigenheiten un- 
serer Gegenden schon erklärt, *) und glaube 



*) Im ersten Band dieser Skizzen S. 265 nnd in 
diesem Heft S. lo u. f. 
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Ton den. Freunden derselben ^^ unter welchen 
ich. mich als einen der ersten zähle ^ nicht 
misverstanden zu sein« Weit entfernt, ihre 
Schönheiten zu verkleinern , sie herabzuse- 
tzen, und durch Yergleichung mit. andern 
ausländischen Gegenden zu entwüi^digen , 
behaupte ich blos , dass; nur eine ge- 
ringe Zahl derselbe^ sich zu Darstellungen^ 
mit dem Pinsel eignet. Wenn ich das 
schöne, und an malerischen Ansichten reiche 
Eibufer bi$ nach Blankenese, und die Ge- 
genden in und um PoppenbUttel r— welche, 
weni^ die Holsteiner mit uns rechten woll« 
ten, nicht einmal hamburgische Ansichr 
ten genannt werden können — ausnehme, 
wo der beobachtende und denkende Künst- 
ler nicht erst der Nachweisung bedarf; sq 
finden sich zum Aufnehmen von grossen 
Ansichten nach der Natur^ nur äusserst we- 
nig glückliche Standpunkte, um für das Aur 
ge ganz befriedigende Nachbildungen zu ent- 
werfen. Alle diese ununterbrochen geraden 
Linien am Hoiizont, alle diese unendlichen 
Flächen, deren Ferne — ohne Hintergrund 
— wie die Meeresfläche an dem sich nieder- 
wölbenden Horizont zerfliesst, bieten, der üp- 
pigen Vegetation und Staffiige in einigen die- 
ser Landgegenden ungeachtet , dem Land- 
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schaftmaler ' von 'richtigem Geföhl und Ge» 
schmack) nicht viel für den Pinsei dar, und 
Imsten , auch in der relativ glücklichst gera- 
thenen Darstellung, dem fremden Anschauer 
sehr wenig. Ich kenne manche schöne 
Xiandschaft nahe um Hamburg, die mir in 
der Natur unendlich werth ist, weil, indem 
ich sie sehe, sie moinem Gefühl genügt, die 
sich aber deswegen -noch lange nicht zum 
S^ichnen eignet. Ihr relativer einziger 
Werth in der Zeichnung und Malerei, be- 
steht iiir den einheimischen Anscbauer und 
für den Fremden , , bei welchem sich an die- 
se Ansicht schöne Erinnerungen knüpfen, 
allenfalls blos in dieser Erinnerung allein; 
jedem andern aber werden solche Gemälde 
nichts, oder doch nur sehr wenig leisten • 

TVürde ich von einem ankommenden 
Landschaftmalery der nun einmal hambur- 
gis'che Landaussichten zeichnen wollte, 
aufgefordert mit ihm zur Auffindung derselben 
auf eine malerische *) Jagd zu gehen; in 



t) Idi brcnclie dieses uneigentlicbe Beiwort nur et- 
il« b Angenblick für diesen Begriff; aUzufreig^ig 
iifi4 g«d«iikealo« I wird es roa «nsern maleii- 
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der ThikXj Aits malerische Tagewerk Wiird« 
zwar ermUdenct^ die znalerische Beute aber 
nur sehr geringe «ein. — Un^rdeseen will 
ich hier geben j yras ich darina kärglich ge^ 
sammelt habe« Für den Künstler mag es 
zur Erleichterung des Nachsnchens und 
Verbesserfis dastehen. "Will er meinen Vor*- 
schlagen folgen , und diese Ansichten des 
Landes zeichnen •— • ich habe schon gesagt^ 
dass er an der Elbe und in Poppen büttel 
nicht erst der Nachweisung bedarf — so 
wird er in dieser Nachbildung der schönen 
Natur noch immer manche Sckwierigkeiten 
zu bekämpfen finden: doch wird der An"> 
sbhauer seiner Gemälde^ dem die schöne 
Natur in den Urbilden werth ist, ihm diese 
Darstellungen ' mehr danken j ala solchen 
Künstlern, die uns zeither mit der XJnttTr 
Schrift.* Hamburgiache Aussichten, z. 
B. Stücke Ton unbedeutenden Stadtthoren^ 
oder schief und unperspektiviseb gezeichneten 
Auf 'i und Abgängen des Walls , oder an sich 



sehen Reisenden , und malerischen Spasief- 
gangem n« s. w. auf ihren malerischen Rei- 
sen, malerischen Spaziergängen tu s, w« irer- 
hraocht.' 
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selbst' unbedeutende Winkel des innern AI* 
sterba^sins mit der Windmühle und einem 
einstürzenden •— Abtritt im Vorgrunde u. 
8. w« geliefeit haben« 

Meine hier vorzuschlagenden Standpunk- 
te zu solchen Ansichten waren etwa folgen- 
gende j andre nicht ausgeschlossen y die sich 
vielleicht einem scharfsichtigem und mit 
mehr Sachkenntniss in der Kunst des Land- 
schaftmalers bewafhieten Augen bei einsa- 
men Spaziergängen auf unsem Fluten^ 
manchmal ganz unvermuthet^wie eine schnell 
vorübergehende Erscheinung ^ darstellen xnö^ 
gen. 

Die in ihrer Art um Hamburg erste und ein* 
zige Aussicht, von der äussersten Spitze der Ba- 
stion Vincent, auf die Alster^ die Damthors- 
gärten bis nach Harvstehude und rings her 
gegen die Vorstadt St. Georg. Es ist ein 
trefliches^ ein volkomnes Gemälde, in der 
Morgen beleuchtung , aber, bei dem Verbot 
die Bastion zu besteigen, nur wenigen zu 
sehen vergönnt« 

Die beiden Alsterseen, von der Wallho- 
he neben dem Lombard und vor der '^Brü* 
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cke y Ton dem im vorigen Fröhling Angeleg* 
^n letzten Sitz angesehen. Sie erscheinen 
hier beide als ein grosser See ^ der durch 
eine schmale Erdzünge des Walls bis an 
die Lombardsbrücke herab y getheilt ist. 
Rechts macht die Masse der Stadt , und wei* 
ter her die Wallhöhe der Bastion Vincent 
und die Vorstadt^ den Hintergrund; im Yorr 
gründe würde die Windmühle stehen, und 
links 4las Auge hinausschweifen an dem sich 
über das ferne Ufer der Alster ausser der 
Stadt 9 niederwölbenden Horizont , der der 
Phantasie den Spielraum des Unermesslichen 
lässt. 

Das Eichenthal von Harvstehude, von dem 
Standpunkt auf dem sogenannten Licentia- 
tenberge, mit den sich kreuzenden Fahrwe- 
gen am Fuss des Hügels; dort die zwischen 
den Eichen durchblickende Alster y die hier als 
ein schmaler Fluss erscheint ; das jenseitige 
Ufer, und über dem Rücken des Abhangs 
eines Saatfeldes, die halb hervorragenden 
Stadtthürme. 

Das Thal von Eppendorf , etwa hun- 
dert Schritte höher auf von der Stelle, wo 
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der FuAsw^g yöxI dort nach Lock^tädt den 
Fahrweg nach Eimsbüttel kreuzt , ange- 
ieben. £s ist eine der treitesten tind 
£iigleich reichsten Landansichten unsrer Ge- 
gend. Hier das Dirkigt des Dorfs ^ mit den 
aus den Baum - und Buschmassen einzeln her* 
Torblickenden Strohdächern und der Thurm- 
spitze. Mehr rechts , in einer sich öfnen- 
den Feme, Wiesengründe mit zerstreue- 
ten Bautngrnppen y bis über die Alster hin 
nach Wandsbeck* Die Städte Hamburg 
tind Altona rechts fernhin im bläulichen 
KebeL Das Gemälde gewinnt im Frühling, 
oder in einem regnigten Sommer, wie der 
jetzige, wenn die Thalwiesen mit ausgetre- 
tenem Wässer halb bedeckt sind, und so, 
einen kleinen von Büschen umfassten See, 
am Fuss des frischgrüuendeil Saathügels bil- 
den. Aber der Vorgrund! er fehlt hier, 
wie es fast allenthalben in unsern Gegenden 
an einem; Hinteigrunde fehlt. — Die dreizulezt 
genannten Landschaften müssen in der Abend- 
beleuchtang der Sonne gesehen werden. 

Bei derEppendorferMühle; diese mit dem 
Mühlenteich im .Vorgrunde j hinüber bis an 
das Holz von Borstel; in der Morgenbe- 
leucHtung. 



Das Alsterthal, Ton dem jenseitigen 
Ufer des Steinthors bei der Kuhmühle, 
oder "weiter hinab aus dem Stadthavse. Uh* 
lenhorst angesehen , in früher Morgenbe^ 
leuchtnng der Stadt und der Ufer der Rabe^ 
bis an den Hügel von Harv^tehude« 

Die Ansidit der Billy Ton der Mühle 
bei dem sogenannten letzten Heller ^ mit 
der Heers trasse 9 die Marsch j und im Hin» 
tergrunde die Mohrburger Berge jenseits der 

Elbe. 

Eine ähnliche Ausiclit TOn der Höhe 
des Hammerhirchho&s. 

Einige kleinere Ton der Bill durchschnit- 
tene Landschaften , von mehreren Stand- 
punkten im Billwärder angesehen: unter an- 
dern , aus dem Vorgarten des Herrn Schu- 
back, g^g^n SchifFheck, mit den Hügeln und 
dem kleinen Uferdorf Schleemsj in der 
Abendbeleuchtung. 



< 

Aus diesen und einigen ähnlichen Aus- 
sichten y die dem einsamen Wanderer hie 
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und da als eine willkommene Erscheinung 
begegnen, lies sich, wie mich deucht, wolil 
eine Reihe hamhurgischer Landschaftsgemaide 
bilden. Aber es gehört nicht ein steifer Ab- 
schreiber der Natur, sondern ein Künstler 
dazu , der Gesichtspunkte glücklich wählt, 
mit Geist und Verstand arbeitet; ein ächter 
Schüler Claude Lorrain's, der das ländlich 
Stille und das gefällig Schöne, diese Hanpt- 
züge des Karakters unserer Gegenden , der 
Natur zu entwenden und auf sein Maler- 
tuch hinzuzaubern versteht. — Ihm wollen 
wir huldigend dann zurufen: 

'Sei piiiore anehe TU ! — — 
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Unser He rb s U 



V on unserm Naclisoramer — -wie sie ihn 
nennen — gilt fasst ohne Ausnahne Klop- 
stocks holder Gesang: *) 

Der May ist v/iedergekommen ^ 
Ob er gleich September sich nennt» 

Seltner als ein ganz schöner Frühling, 
ist hei uns ein trüber Spatherhst, und, war' 
er nicht auch von andern Seiten der schön- 
ste und eenussvoUeste Theil des Jahres* so 
ist er's doch von dieser für uns« Dieser 
„Septembermay" , mit seiner milden 
Temperatur, stillen und heitern Luft, dauert 



*) In der Ode: Die Wiederkelir; 
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gewöhnlich his zum Ausgang Oktobers, 
blickt oft noch an einzelnen Tagen des No- 
vembers durch, und verräth nur durch das 
Abendfrösteln die Annäherung des Win- 
ters. 

Die Erinnerung daran ist noch neu. 
Der Oktober des lezten Jahrs war bis zu 
Ende schön. Nie erinnere ich mich, unter 
dem Haraburgischen Horizont, schönere, an 
Kampaniens Frühlings Thäler, und an der 
Hieren lächelnde Gefilde, mehr erinnernde 
Naturscenen dieser Jahrszeit gesehen zu 
haben. Unter den milden Stralen der Son- 
ne sank zwar das in dem herbstlichen Som- 
mer frühe veraltete Laub : aber das kleine 
Gebüsch trieb hinter den falben Blättern, 
neue Knospen, selbst Blüthen hervor. Kein 
Hebel umwölkte den Tag , kein kalter 
Abend th au vertrieb uns nach dem frühen 
Untergang der Sonne. 

Könnte ich , Claude's , oder Vemets Pin- 
sel in der Hand, zwei Scenen dieser schö- 
nen Herbsttage, an den Ufern der Alster 
und Elbe, darstellen ! Am Sonntage den 
24. Oktober, und eben so am lezten Tage 
dieses Monats, konnte man, von allem Reiz 
der Hatur umgeben , sich noch unter freiem 
Himmel lagern. Ein reinblauer Aether 
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wölbte sich über dem spiegelhellen Alstersee. 
An seinem Ufer standen Büscbe und Bäu- 
me ^ in ihren zart abstufenden herbstlichen 
Laub Schattirungen ; scharf abstechende 
lichtgrelle Funkte und Streifen j ^wischen den 
braunen Tinten der Schatten und dem 
verschiedenen Grün ihrer noch stark be- 
laubten Zweige« Ein blassbläulicher Ton 
des Nebels überzog die schwindende Ferne^ 
und färbte die nahen Gegenstände umher 
sanften -— Landschaftsmaler ! dies ist die 
Erndtezeit eures Studiums der Natur in ih« 
rem lieblichsten Gewände! 

Yon grösserm Karakter war Sonntags 
den 31. Oktober , eine Morgen ansieht am 
Ufer der Elbe ; für den Pinsel eines Ver- 
nets ein würdiger Vorwurf. Solche Scenen 
glükten dem Raphael FrankreicKs^ am mei- 
sten. Am Frühmorgen lag ein leichter 
doch undurchsichtiger Nebel auf dem 
Strom und verschleierte die Gegend umher. 
Bald wallte er, vom "Windzüge in Wellen- 
gekräusel vom Ufer abgetrieben, um dichter 
den Strom zu bedeken; bald hob er, gleich 
einem Vorhang , sich von de^ Stromflache, ab 3 
nah nnd. ferne zeigten sich ankernde Schiffe auf 
Minuten , um hinter dem sich niedersenken» 
den Nebel bald wieder zu verschwinden. — 
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Die Sontie stieg höber, und schneller wiiv 
belte das Nebelgewölk vor ihren nocli kräf- 
tigen Stralen dahin. Licht und Dunkel 
kämpften lange, in malerisch wechselnden 
Massen des Stromgewölkes. Nun brach sie- 
gend die Sonne hervor, und die Dünste 
flatterten wie leichte Schatten , in phantasti« 
sehen Gebilden einer fata Morgana *^ Torii- 
ber. Der Vorgrund und Strom mit sei* 
nen Schiffen war beleuchtet; die Inseln ru- 
heten noch im Helldunkel einiger Nebelmas- 
sen, bis auch diese verflüchtigt schwanden* 
Nur ein lichtbläulicher Silberduft blieb zu- 
nik y und ■ überzog mit durchschimmerndem 
Gewebe die Ufer, ohne die klaren Umris- 
se der Gegenstände zu verschleiern* Still 



''') Die fata Morgana ist eln^ , durch riele f nnd oft 
sehr fabelhafte Beschreibungen Reisender , be* 
kannte Lufterscheinung «vfischen den Sicilischen und 
Kalabrischen Meeresküsten, wo, in der mittlem 
Luftregion « eine erhizte Phantasie Riesenkämpfe, 
streitende Heere | erscheinende und wiederyer- 
schwindende Städte, Palläste u. dgl. sieht. Es 
ist ein Spiel des ron der Morgenluft leicht be- 
wegten Nebels , in welchem 9 unter gewissen 
Lichtwürfen und Reflexen | die Gegenständig der 
Ufer sich darstellen. 
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feiernd 9 yom Winde unbewegt , lag, aus 
Äainville's Garten angesehen, der Uferwald 
und die Elbe. Das Geläute der Dorfkir- 
che Ton Ottensen hallte herüber — ein 
Grabgeläute des scheidenden Herbstes« — - 
Man begrub einen Todten. — Ich sali den 
Sarg an Klopstocks Linde vorüber- 
sch weben zum Grabe. Noch stand sie in 
der vollen Schönheit ihres herbstlichen Lau« 
bes. — Ach ! mir ahnete nicht , ich 
würde sie erst wieder sehen im Trauer- 
gefolge, das die entseelten Reste des Gros- 
sen und Guten — meines hochverehrten 
väterlichen Freundes — im nahen Früh- 
ling unter ihren noch nicht wieder belaub- 
ten Zweigen versenkte. 
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Klopstocks Freunde ein Tag Loser Vorbe- 
deutungen ! — * begleitete ich ihn zu einem 
Gastfreunde in Ottensen^ wo unsere monat« 
liehe Mittagsgesellscbaft gehalten ward^ de« 
ren Stifter er vor achtzehn Jahren j mit 
Busch, ReimaruSy Dörner, Schuback und 
Matsen war, und sie mit grosser Yorliebe 
besuchte. Er sollte hier von einem Chorge- 
sang aus seinen Oden überrascht werden. 
Des nur allzugewöhnlichen plözlichen "Wet- 
terwechsels am Morgen dieses rauhen Mai- 
tages ungeachtet, entschloss sich Klopstock 
in diese ihm so werthe Geseilschaft zu ge« 
hen , die er in dem lezten Jahr wegen zu- 
nehmender Kränklichkeit nur selten besuchen 
konnte. Ich hörte seinen beharrlichen Ent- 
schluss mit banger Sorge. "Wir fuhren von 
unsern benachbarten Gärten ab. Er war sehr 
heiter. Als wir zur Linde seines Grabes in 
Ottensen kamen, die er schon lange nicht mehr 
ohne ahnungsvolle Rührung sah , unterbrach 
ein vielleicht zufälliges Schweigen unser Ge- 
spräch. Mit feierlichem Ernst im ruhigen 
Blick, sah er nach der vom nördlichen Win- 
de stark bewegten Linde, bis im VorÜber- 
liahren wir sie aus den Augen verlohren. 
Eine Stunde darauf, überfiel ihn, im Krei- 
se der Freunde, mit anwandelndem Fieber 
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begleitet) eine Betäubung , gegen welche sei- 
ne starke Sele yergebens kämpfte« Er mus»- 
te die gerührte Gesellschaft verlassen. Wir 
fuhren zurük. Er war in einer sdilummeru- 
den, sprachlosen, fast schlagartigen Betäubung. 
"Während der langen Fahrt, sass ich in au- 
genblicklich steigender Furcht neben ihm, er* 
werde in meinen Armen sterben. — Sehr 
schwach ward er vor seinem Garten aus dem 
W^agen gehoben. Einige "Wochen schweb- 
te er in Todesgefahr. Erst am Schluss die- 
ses feuchten und rauhen Sommers, ward 
die Krankheit, mehr noch, wie sein sorgsa- 
mer Arzt, der redliche Heise, gestand, 
durch seine starke Natur, als durch Hülfe 
der K-unst gehoben. Noch einmal erstand 
er von seinem schweren Lager; genoss des 
schönen Sdptembermays noch einmal. — - Es 
war seinlezten 
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Sein Tod 

in der Mittagsstunde des 14. März, 



„Nicht diese Stunde nur, Er starb viel lange Tage ! 
Und jeder war des Todes werlh, 
Des lehrenden des H^brenvoUen Todes, 
Den Er gestorben ist.'^ 

V on seinem Tode — dem Resultat seines 
Lebens — will ich reden» Meine Ehrfurcht 
für diesen Sterbenden — (heile ich sie nicht 
mit allen Guten und Edlen? — heischt es, 
und eine stille Ueberzeugung , des wohlthä- 
tigen Eindruks dieser Darstellung , auf viele 
Gute und Edle« 

Ich achta nicht kleinlicher Deutungen, 
nicht des Hohnlächelns starkgeisterischer 
Schulen. 

Ein ehrwürdiger 9 ein hoher Gegen- 
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stand ist's woTon ich reden will. Ver- 

xnogte^ erhabener Geist! ich deiner würdi- 
ger es zu tliun ! 

Klopstock starhy wie er gelebt hatte« 
]Elr behielt eben den durch Grnndsäze be- 
stimmt gezeichneten Karakter. Eben die 
Ueberzeugungen und Hoffnungen, die sei« 
ner Sele Heiterkeit und höhern Frieden ga- 
ben, blieben sein bis in den Tod, wovon er im- 
mer mit heiterm Ernst sprach ; die tröstenden 
"Vorstellungen von dem Abschiede aus derWelt, 
die lieblichen Bilder des erhabenen Sängers 
des Todes und der Unsterblichkeit, waren 
bis an das Grab seine sanften Begleiterinnen« 

Ich trete einige Monate, die der ent- 
scheidenden Minute vorangingen , zurük. 

Still, wie diese von Leidenschaften nie 
bewegte, selten vom Körperschmerz bis zur 
ILlage überwältigte Sele immer war, blieb 
seine Stimmung auch während den "Winter- 
monaten dieses Jahrs , wo er die zunehmende 
Schwäche der Körperkräfte, darüber sein Geist 
sonst siegte, zu bemerken schien. Gern sah er, 
besonders Abends, einige besuchende Freun- 
de« Wenn sie Tage hintereinander nicht ka- 
men, warf er ihnen, mit sanftstrafe nden Wor- 
ten, ihr Ausbleiben vor. ccKommen Sie einmal 
wieder zu ihrem armen Eremiten ?)> sagte er 
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mit Liel)e j als das vorlezte mal ich zu 
ihm bereintrat. Er las in der Messiade^ 
^'oriii ich ihn mehrmals während dieses 
lesten A^'inters lesend, und dann im An- 
fang des Gesprächs feierlicher gestimmt fand* 
— )>Meint nicht" — sagte der selbst gegen 
die Seinioen kindlich bescheidene Mann -— 
,, Meint nicht , dass ich mich als Dichter le- 
se. Ich thue es, um mich mit den hier ent- 
haltenen Ideen zu beschäftigen, und zu er- 
bauen." — In der Unterbai tung blieb er übri- 
gens sich völlig gleich, jugendlich froh, scher- 
zend, theilnehmend an dem "Wohl und an 
der Familien Zufriedenheit seiner Freunde, 
nach deren kleinste Vorfälle er sich mit vä- 
terlicher Innigkeit erkundigte. W^enn er an 
mit hämorrhoidal Uebel w^echselnden Ko- 
liken litt, und ein gelinderer Schmerz ihm 
nur den Freundesbesuch erlaubten, vergass 
er jene leicht, seine heitre Stimmung kehrte 
zuriikjer wollte nicht, dass von Uebelbe- 
£nden weiter geredet würde, und ladete sei« 
nen Gastfreund ein , mit ihm ein Glas 
des treflichen alten Weins , womit seine 
nahen und fernen Bekannten wetteifernd 
ihn labten, und er statt aller Arzenei die 
leidenden Yerdauungskräfte stärkte, zu trin- 
ken» -»- Yon den neuern "Weltbegeben- 
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beiten vermied er j mit sichtliclier Ab- 
neigung^ zu reden* Dagegen lenkte er das 
Gespräch mit Vorliebe auf Züge aus der Ge- 
schichte seiner Jugend und auf alles was 
damit in seinen spätem Jahren in Yerbiu« 
düng stand. Mit aller der Schärfe seines 
Gedächtnisses j mit der regen Einbildungs- 
kraft, der Stärke des Ausdrucks , der hohen 
Sarsteilungsgabe, und mit Einmischung der 
zartesten Züge der Empfindung, die wir 
immer an ihm kannten und bewunderten, 
sprach er von diesen, seine Sele sieht« 
bar erheiternden Scenen längst verflossener 
Jahre. *— Einen ganz frohen von keinem 
Schmerz unterbrochenen Tag, verlebte ich 
mit den Meinigen und einigen Freunden 
am 6. Januar bei ihm , in dem nur durch 
und mit ihm glücklichen Kreise seiner Fa- 
milie» Er war um zwanzig Jabre verjüngt an 
diesem uns allen unvergesslicfaen Tage« Die 
volle Heiterkeit seines vorigen Lebens, anmu- 
thiger Scherz, jugendliche Fröhlichkeit, liebe- 
volle Theilnahme stimmten ihn zur geselli* 
gen Freude. Viel hofften wir jezt von der 
Dauer dieses Wohlbefindens. — Wir hat- 
ten zu viel gehofft. — 

Als ich am Abend des I2* Februar zu 
ihm kam, fand ich^ seit dem lezten Be* 
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sucli ibn 'sehr verändert. Kicht sein 
äusseres Ansehen sowohl ^ als seine Stim- 
mung ^ diese sonst unerschütterliche Gleich- 
heit und Heiterkeit seiner Laune ^ seiner 
Ansichten^ seiner mittheilenden Hofnungen. 
für den herannahenden Frühling waren ge— 
sunken. Er war in sich gekehrt* Ein ern- 
stes Gespräch , von Tod und Unsterh- 
lichkeit ^ mit * * hatte ich unterbrochen« 
Schweigend reichte er mir die Hand, Ich 
ahnete eine Veränderung seines Innern^ 
sprach 9 um ihn zu erheitern, womit ich 
ihn oft erheitert hatte, vpn. dem heranna«- 
henden Frühfii^, von den milden Sonnen- 
bhken dieses, ersten unserer sonst später 
eintretenden Frühlingstage. Wer freute 
»ich mehr als er dieser Stralen der Hoff- 
nung, welche mit jeder Morgenspnne in 
seine Fenster bliktenj Anders war es jezt! 
9>Reden Sie,'^ sagte er mit dem Ton des ge- 
stiegenen Leidens der Krankheit, »reden Sie 
mir nicht davon. Mich wird der Frühling 
nicht erfreuen." -^ Seine weissagende Sele 
sprach es. lür sah nicht mehr den Frühling 
und die erfreuende Sonne. Ich verlies ihn, 
nachdem sein Geist während des zerstrcu-i 
enden Gesprächs sich wie immer erhei- 
tert hatte, und' — sah /ihn nicht wieder. 
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Schwer überfiel ihn am 14. Februar sein 
gewöhnliches schmerzhaftes Uebel , wozu 
ein völlig entkräftendes Fieber trat« Koch 
clrei Tage widerstand die Kraft seiner 
starken Sele ; er blieb noch auf seinem 
Xiehnstuhl, sank dann am xy« Februar auf 
das Lager wovon er nicht erstand. 

Mit dieser Epoke seiner lezten Krank* 
beit, und mit jedem Tage mehr, schied er 
Ton den Erinnerungen an die Begebenheiten 
auf dem Schauplaze der Welt. Des edlen 
Alexanders entschlossne Stimmung zum 
Frieden segnete er noch; fragte noch ein« 
mal nach dem Schiksal der ihm theuren 
Schweiz 9 für welches er von Alexanders mil- 
dem Einfluss viel hoffte: und sprach dann 
w^ährend seines vierwöchentlichen Kranken- 
lagers nicht mehr von Ereignissen die aus- 
ser dem engsten Kreise der Seinigen lagen* 
— Er schied von feinen Freunden, selbst 
von seinen nächsten , sandte ihnen manch« 
mal freundlicbe Griisse, sah aber ausser sei- 
nen Aerzten , die zugleich seine Freunde 
waren , Heise und Reimarus , keinen von 
ihnen mehr. Er wollte ruhig sein, und vor 
allem, unerschüttert durch Blike und "Worte 
des Bedaurens. Als gleich in den ersten 
acht Tagen sein Bruder Victor ihn während 
Vtea Heft. 0. 
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eines rubigen Zwischenraums <Ies Schmer- 
zes zu sehen wünschte y gestattete er es« 
Durch die leidende Gestalt sichtbar erschüt- 
tert, trat er zu ihm herein. Klopstock 
bemerkte es, reicJhte ihm die Hand, und 
sprach mit dem Ausdruk hoher Geisteskraft: 
>3Kein Mitleid, mein Bruder P' — Nur selt- 
ne edle Gattin und ihre Tochter , sie , die 
mit unendlicher Liebe und der sorgfältig* 
sten Aufmerksamkeit sein lieben bis in de^ 
Tod beglükten , behielt er bei sich ^ und 
bat sie o&, ihn nun nicht mehr zu yerr 
lassen ; — sie nannte er , sterbend noch^ 
seine Engel. *<— Ausser einigen stär« 
Lenden Getränken ^ nahm er kein^ Nah- 
mng: der irdische Theil von ihn» be. 
durfte ihrer nicht mehr. -^ Durch die auf 
sein Geheiss niedergelassnen Vorhänge der 
Fenster, war er geschieden selbst von dem 
ihn sonst so hoch erfreuenden Xiicht der 
Sonne* Er fragte nicht nach dem "Wechsel 
und den Stunden des Tages. In einem etil* 
len, nur mattbeleuchteten Gemach lag er; —* 
war hier allein, wollte hier allein sein — 
mit Gott, sich nur mit Gedanken an Tod 
und künftiges Sein beschäftigen« Die ster* 
bende Maria, Lazarus Schwester | lies er zu 
Martha sagen t . 
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Bereite das Grab mir! 
Gelj ich mll allein seyn mit Gott. Zu des 

Heiligen Füssen 
Sass iciy da lehrt er mich: Eins ist fToti! 

Nun ist es das Eine^ 
Dass ich allein sey mit Gott! Den besten 

Theil will ich jet^o 
Auch erwählen! *) 

Das wollte auch Er nun. Stille der Se- 
le , Ergebung in Gottes allerheiligsten Wil- 
len , tief empfunclner Dank für die Freude» 
des Lebens , sanftes Dulden der Leiden des 
Todes , ruhiger Blik in das Grab , festes 
Hoffen^ freudiges Erwarten eines liöliern Le- 
bens ^ das war jezt die Haiiptsumme aller 
seiner Empfindungen — erfüllten sie seine 
fromme Sele nicht immer? — - In hohen G0^ 
danken des Trostes ergoss sie sich gingen seint 
beiden hocligeliebten Pflegerinnen. £ben dii 
schöne Gestalt des Todesengcls, eben das ihn 
nie schrekende Bild des Grabes , eben die 
erhebende Ansicht einer bes^m Welt, wel- 
clie den Hohen Jüngling in Stunden göi.tli- 
cher Begeisterung zu heiligen Liedern ent« 
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*) Metiiaty ncnette An«g. t^ttr GeMog;, V« 239 
iu £. 
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flammten j umschwebten im Sterben das 
Haupt des edeln himmelvollen Greises. Das 
erhabene Ideal des glüklichen Todes eines Ge- 
rechten und Guten y hätte er im zwölften 
Gesänge des Messias mit unerreichbarer Ho- 
heit gesungen. *) Er starb diesen Tod. So^ 
wie er die sterbende Maria , ihre an dem 
Sterbelager weilende Schwester und ihren 
Bruder y den Gottgeweiheten , empfinden 
und reden lies ^ über den Abschied Ton den 
Unsrigen^ über Tod, Grab, und Unsterb- 
lichkeit der Sele, so empfand und redete er; 
so tröstete die Seinen auch er,- bietete auch 
er, segnete auch er sich ein zu dem Schlum- 
mer im Grabe« 

Seine Freundinnen störten diese hohen 
Beschäftigungen seiner frommen stillen Sele 
nicht. Schon über das Thal des Todes 
Schien sie zu schweben. Mit der Kraft des 
Geistes die er ihnen einflösste, hemmten sie 
Klagen und Thränen, verschwiegen sie ih- 
rem Sterbenden jede Erinnerung an seine 
Freunde, die lezten seiner Zeitgenossen, 



*) Den Tod der Maria , Lazarus Schwester , der 
Freundin^ Cliristiis. I2ter Gesang« V« 40I bis 
736. 
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'welche fast mit ihm zugleich in das Grab 
liinahstiegen. Diese lezten waren Gleim 
nnd Hirzel in Zürich. Von beiden erhielt 
er "während seiner Krankheit noch Briefe ; *) 
und beide starben kurz vor ihm. Auch 
wusste er ^ dass in Hamburg einige seiner 
Bekannten vor ihm befallen waren. Erfrag 
te nicht nach dem kranken Gleim und Hir 
zel, auch nicht nach diesen^ aber seine Aeus- 
serungen verriethen, dass er ihren Tod ahne. 
So waren Alle seine Jugendfreunde ihrai vor- 
angegangen, und so die schwermüthigen Ah- 
nungen des prophetischen Geistes erfüllt , die 
er vor mehr als fünfzig Jahren seinem Ebert 
in der erhabenen Ode sang; **) 

— . ; — -.-. Stirbt dann auch Einer von unSy 

und bleibt nur Einer noch' übrige 
: Bin der Eine dann ich ; 



*) Gleim scbrieb ibm noch einmal nacb dem be- 
kannt gewordenen Briefe, der so anfätigt: ,«Meiri 
Klopstock, ich sterbe !" u. s. w. Er ei hielt den oben 
erwähnten Brief an dem Todestage Gleims. Auch 
der alte Hirzel in Zürich scbrieb noch an ihn wäh. 
rend seiner'^^Krankheit — und starb Tor ihm« 

♦») Ode! An Ebert, Tom Jahr 1748, i. B» 
S. 33 der neuesten Octav - Ausgabe, 
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Bin dann iah der Minsams^ bin allein auf der 

Erdei 
fVirst du, eviiger Geist ^ 
Seele zur Freundschaft erschaffen % du dann die 

leeren Tage 
Sehuj und fühlend noch seyn? 

Ungesqbwäclit blieben alle seine Gei- 
steskräfte | ungeschwächt war selbst sein Ge- 
dächjniss bis an den Tod. Yon einem Schlum- 
mer , der ihm wohlthätige Träumerseheinun- 
gen brachte^ erwachend^ erzählte er, seinen ver- 
ehrten Beschiizer, den Markgrafen von Baden, 
wie er hinzusezte, in einem Schlosssaal von 
unermesslichem Raum, gesehen zu haben. 
Bei dieser Veranlassung, habe er einigen 
Freunden eine Stelle aus dem Messias reci« 
tif t. Ohne Anstoss sprach er nun diese viele 
Strophen lange schöne Stelle im Anfaiig des 
X2ten Gesanges, als Joseph Pilatus bittet, 
dßn Leichnam Jesus begraben zu dürfen. *) 
Besonder^ solche Träume , die ihm seine 
▼erstorbenen Freunde darstellten , erzählte 
er mit sichtbarer Heiterkeit und Freude, doch 
immer mit der ihm eignen liebevollen Scho- 
nung f lir seine geliebten Freundinnen^ die er 



•) 12. Gea. vr.^3 hit 45. 
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siclit betrüben wollte. Einmal war ihm der 
leztyerstotbene grosse Bernstorf in einer 
zahlreichen Gesellschaft unvermnthet , und 
wie er sagte, in einem Anzugs dessen Pracht 
nnd idealische Form er nicht zu beschreib 
l>en yermögte, erschienen , hätte ihm freund* 
lieh die Hand gereicht^ und gesagt: Kom- 
men Sie mit mir! Mit heiterer Miene und 
einer zarten Wendung ^ suchte er das Ah« 
nungSTolle dieses Traums y seine Freun- 
dinnen schonend y anders Ku deuten. -— * 
£in andermal, yielleicht von einem ihm 
aus höhern Regionen gesandten Traum- 
bilde beglükt, rief er erwachend mit freudi- 
gem Ausdruck: 3>Bald werde ich Vater 
sein!^' *) — Solche Linderungen durch 



*") Seine Mett konnte ihm den einzigen Sohn 
nicht gebären. Beide starben in der Geburt. 
Kie sprach er ohne Thränen der Wehmuth , und 
noch wenig Tage ror seiner lezten Krankheit, 
Ton dieser Katastrophe seines Lebens, auf die er im 
I5ten Gesang so erschütternd in der Todesgeschich« 
te C i d 1 i ' 8 hindeutet y sich selbst unter dem iN'a- 
men Gedor bezeichnet | und Tom Schmerz über- 
wältigt ausruft: 

— Doch mir tinket die Tiand, die Geschichte der 
Wehmuth {u enden.! 
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wohltliätige Erinnerungen an seine Freun- 
de nnd an sein von Liebe und Verehrung 
Aller begliiktes Leben, wurden nur allzu- 
sehr von dem herben Schmerz der Krank« 
heit unterbrochen. Doch klagte er nie« 
Dank nur, gegen seine Getreuen für ihre 
zärtliche Pflege, und manchmal einen leise 
geäusserten Wimsch , bald ausgelitten zu 
haben, hörten sie dann wenn diese Schmer- 
zen aufs höchste zu steigen schienen« — So 

sprach Maria: *) 

» 

«7— -*^ — * Siehe , sa geh* ich gern hinab in 

das dunkle 



mmm 



Späte Thräne , die heute noch flos* » verrinn mit 

den andern 
Tausenden f welch'* ich weinte^ Du ahetf Gesang 

von dem Mittler ^ 
Bliibf und ströme die Kliijte vorhey, wO sich viele 

verlieren , 
Sieger der Zeiten y Gesang, unsterblich durch dei» 

nen Inhalt ^ 
Eile vorbey ^ und {euch in deinem fliegenden Strome 
Piesen Krani , den ich dort an dem Grabmcd von 

der Cypressi 
Thränend »ani, in die hellen Gefilde der künfiigen 

Zeit fori. 

») 12. Ges. V. 5Ö0. 
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I- Nächtliche Tiatj zu dem ewigen Scilafe mich 

g : niederzulegen» 

1. ' Hüter ! ist sie nun bald die Nacht det Erde 

vorüber? 
, > Ist sie nun baldj a Hüter ^ vorüber ? . 

f 

Von* jedem Schlummer ^ der immer 
schwerer auf sein mattes Haupt sank, hodte 
er, er werde ihn hinübergeleiten in die Hüt- 
ten des Friedens« "Wenn er dennoch er- 
wachte j gestärkt zu neuen Leiden « oder in 
grössrer Ermattung erwachte, seufzte er: ^^so 
bin ich. noch einmal erwacht ? schlumre nocli 
nicht im Grabe? — Es geschehe dann sein al- 
lerheiligster "Wille!" — Der grosse Dul- 
der wollte diese Führung des Unerforsclili- 
chen nicht Nacht genannt wissen, wenn er 
in dem Blik seiner Geliebten bittern Kum- 
mer über seine Leiden las. Er erheiterte sie 
durch seine Ruhe. 

Nenne die Führung. Gottes nicht' Nacht ! Ich 

beschwöre bei dem dichj 
Der mich richtet^ der mich zu unsern Vätern 

izt sammelt. 
Nenne seine Führung nicht Nachtl Und hab* 

ich gelitten^ 
Hab' ich der Freuden nicht viel auch gehabt? 

nicht Freunde wie du bist? 
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La$$ mich danken für all mein Elend l alU di0 

Ritief 
fVelch» mir ivard! für jeden JLabetrunk^ der 

im. Durste f 
Jeden Schatten | der mich in der Hitze des 

Kummers erfrischte l •) 

Mit dem ruhigen Geistesblik^ den erne* 
ben mir Tor einem Jahr auf die Linde sei* 
ner verklärten Meta warf, **) blikte er sfeer* 
bend auf sein Grab , suchte es« in sanften 
Phantasien, sprach bittend dann zu seiner 
Pflegerin: „Ach, zeige mir mein Grab! zei« 
ge es mirT' 

Mar« Geh^ bereite das Grab! %vo Lazarus 

schliefe vfiil ich schlafen ! 
Marth. Schlafen y 'wo Lazarus schlief] und 

auferstehen y Maria ^ 
Durch den Ruf des Todtenerweckerst 
Mar. Du glückliche Martha! 
tVelehe süsse Traume der Hoffnung! 
Bereite das Grab mir! ***) 

Mit dem Muth und der siegenden Kraft des^ 
Mannes und des Weisen, rang er den harten 



♦) t«. Gei. T. 424. — **) *. «ibeii 8* läfl^. 
»*♦) 12. Ges. V. 4t«. 
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KLampf des TodLes^ der nun immer schmerzvol- 
ler nahete. Voll christlicher Selenruh und Er- 
gebung ^ sprach er einmal : ,, Christus litt« 
"W^ir wissen es: warum staunen wirdenn^ dass 
er litt? dass er leiden musste? War es nicht 
der Wille des Allerhöchsten?" — Er schwiege 
und fuhr bald darauf fort: »Dariun hat ihn 
auch Gott erhöhet^ und hat ihm einen Nameli 
gegeben , der über alle Nanlen ist !" 

Lichtgestalten aus Eden , jene himmli« 
seilen Ideale , welche einst sein Genius zur 
Erde herabzog, um sie den Menschen himlisch 
zu schildern 9 erschienen ihm^ wenn bei hefti- 
gem Fieberbewegungen sein klares Bewusst- 
sein in sanfte Phantasien überging. In seinem 
göttlichen Gedicht, gesellte er gottgesandte 
"Wesen,' als Schuzengel, den guten Men- 
schen bei, malte mit Vorliebe dieses liebli- 
che Bild oft , und immer mit neuen und 
schönern Farben. — So ward Seraph Che- 
bar der Schuzgeist seiner Maria« *) — Irt 
solchen schmerzlindernden Minuten sanf- 
ter Phantasien , schien auch den Sterbenden 
sein Schuzengel zu umschweben, ilim, wie 



*) Dieses göttliclie BiTd ist im 12. Ges. V*. 492 t»is 
5 18 V. 632 bis 660 , geaeichneti 
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dor Seraph in seinem Gesänge j mit nie ge- 
hörtem Harfenlaut in unaussprechlichen Tö- 
nen , Gottes Trost zu zulispeln , mit der 
Palme des Sieges seine glühende Stirn zu 
kühlen« »W^o ist, — fragte er, erv^achend 
aus einem dieser Avohlthätigen Träume, den 
forschenden Blik nach dem Fuss seines La- 
gers gerichtet, — »wo ist nun mein hei* 
fender Engel?'* 

Lang zögerte die Hiilfej lang dauerte 
der schwere Kampf des Lehens mit dem To- 
de. Es war ein furchtbarer Wechsel, bald 
von tödtlicber Ermattimg und von ohnmäch- 
tigem Schlummer, hald von stark wieder- 
aufglimmender Lebenskraft. Jezt sprach er 
mit Hoheit in Blik und Gebärde , mit lau- 
ter ausdrukvoUer Stimme; dann wieder ath- 
mete er so schwach, dass seine Freundin- 
neu lange horchen mussten, ob er noch ath- 
me. — "Wer musste, bei diesem qualvol- 
len Zustand, luit ihnen den Geber des Le- 
bens und des Todes nicht anrufen um En- 
digung dieses harten Kampfes ! — Erhabe- 
nere "Worte des Gebets um Auflösung der 
Bande des Lebens, entströmten dem Herzen 
eines Hochbegeisterten nie, als die waren, 
welche Lazarus betet, um den Tod seiner 
5(chwer leidendcit Schwester. — Das Gebet 
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stehe hier. Die es Lenneliy werden es gern 
inrieder finden ; in den Herzen anderer Leser 
iTvird es wohlthätige Empfindungen weken. 
jLazarus legte die Hand in ihrer erkaltenden 

Stirne 
Todessch'weiss. So schlummre denn bald^ und 

im Frieden hinüber 
Zu den Todten Gottes^ vollendete deines Ei^ 

bariners ! 
Werde dem Tage des Lichts geboren^ dem eiv/- 

gen Leben l 
Sieh, es hänget mein Herz an deinem Herzen^ 

doch tass^ ich 
Deine Hütte dich gern abbrechenf und dich 

nach Kanan 
Hinziehn. Sey du ihr Stab in dem dunkeln 

Thale der TVüste^ 
Hüter Israel, bringe sie selbst in das Land der 

ErquickuTig , 
fVo die Thränen du all* abtrocknest^ Vfo keine 

Klage, 
Keines Jammers Geschrey den Dank der Jubel 

' entweihet. 
Erdensonne verlisch ihr^ und letzter Schlummer. 

des Todes 9 
Komm^ und thu dich ihr sanft yO Ruhstatt ih^' 

res Gebeins^ auf! 
Nimm sie^ Verwesung j dass auch ihr Leib zu 

dem Leben erwachse. 



Saaf^ 4i^h wt der Herr dem ffvssen Tage der 

Erndte 9 
Wenn die Schnitter rufen ^ und vfenn die Po* 

saunen erschallen^ 
JVenn die Erd^ und das Meer mit lauterem 

Wehen gebären ^ 
\Als einst Eden gebar! Mvenn ringsumher die 

Himmel 
\Aller Himmel vom Preis' ertönen des Einen^ 

der richtet* *) • 

Seine imitier zart und Ufir empfinden d^ 
Sele, schien in den lezten Tagen, durch das 
Gefühl der, wenn auch nur kurzen, doch ihm 
peinlichen Ah Wesenheiten des deutlichen Be- 
yirussts^ins beunruhigt; er klagte mit der San&- 
muth, welche alle seine Worte hegleitete: 
»Ach, es ist sehr traurig, sich seiner nicht 
immer ganz bewusst zu seinP' 

In einem der lezten und härtesten 
Kämpfe mit steigenden Leiden der Sele und. 
des Körpers, richtete er sich auf seinem La- 
ger auf, faltete die Hände, sprach, mit em- 
porgerichtetem Blik eines Verklärten, und mit 
dem Ausdruk voll des unendlichen Yer- 



*) 12. G^fi, V. Äio, 



ttauens eines rein tugendhaften grossen Her- 
zens ^ die beeren y in seiner Ode, der Erbar« 
mer, so erbaben gepriesenen Vl^orte der 
Schrift: f^Kann auch ein ff^eib ihres Kindes 
vergessen p dass sie sich nicht erbarme über 
den Sohn ihres Leibes? — und ob sie sein 
ivergässe^ so ^ill Ich doch dein nicht vergessen. 
•^ Siehe y in die Hände habe ich dich ge^ 
SLeichnet/* •) -ip- — 

»Wir alle" — sezte er, mit einem Blik 
der Liebe und des Trostes auf seine Zurük« 
gelassnen hinzu — )>ja vfix alle sind in Got« 
tes Hand gezeichnet.^ 



7» 



In einem sanften , von Schmerz nicht 
metr gestörten, taglangen Schlummer senkte 
er dann das Haupt, und starb. 



*) 12. Oe^t. V, 5|S$ '- 04et in Ißstmmmp !• Bd. 
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Seine T o die nj ei er. 



„DlcK soll der Enkel nocK , du Todesstunde, 

feirenr* 

IJie Stadt ^ welche der unsterbliclie ganger 
Deutschlandes — sein Stolz und Ruhm! — 
iiber ein halbes Jahrhundert bewohnte und ihr 
mit Vorliebe für ihre freie glükliche Verfassung 
zugethan War, die von Reisenden aller Nationen 
auch deswegen vorzugsweise besucht ward, um 
Klopstock kennen zu lernen, diese Stadt, 
und die benachbarte des Landes , dessen 
Bürger er war, und in dessen Schoos seine 
Gebeine ruhen sollten, waren es sich, wa- 
ren es der deutschen Nation schuldig, ihrem 
grossen Hingeschiedenen ein seiner würdi- 
ges Todtenfest zu feiern« Es entstand un- 



HS 

au%eforilert ein gegenseitiger schöner Ver- 
ein beider Städte y ohne Eigensucht und 
engherzige YorlieLe für einen einseitigen 
Plan. Die Feier ward gemeinschaftlich 
einstimmend verabredet und ausgeführt. 
Hier an dem Grabe ihres erhabenen Freun- 
des, betrachteten sich alle Theilnehmer des 
Todtenopfers, als Abgeordnete der deutschen 
Kation^ als Organ aller Freunde Klop 
Stocks -^ des bessern Theils gebildeter 
Völker — . aller Männer von Geist und Ge- 
schmack der Länder 9 wohin die Nachricht 
von dem Tode des Mannes drang , des- 
sen allberühmter Name Verehrung gebietet. 
Zu diesem Städtebunde ^ traten zuerst^ und 
eben so unaufgefordert ^ mit edlem gemein- 
schaftlichem freiwilligem Drang des Gefüh-: 
lesy die Stellvertreter deutscher und frem- 
der Staaten, die in Hamburg wohnenden 
Gesandten und Geschäftsträger Freussens, 
Oesterreichs , Frankreichs j Dänemarks , Bei« 
giens, Russlands und Englands , um im 
Namen ihrer Nationen Klopstocks Manen 
ein huldigendes Todtenopfer auf den Altar 
des Nationalfestes zu legen , das ohne leeren 
Prunk des Ranges von Personen, ohne Vor- 
tritt eines Standes und Namens , gefeiert' 
ward. Der Mensch trat mit Menschen ver- 
Vtcs Heft. 3 
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eint, an die Bahre eines der Edelsten , um 
seiner Asche mit der kzten Ehre j die Hul- 
digung, welche seil dem Anbeginn bei al-^ 
len Völkern ehrwürdig und heilig gehalten 
ward, darzubringen. 

Die Feier geschah an dem heitern, w«nn 
gleich nicht ganz milden Frühlingsmorgen 
des 22. März« Auf das Oeheis des Hambur- 
gischen Senats erschien eine Ehrenwache 
Ton hundert Mann, zu Fus und zu Pferde j 
militairische Ehrenbezeugungen wurden der 
Leiche vor den acht Wachen des Stadtgebie- 
tes verordnet, denen der Zug vorüber ging* 
Des Zuströmens vieler Tausende, auf den 
Gassen und Märkten und an dem Thor 
ungeachtet, waren Policeivorkekrungen un* 
nöthig. Der feierliche Eindruk vertrat ihre 
Stelle. Er gebot den zahllosen Yolksbaufen 
Ruhe und ebrfurchtvoUe Stille. Als ob ei- 
ne Nationaltrauer verabredet worden, sah 
man viele der Zuschauerinnen an den 
Fenstern, und fast alle in der Kirche des 
Begräbnisses, in Trauerfarbe gekleidet; meh- 
rere hatten sich in schwarze Schleier ver- 
hüllt. 

Um lo Uhr begann der Zug, unter 
diem volltönenden grossen Geläute der sechs 
Hauptthürme Hamburgs, Ein langes Gefol- 
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ge Ton Wagen *) fremder Gesandten und 
Hamburgisclier Bürger ^ Senatoren^ Gelehr- 
ten y Kaufleute , Kirchen - und Schnllehrer 
und Künstler ) schloss sich vor der Woh- 
xiung des Verstorbenen an den Leichenkon« 
dukt. Auf dem vierspännigen , offenen^ von 
vier Führern geleiteten Trauerwagen, stand 
der ganz einfache Sarg, schwarz bezogen, 
in seinen Seitenfiillungen mit Sammtstrei- 
fen eingefasst« auf weiss metallenen Fussge- 
stellen ruhend. Auf seiner Dekel fläche lag 
ein von ähnlichem Metall geformtes Buch, 
an einen Kranz von verflochtenen Palmen- 
und £ichenzweigen gelehnt« Klopstocks 
edle Gattin hatte den folgenden Vers, den 
er selbst einst zur Aufschrift des Sarges 
seiner Meta aus seinen Liedern wählte, in 
das Buch einzugraben verordnet: 

iVflÄ' ivar meinet Helfers Keclte^ 
Sah* sie gleich mein Auge nicht. 
JVeiter hin im Thal der Nächte y 
JVar mein Retter und sein Licht» 

Auf dem halben Wege zum Grabe, hiel^ 



*) Es bestand« mit dem sich nachher Tor Altena 
anschliessenden Gefolge ^ aus hundert nnd sechs 
nnd swABzig Kutschen« 
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der sich feierlich langsam fortbewegende Zag 
Vor dem Thor j auf dem Hamburgischen 
und Dänischen Gränzfelde, dem mit Men* 
sehen dicht bedekten Hamburger Berge. Als 
die Leiche bis an das Thor von Altona ge- 
kommen war, ward sie hier von den ersten 
Personen der königlichen und Stadtregierung, 
von Gelehrten, OfEcieren, fremden Gene- 
ralen und vielen Bürgern der Stadt empfan- 
gen, die sich nun dem Zuge anschlössen. 
Eine dänische Ehrenwache vertrat die ham- 
burgische an der Gränze. Zwischen acht 
Ehrenanfiihrem mit beflorten Marschallsstä- 
ben , gingen , unmittelbar vor dem Leichen- 
wagen, drei Jungfrauen mit Eichenblättern 
und Rosen auf dem Haupt, in weissem Ge- 
wände und Schleier. Sie trugen dem Tod- 
ten. Kosen - und Myrthenkränze, Körbe mit 
knospendem Laube und Blumen des Früh- 
lings , voran zu dem Grabe. Diese Idee 
voll hoher Rührung, des Altonaer Vereins 
der die Feierlichkeit dort geordnet hatte, 
war schön : sie war noch mehr , ganz nach 
dem Herzen Klopstocks gedacht. — • "Wie 
liebte er Jugend und Schönheit! wie, die ersten 
Blüthen des Frühlings! diese Sinnbilder des 
Lebens nach dem Tode! •— Mit entblöstem 
Haupt traten vier Ehreubegleiter neben den 
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Leiclien wagen y den Sarg mit daran befestig- 
ten Florgebinden haltend. — So ging der 
ehrwürdige Zug weiter durch die gerade 
Hauptstrasse von Ahona. Vor der paradi- 
renden^Haupt wache ertönte eine Trauermusik 
Ton gedämpften Hörnern« Auf dem Todten- 
aker von Ottensen ward dei Zug unter der 
Linde des Barden von einer ähnlichen Mu- 
sik empfangen. Hier weilte die Leiche mit 
der nächsten Begleitung. Das Gefolge tratnach 
ein Uhr in die Kirche vor den Altar. Von den 
Hamburgischen Rathsdienern em porgetragen ^ 
von den Jungfrauen und Begleitern umge- 
ben j schwebte nun der Sarg langsam in die 
Kirche herein. Vom hohen Chor herab em- 
pfingen ihn, leise, und immer höher schwel- 
lende Töne der feierlichen Einleitung zu 
dem von Schwenke komponirten Psalm des 
heiligen Sängers: 

Um Erden -wandeln Monde ^ 
Erden um Sonnen ^ 
Aller Sonnen Heere 'wandeln 
Um eine grosse Sonne, 
f, Vater unser ^ der du bist im Himmel !*' 

Mehr als hundert zu diesem Todtenop- 
fer vereinte Tonkünstler und weissgekleidete 
Sängerinnen von Familien aus Hamburg» 
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Stimmten einige Strophen dieser Hymne an^ 
als der Sarg vor dem Altar niedergesezt war, 
und die drei Jungfrauen ihre Kränze daran 
hefteten. — Des Dichters Meisterwerk war 
ihm vorangetragen, und ward nu^ auf den 
Dekel des Sargs gelegt» Ein Jüngling be- 
dekte das aufgeschlagene Buch *) mit zusam- 
mengeflochtenen Lorbeerzweigen, — Nach dein 
Psalm K-lopstocks, sang das Chor seine Ster- 
behympe : „Wie wird mir dann, o dann mir 
seyn, wenn ich, mich ganz des Herrn zu 
fireun, in ihm entschlafen werde!" — Chöre 
aus seinem Heilig , von Romberg gesezt, 
und aus Mozarts lezten Trauerkai^tate , folgr 
ten der Rede am Sarge. 

Es waren Klopstocks "Worte, welr 
che an meiner fiah^e gesprochen wurden ^ 



*) Klopstocks eigenes Exemplar , worinn ich ihn 
diesen Winter mehrmals lesend fand» war es, dus^ 
fiuf seinem Sarge liegend , von dem: fünfzehnjähri- 
gen Sohn des Verfassers* dieser Blätter mit dem 
Lorbeerkranz bedekt ward. — Was hierdurch 
sinnbildlich Namens ki'ioftiger Zeiten geschah, 
wird d\e kommende Generation , wenn gleich die 
jezige von dem unsterblichen Meisterwerk de^ 
heiligen Dichters entfremdet ist , durch neue 
Würdigung desselben anerkennen. 



Wer hätte in diesem Augenblik und an die- 
ser Stätte wagen mögen , mit andern, als 
mit den "Worten des erhabenen Dichters selbst 
zu reden! "Wer konnte sich erdreisten, hier 
aufzustehen, als Lobredner des Sängers des 
Messias , des Barden jenes grossen Erret- 
ters der Deutschen vom Joch der Auaii- 
ste y des Schöpfers unserer durch ihn von 
pedantischem Ungeschmak und kleinlichem 
"Zwang entfesselten Sprache, und ihrer hö- 
hern kraftvollen Redeforra! hier aufzustehen, als 
Lobredner dieses Mannes der "Wahrheit und 
des hohen Selenadels! — Aus dem zwölften 
Gesang des Messias verlas ich mit einigen ein- 
leitenden W^orten, die Schilderung des Todes 
Maria , diese erhabene Darstellung des Todes 
eines Gerechten , — Seines Todes ! — Es 
sind Gedanken der Religion, hohe Ahnungen 
der Unsterblichkeit , welche die Seinigen 
waren im Tode und im Leben und seiner 
Sele einen höhern Frieden gaben als die Erde 

gewährt. 

Dann sang das Chor der jungen Mädchen : 
^^Auferstehn ^ ja auferstehn 'wirst du 
Mein Staub nach kurzer Kuh! 
Unsterblichs Leben 
Wird der dich schuf dir geben ! 
Halleluja l 



r» 
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Während des Aufersteliunggesanges ward 
der Sarg aufgehoben und unter die Linde 
an die Gruft getragen. Das Gefolge beglei- 
tete ihn. — Mit den blühenden Erstlingen 
des Frühlings und mit Lorbeerzweigen über- 
schüttet, sank er hinab. 



/ 
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Sein Grab. 



^yStreuet Blumen umber ! der Friililing Ist wieder- 

gekonime n ! 

Wiedergekommen ohn' Ihn ! Blütbe bekränze 

Sein Grab!'* 

EjT ist }iinabgesunl:en , ,jcler heilige Staub, 
zu dem Staube der Erde/' zu der Asche 
seiner Hochgeliebten. — Klop stock dekt 
das Grab: sein Geist lebt, wie sein Ruhm, 
in künftigen Jahrhunderlen fort. Vo ndem 
Tage an , da er versenkt ward , war viele 
Wochen hindurch der ehrwürdige Todtenlui- 
gel und die der Auferstehung von Ihm ge- 
weihete Grablinde, *) stündlich von Besu- 
qlienden umgeben* 



») Man lese hierüber Klopstocks Vorbericht «ii 
den von ihm i. J. 2759 herausgegebenen hinter- 
lassenen Schriften seiner Meta, Seite LXXXIV. Auf 
dem nebenstehenden Blatt, ist doch nicht ganz so 
die schöne Grablinde mit dem Grabstein dargestetlt, 
wie sie vor dem i4* März war. Der Zeichner, 
der sie vorher kannte ^ hat aber die lezte Ycr- 
stümlung etwas verschönert. 
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Mit Virehmutli betrat ich an einem 
Friililingsmorgen im Mai, zum erslenmal 
seitdem das schlummernde Gebein unsers 
ewig verehrten Freundes hier ruhet , sein 
Grab. Kinder spieUen mit Bhimen neben 
dem Leichenstein im Grase; auf dem Grabe 
stand eine junge Mutter, mit ihrem Säug- 
ling auf dem Arm , ihrem Gatten zur Seite. 
Sie lehnte sich an seinen Arm, mit ihren 
flatternden Iiocken spielte der Knabe. Der 
Vater las an dem Stein der Garben 4 



SAAT VON GOTT GESAET DEM TAGE DER GARBEN" 

ZU REIFEN 

MARGARETA KLOPSTOCK 

ERWARTET DA WO DER TOD NICHT IST 

IHREN FREUND IHREN G ELIEBTEN HREN M ANN 

DEN SIE SO SEHR LIEBT 

UND VON DEM SIE 80 SEHR GELIEBT WIRD 

ABER HIER AUS DIESEM GRABE 

WOLLEN WIR MITEINANDER AUFERSTEHN 

DU MEIN KLOPSTOCK UND ICH 
UND UNSER SOHN 

DEN ICH DIR NICHT GEBAEREN KONNTE 
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Heilig y wie den Bessern feiner Zeitge^ 
nossen dieser Todtenhügel ist^ vrird er es 
der Nachwelt sein. Männer von Geist und 
Geschmak , gefüihlvolle "Weiber und Mäd- 
chen künftiger Geschlechter! hierher werdet 
ihr wallfahrten j um seinen Manen Opfer 
der Bewunderung und des Dankes zu brin- 
gen. "Wir aber, seine Zeitgenossen ^ und 
auch wir Glüklichern in deren Mitte er 
lebte, und uns ein Muster seltner Herzens- 
güte j reiner Moralität und hoher Tugend 
war, lasst uns dem Grossen und Guten ge- 
meinschaftlich ein Denkmal errichten, seiner 
würdiger als Marmor und Erz. 
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Sein Denkmal. 



„Ihm folgt ein Ruhm, der ewig bleibt!" 

W ird Hamburg ^ vereint mit dem benacli- 
barten Staat, dessen Bürger er war und. in 
dessen Boden seine Asche ruhet , Seinem 
Klopitock einen Denkstein errichten? 
AVerden mit den Fürsten Germaniens, des- 
sen Stolz und Ruhm er war, und ist, und 
bleibt, auch Männer andrer deutscher Staaten 
sich vereinen, dass ein Nationaldenkmal 
CS werde? Das sind Fragen, welche bei uns, 
und aus mehrern Gegenden Deutshlandes an 
uns geschehen. — Ich wage noch nicht dar- 
auf zu antworten. Nicht, wie bei ähnlichen, 
minder das Allgemeine angehenden Unterneh- 
mungen, darf über die Ausfuhrung dieses Ge- 
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dankens die erste Wärme entscheiden ; sie muss 
das Resultat ruhiger "Würdigung des hohen 
Gegenstandes sein — oder ganz unterbleihen* 
Die künftige Generation wird, wenn die sei- 
«ige mit der Stiftung eines seiner würdigen Eh- 
renmals zurükbliebe , diese Palme über sie er- 
halten. Yon uns seinen Zeitgenossen, den 
nächsten Würdigem seiner höhen Verdien- 
ste p Zeugen seiner erhabenen Tugenden^ 
werde eine höhere Pflicht erfüllt« 

Ein edler deutscher Mann liat hier« 
in vor mir das W^ort genommen. Es ist 
auch aus meiner innersten Ueberzeugung 
geschrieben. Mir sei es daher erlaubt , es 
hierher zu sezen. 

,,Das unvergänglichste, lebendigste, dem 
erhabenen Dichter angemessenste Denkmal, 
ist treues Ergreifen Seines einfach hofaen^ 
acht nationalen und doch in himmlischen 
Idealen schwebenden Dichtergeistes, dank« 
bares Einführen eines Jüngern Geschlechts 
in die jezt fast bemoosten und mit seltsa- 
men Schlingkraut überwachsenen Propyläen 
Seiner Schöpfung, verständiges Abwägen lind 
Schäzen Seiner unsterblichen Verdienste um 
deutsche Sprache und höhere Redeform, un- 
gekünsteltes Bestreben nach Seiner iseltenen 
Gedankenkürze und Gedankenfülle ^ eine Be- 
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lern ^ Dilettanten und jungen Sangerinnen ^ 
Töchtern hiesiger Familien^ vollständig aufge* 
führt. Ueher dem Orchester erhob sich, eine 
einfach dekorirte Porphyrsäule , an welcher 
von Lorbeereweigen beschattet ^ das Bildniss 
des erhabenen Dichters hing» Die ganze 
Yersammlung erschien dabei in schwarzen 
Feier kleidern. — 

„Der feurige Sänger" — so fährt der 
Verfasser fort -*- jj^^^ feurige schwäbi- 
sche Sänger, Schubart, machte einst in 
seinen vollherzigen Kreisen Klopstocks 
llhapsoden mit grosser Zufriedenheit. Alle üb- 
rigen Völker sangen und singen noch die Epo- 
päen ihrer grossen Nationaldichter. "Wo ist ein 
Brittc, der seinen Milton, ein Venezier Gon- 
delier, der seinen Ariost nicht stükweise her- 
sagen könnte? Ohne Khapsodengesang und 
Deklamationsgedicht dringt kein Epos in 
den Kern der Nation. Mag auch der Stoff 
des Messias manchen Widerspruch und die 
ganze Ausführung manche Bedenklichkeit er- 
leiden. Einzelne Theile und Episoden sind 
fiir alle Zeitalter und religiöse Vorstellungs- 
arten. Wie viel besser würde es um unsre 
wahre Literatur stehen, wenn unsern klas* 
sischen Dichtem, auch jezf noch klassi- 
sche Leser zugebildet v^ürden! Möge ein 
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F. Delbrück, ein Hennings^ — -^ *^ 
ein Eschen bürg, ja möge vor allen der 
grossherzige , erhabene Sänger der Terpsj- 
chore, dem der Verstorbene es selbst mit 
funkelndem Auge nachrühmte, dass er auf 
XiUthers Geist erbauet sei, aucli hier Rath 
schaffen." 

So weit Böttigers Wort des Aufrufs 
an die Deutschen« 

Es geschehe also! 

Ihn haben wir nicht mehr; — wir wol- 
len halten, was Sein war, was yon Ihm 

uns bleibt: 

Sein hoher Geist der Liebe, 
Der e'wig leht , und ewig aufersteht ! **) 



♦) Der würdige Verfasser Ter«cibe y dass hier ein 
Ton ihm aufgeforderter Käme ausgelassen ist* ^ 

**) So sang Ibm mit Anmntli eine eiobeimische 
zarte weibliche Laute nach y in einer Elegie $ wel- 
che hier folgt. 
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j^K l oj} Stocks F e ie r^^ 



,, Vf ^m tönt Gesang? wem rauschen diese 

Palmen? 
Welch heilig Härfenspiel', das mich umschwebt? 
Sind^s Engelchöre , die den Geist mit Psalmen 
Geleiten, der zum Quell des Lichts sich hebt? 
Horch! Jubeltöne feiern laut und lauter — - 
£in Seraph glüht den Bruder zu umfahii« — 
Eloa ist^s , auf Erden sein Vertrauter ; 
Er eilt mit ihm zur lichten Sonnenbahn! 

Hier tönt Ein Laut — der sanfte Laut 

der Klage. 
Von tausend Stimmen hallt er an mein Ohr. 
Und jeder Lispel wiederholt die Sage : 
Der edle Sänger Deutschlands schwebt empor I 
Nicht länger wollt' er auf der Erde wohnen : 
— Sein Geistesflug errang die Himmel früh — 
Dem hier der Erstgebohrne aller Thronen ^ 
Sein Genius 9 die Engelsprache lieh! 
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Die Engelsprache, die die Wahrheit feiert, 
Das Herz erhebt, den hohen Tugendsinn, 
Den Geisteshlikj *- ihm liegt die Nacht ent- 
schleiert, 
Zu lichtem Sphähren hlikt er durch sie hin^ 
jEr zeigte uns Ton fern die neuen Erden, 
In aller Glorie der Himmelspracht ; 
Entfaltet^ uns ein andVcs Seinj und Werden 
Aua dieses Daseins dämm'rungSToller Nacht. 

Dem rauschen schon die Engelmelodien , 
Wem hier der Hall aus fernen Welten tönt ! 
Die Weihe, die, mit Götter Harmonien, 
In gf'oss.en Selen grosse Stunden krönt! 
Dir ward .die Sprache , die die Sele freier — 
Unnennbar gros - ach! himmlisch hoch entzükt; 
Die Sprache, die, beim Silberklang der Leier, 
Zu aller Wonnen höchster Dich entrükt! 

Erhabner Geist ! in welchen höhern Wonnen, 
— Das arme W^ort malt den Gedanken nicht — 
Bei welchem Sternenglanz, bei welchen Sonnen 
Stralst Du in ewig wechsellosem Licht? 
Wenn auch von Dir nichts dieser Erde bliebe. 
Weil Hoheit, Ehre, Ruhm und Glanz vergeht. 
Bleibt doch Ein Hauch, Dein hoher Geist 

der Liebe, 
Der ewig lebt, und ewig aufersteht! *) 

*} Zu dieser eben so schon gedachten als gesagten 
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An Deiner Urn' verliauch' in jedem Lenze 
Ein Blüthenliain den zarten Opferduft ! 
Und jeder Sänger weihe seine Kränze 
Des ächten Ruhms an des Geweihten Gruft ! — 
Entflamme immer zu Begeisterungen 
Erhabnen Sinn ! schweb^ ihm y ein Seraph^ 

vor I — 
Und Deine Harfen stimme , unverklungen , 
Entzüke spät der Deutschen Nacli weit Ohr !'' 



Stelle, ■ — in welcher einige Leser einen Wider- 
spruch haben finden können — folgt hier in ei- 
nem Gedicht , von derselben zarten Hand , eine 
Erklärung — wenn es deren bedürfte» 



1 
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^^Irdische Unsterblichkeit.^^ 



„Wenn auch ron Dir nichts dieser Erde 

bliebe ^ 

Weil Hoheit) Ehre 9 Ruhm und Glanz 

\ergeht , 

Bleibt doch Ein Hauch, dein hoher 

Geist der Liebe. 

Der ewig lebt, und ewig aufersteht!" 

jjJNach ewigen Gesezen sind der Dinge 
Natur und Form zur Wiederkehr bestimmt: 
Denn , auf dem stets bewegten Wechselringe 
Der TVeltmaschine , wo ein Feuer glimmt, 
Das im Verlodern neues Leben wehet — 
Bleibt Alles ewig, weil hier nichts Vergehet, 

Geschlechter sterben 5 and're athmen wieder — 
Dies Pflanzenreich bliiht neu im nächsten auf. 
Ein gleich Gesez senkt es zur Erde nieder; 
Ein gleich Gesez wekt es zum Leben auf. 
Was auch verschwindet — seine Arten bleiben, 
Wenn einzelne Atome auch zerstauben. 
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So trägt der Geist de« Wahren — Gut-en 

— Schönen 

Auch den Charakter der Unsterblichkeit. 

Du bist geweiht. Kanst Du dein Aug ge* 

wohnen; 

So sieh zurük; — sieh zur Unendlichkeit! 

Jahrtausende umglanzt uns seine Klarheit ^ 

Die Präge seiner unverfälschten Wahrheit. 

"Wenn auch in Nebeln öfter eingehüUet,' 
Sein reiner Stral nur W^enigen erscheint — 
"Wie waÄ aus tiefer Quelle langsam quillet, 
Sich nie, wie Thau, mit jeder Flur vereint— 
Bleibt dennoch hier kein Tropfen unverlohren^ 
Fiit wenig Edle ward er nur gebohren! 

Pes Menschen Geist y durch jenen Sinn ent- 
faltet, 

Wirkt auf die Nachwelt unauflialtsam fort. 

W^as sich durch ihn zu reiner Form gestaltet, 

Zu edler Form — in Geist — und That — 

und Wort — 

Pas ist unsterblich — das muss aufer- 
stehen — 

Nicht, wie sein Marmor , durch die Zeit 

vergehen, ^l 
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Denksteine. 



Der 

Erinnenuig einiger im lezten Jahrzeliend 

• • • _ • 

des achtzehnten Jahrhunderts 
verstorbener 

Männer Hamburgs. 
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9)0 ihr Gräber der Todten! ihr Gräber unsrer 

Entschlafiien! 
Warum liegt ihr zerstreut? 
Warum liegt ihr nicht in blühenden Thalen bey- 

sammen? 
Oder in Hainen vereint? 
-—-——' Ich will mit wankendem Fusae 
Gehn, auf j^liches Grab 
Eine Zypresse pflanzen^ die noch nicht schatten« 

den Bäume 
Für die Enkel erziehn •— — ? 
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PETER DIEDRICH VOLKMAKN 
still edel gross 

ofien menschenfreundlich bescheiden 

allumfassend mit Liebe und Treue 

früh gebildet gereift 

zu der Verwaltung des Staats 

fremder Länder und Völker Kenner 

rastlos thätig für Bürgerglük 

Vorarbeiter Verbessrer in der Gesezgebung 

Beförderer des Guten Nüzlichen Schonen 

warmer Bekenner der Religion und Tugend 

des Irgangs und Trugs erklärter Feind 

gewissenhafter billiger Richter 

glüklicher Vermittler 

bedächtliclier Geschäftsleiter 

väterlicher Helfer der Leidenden 

der Unerfahrnen und Schwachen milder 

Berather 

stets heitrer Gesellschafter 

Freude theilend eignen Kummer verschliessend 

sanfter herzlicher duldsamer Freund 

starb 

allgeliebt und verehrt 

1793 
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NICOLAUS MATSEN 

weltkluger Staatsmann 

hohen vielumfassenden Geistes 

gründlichen Wissens 

in der Staats - und Regierungskunst 

hellen tiefschauenden Bliks 

philosophischer Denker 

freimiithiger Sprecher für "Wahrheit und Recht 

Toll Kraft und That in vielfachen 

Verwaltungen ' 

umsichtig im Beginnen 

heharrlich im Vollbringen 

trozend den Hindernissen 

grosser weitwirkender Plane 

zur Begliikung des Bürgers 

Mitgriinder der Armenanstalt 

von seinen Mitbürgern 

bewundert geliebt 

mit dem Kranz des Verdienstes 

am Grabe gekrönt 

1794 
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GEORG HEINRICH BERKHAN 

Forscher nach Wahrheit 

Lehrer der Tugend Moral Religion 

mit Wort- und Thatkraft 

geist- und kraftvoller Redner 

glühend für alles was gut ist und edel 

im Bunde mit allen die dafiir wirken 

Feind jedes unredlichen selbstsüchtigen 

Beginnens 

auf dem Wege zum Ziel 

Vorurtheil Aberglauben 

wie alle Hindernisse des Guten 

unerschroknen Muths bekämpfend 

umfangen mit Achtung und Lieb« 

bis in den Tod 

1795 
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MARTIN DOKNER 

grosser viel und weitwirkender Geßchäftsmann 

mit weise strenger Ordnung in Zeit und Arbeit 

im ausgebreitetsten Handel 

wohlwollend untegränzt woiltbatig 

selbst ständig selbst wirkend 

gegenwärtigen Geistes 

entschlossen im Drang der Geschäfte 

schnellen festen Bliks 

zur E^spähung des Verdienstes 

unter allen Klassen 

rasch fest beharrlich . im Wirken des Guten 

vieljähriger Verwalter des Staats 

ein Mann in dessen Dienst 

allgemein verehrter Bürgerfreund 

des Vaterlandes Vater 

starb 

»798 
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GEORG HEINRICH SIEVEKING 
Mann Ton Wort und That 

weitwirkteden Einflusses im Welthandel 

durcli Selbstständigkeit Scharfsinn Kraft 
Unternehmungsgeist 

weiser thätiger Berather 

Vermittler verwikelter Geschäfte 

mit schnell treffender Entscheidung 

grossen festen Ueberhliks in Staatssachen 

leidenschaftlicher Verehrer gesezlicher Freiheit 

feuriger männlicher uneigennüziger Freund 

seiner freien Vaterstadt 

ihr Vertreter und Retter 
in einem Augenhlik der Gefahr 

erhaben über kleinlichen Sinu 

Neid Hass Zunftgeist 

grossherziger Weltbürger 

eifrig wirkend für das Schöne Grosse Gute 

Tielumfasseuden gebildeten Geistes 

Selbstdenker ausübender Philosoph 
Schriftsteller 

Gesezverbesserer 

ToU Güte des Herzens 
und hülfreicher Menschlichkeit 

freigebig gastfrei ' 

Muster gewissenhafter Benuzung der Zeit 

und weissen Genusses des Lebens 

starb verkannt 
doch von den Edleren nicht 

1799 
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JOHANN GEORG BUSCH 

^Stifter Yollbringer Mitwirker Verbessrer 
nüzUcher yaterländischer Anstalten. 
für Menschenwohl und Bürgerglük 
Beförderer ächten Gemein^üins 

wahrer Aufklärung 

xnit Mutli Kraft Thjit Gelingen 

ohne Furcht und Vorwurf 

siolz küiin stark im Kampf fiir WätrhÄt 

Freiheit und Recht 
des Unrechts unbestechlicher Widerisacher - 
edler Weltbürger redlicher Bürger des Staats 

dem er diente 

in der Staatswirthschaft Handlung 

Gro^senlehre Geschichte Länderkunde 

Philosophie des Lebens 

durch Musterwerke weltberüHmt 

Lehrer treflicher Schüler 

heller Denker freimüthiger Sprecher 

wohlwollender Mensch 

stiller Helfer der Unglüklichen * 

Aufforderer des vergessnen Verdienstes 

redlicher Freund 

weiser und edler Fremdlinge Gastfreund 

Verbreiter sokratischer Geselligkeit 

der Mann des Vaterlandes 

starb 

gefolgt Ton öfientlich beurkundetem Dank 

vieler Mitbürger 
1800 
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NICOLAUS ANTON JOHANN 
KIRCHHOFF 

Gründer mit Busch der Hamburgisclien 

Gesellschaft 

zur Beförderung der Künste und Gewerbe 

Ton ihrem Geist und Gemeinsinn beseelt 

sich über das Kleinliche 

erhebender Selbstzögling 

Kaufmann Gelehrter Schriftsteller 

früher Bildner des Geschmaks seiner Mitbürger 

für höhere wissenschaftliche Kenntnisse 

Samler eines treflicheu Yorraths 

physikalischer YVerkzeuge 

in der Natur- und Grössenlehre 

Stern-undScliifFartskunde ein klassischer Lehrer 

Beförderer jeder Aufklärung 

Bewirker jedes Bessern im Staat 

mit Lütkens Hersteller 

iiuverlezlicher Grundfeste der Bank 

Bcschüzer des bescheidnen Verdienstes 

Feind des yerderblichen Zunftgeistes 

in öffentlichen Verwaltungen 

sich gleich in Ruhe des Geistes 

und philosophischem Ernst 
redlich offen menschenfreundlich 

starb 
des Vaterlandes bewährter Freund 

1800 
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Ernst II in rieh I^offu 



Zjm dem unwandelbaren Gefühl der Liebe 
und des Danks, womit ich an das Grab 
dieses Edlen trete, mischt sich Kummer: 
denn von seinem theuren Andenken ist der 
Gedanke an das tiefste menschliche Elend 
unzertrennlich. Er war der Führer und 
Freund meiner Jugend und mehrerer meiner 
Jugendfreunde ; geschäzt von allen die ihn wie 
wir kannten. Ein Mann von hohen Talenten, 
vollendeter Geistesbildung und seltener Her- 
zensgüte. — Von seinen Zeitgenossen vergessen, 
lebt sein Andenken nur noch in den Herzen 
einiger, die ihn Hebten und Ihm ihre frühe 
Bildung verdanken. — Mit diesen will ich 
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''^f sein verwaistes Grab eine Zypresse 
flatizen« 

Xtofft war der im Jalir 1744 gebolime 
einzige Sohn eines schwachen, allzunachgie- 
bigen Vaters^ Oberküsters an der Katharinen 
ICircbe^ und einer aus misverstandner Liebe 
Tixid störrischem Eigensinn tyrannischen 
Bdutter. Falsche Maasregeln der Erziehung 
dolcher Aeltem^ verbunden mit einem zar- 
ten Körp<srbau, und mit einer glühenden 
Liebe zu den Wissenschaften y der er , aus 
Furcht vor der rohen Mutter, seinen Schlaf 
opferte, dies alles legte den Grund zu der 
Kränklichkeit seiner Jugend, die in krampf- 
hafte Nervenschwäche ausartete - -~ und zu 
dem Elend seines Mannesalters , das mit 
"Wahnsinn endigte. Schon in früher Kind- 
heit waren seine- Nerven gegen jeden metal- 
lischen Reiz so empfindlich, dass er z. B« 
kein Messing sehen mochte, und bei der ge« 
ringsten Berührung desselben eine heftige 
Erschütterung empfand. Durch den Schleier, 
den diese Körperschwäche mit dem daraus 
entstehenden Hypochonder über die Entwik* 
lung seines Geistes warf, und ihn dem ver« 
trauten Umgang seiner Jugendfreunde entzog, 
blilten dennoch schon iruh die glüklichsten 
Vtet Heft. 5 
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Anlagen durch. Der eng^n Fesseln €m»r me« 
chanischen und pedantischen Lehrajrty und 
des geschmaklosen Lesens der Klassiker in 
einigen Klassen des danialigea Johanneums^ 
uBg,eachtet, hob sicli der Geist und der Ge- 
schmak dieses Selb^ftzögUn^ bald vihev die 
gemeine Sphäre hinaus. Mit YorUebe stu- 
dirte er^ der Tbeol4>gie gewidmet ^ die Ma» 
tbematik, forschte durch $ie geleitet nnaii£- 
baltsaxn nAch Wahrheit^ schärfte seinen 
für alles Edle lind Schone warmen Blik an 
den Mustern der Alten ^ besonders dergrie* 
chischen und lateinischen Dichter^ und yoU* 
endete seine Bildung vomehmlich in Xieip- 
zig in Ernesti's Schule« Den Geist klassi* 
scher W erke der Griechen und. Ilckner um- 
fiisste er mit d«m Auge des ästhetischen 
Kenners j erklärte ihren höhern Sinn mit 
vertrauter Sprachkenntniss , mit geläutert 
tem Geschmak und tia/ena Gefühl* Schart 
sinnig beurtheilte er die Dichter des geld* 
nen Zeitalters der Franzosen imd Italie- 
ner, und las mit besonderer Vorliebe die der 
Britten. ^ — Er kehrte nach Hamburg siurük^. 
trat hier in die aUtaglicbe Gleise eines eza- 
minirten XandidaJben des Ministerinms > mn 
durch den Untercicbt junger X<eute sem täg- 
liches Brod zn suchen* D«x Geist der Alten 
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w6lcla«r auf ihm ruliete, leitete durch ihn meh- 
rere seiner Schüler, hei einer einfachen und 
zwelcmässigen Lehrart, zu der feurigen. Liehe 
ihrer Musterwerke , die er selbst empfand. 
Mit dem Hochgefühl eines Deutschen y als 
Zeitgenosse und Freund Klopstocks^ 
dieses Koryphäen der deutschen Dicht- 
kunst, dieses Schöpfers der Sprache seiner 
Ifation und ihrer hohem Redeform, verehrte 
er ihn leidenschaftlich. — Von Lofft in 
den Jahren des angehenden Jünglings geleitet, 
las er mit mir die Meisterwerke seiner Oden 
und einige. Gesänge des Messias. Unvergesslich 
bleibt es mir^ mit welchem Feuer der Empfin- 
dung, mit welcher Kraft des Vortrags, mit wel- 
chem tief eindringenden Blik in den Sinn 
des Dichters, er die schönsten seiner Oden, als : 
der Lehrling der Griechen — - Wingolf <^- an 
iEbeift — der Zürchersee i — die Königin 
Luise, und aus dem Messias, die Geschichte 
Ahadonna^s, vortrug, und mich auf ihre ho- 
hen Schönheiten hinwies. Unter seiner Füh- 
rung las ich späterhin lateinische Dichter^ 
VorssügKch aher die griechischen Prosaiisten, 
Xenophoiis Cyrus und Sokrates, Flutarchs 
Geschichte der Helden ; und wiederholte Ho- 
^^rs Iliasj welche ich unter der Leitung 
seines Freundes, des Fastor Krohn^ dieses 
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tief eindringenden Sprachforscliers ^ um eben 
diese Zeit las. *) 

Ausser diesem Unterricht in böliem 
'Wissenschaften und in den Grundsiäzen der 
Mathematik y den ich mit mehrern meiner 
Freunde ihm verdanke j war er unser Leh-* 
rer auch in der neuern Geschichte und in 
der deutschen Sprache, innig vertraut mit de- 
ren Kraft und. Schönheit, in Wahl des Aus- 
druks und Wortstellung. 

Lofft war Dichter voll Feuer, Kraft 
und Gefühl. Eine sich sanft ei^iessende 
Schwermuth und Innigkeit ist der Karakter 
vieler Oden und Elegien , die er seinen 
Freunden, den meisten nach ihrem Tode, 
sang. Mehrere Hochzeits - und andere Ge- 
legenheitsgedichte tragen eben diese eigen- 
thümlichen Zuge seines Herzens. Doch 



*) ^och mit später Reue mnift ich mir selbst ge- 
steben« dass ich das forfgesezte ^o geilussyolle Stu« 
dium der Griechen y worin ich meinem frühem 
Lehrer« dem brayen Rektor Meier an der Schule 
zu Otterndorf, den ersten tXnterricht verdanke, 
durch eine nur zu gewöhnliche fremde und misrer. 
standene Richtung auf der Akademie, mehr yer- 
nachlässigt habe, als es meine Keignng vrar. 
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wär^ net>en clem vielen Guten unct Glukli- 
eben 9 oft auch etwas Düstres und Schwer« 
falliges in seinen Versen , die j grösstentheils 
ungecUrukt^ in dem Strom der Zeit versun* 
ken sind« 

Das. durch die Länge der Zeit lastende 
Geschäft des Stundenunterrichts in rielen 
Häusern j sein wahrlich nicht dankbare« 
Leos in Hamburg y war für ihn um so drii- 
kender, da sein unter steter Nervenschwä- 
che leidender Körper durch das mit diesem 
Unterricht verbundne Umherlaufen auf den 
Gassen in jedem Wetter, nur noch mehr an- 
gegriffen ward , und daraus unwillkührliche 
Unterbrechungen seiner Lehrstunden entstehen 
mussten. Aber ihm blieb, da jede Aussicht 
zur Amtsbeförderung fehlschlug, keine an- 
dere "Wahl zum Broderwerb für sich und 
seine Mutter, die er ernährte, übrig, und 
seine anspruchlose Sele fand Be&iedigtmg in 
diesem Geschäft, fand sie vollen Maases in 
dem Unterricht mehrerer Jünglinge, an wel- 
chen sein Herz hing — und die er als Man* 
ner bis an seinen Tod liebtä. Es kanA 
diesen edlen Männern, wovon die meisten 
noch leben , unmöglich gleicLgültig sein^ 
sich davtfn durch seine eigne Versicherung 
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auch jezinoch zu ül)erzeugen. In dieser Absicht« 
und in der Hoffnung keine Misdeutung ir« 
gand. einer Art zu erregen , schreibe ich hier 
die Stelle eines der vielen Briefe ab y welche 
ich aus der unglüklichen Periode seiner Gei- 
steskrankheit in Händen habe« Der Schluss 
dieses Briefes bezieht sich auf sein Selbstbe- 
wusstsein dieses periodischen Zustandes seiner 
8ele^ welches er selbst mitten im Wahnsinn 
hatte^ und wodurch seine Lage um desto qual- 
voller ward« Aber dieser edle zu dem Ziel 
der menschlichen Vollendung auch dann 
noch hinstrebende Geist , wenn die Mittel 
dazu nicht in seiner Gewalt waren, "suchte Be- 
schäftigung y und fand sie in den Herzenser- 
giessungen gegen Freunde. Dieser Brief ist 
Vom f. Okt. 1791- Wir wechselten damals 
während eines beinahe zweijährigen ruhigen 
Zwischenraums seiner Melancholie fast wo* 
chentlich Briefe , liber verschiedene litterari^ 
eche Gegenstände und über das ihn sehr er- 
heiternde Andenken jener Zeiten , wo ham- 
burgisehe Jünglinge, jezt Männer, seines Un- 
terrichts und vertrauten Umgangs genossen« 
Der bescheidene Mann antwortete auf eine 
dankbare Aeusserung gegen ihn als meinen 
Aeiljren Lehrer , folgendes : • 

,, Selbstisch bin ich nicht. Nie werd' 
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ioh mir beigehen lassen ^ zvl thun VfM Sit 
wollen y das heist , Sie utid Ihre Freunde 
meine ZSglinge zu nennen. Exten^ve ha.- 
be ich Euch y meitie Thearen ! wenig ge- 
xiüztj intensive vielleicht etwas. — • . . • 
• ••*••• k • Die andern Lieblin- 
ge meines Herzens kennten Sie ^ trie ^ind 
grösslentheils auch Ihre Freunde -— der ver- 
storbene Doktor Bolten , Bartels, Rie- 
del, Nootnägel, Läppenberg, Kteep, 
Hudtwalker, Suntheim. — ^ Klagen Si« 
nicht darübet, ,,dass Sie meinen Unterricht 
2U kurz und fasst nur im Vorbeigehen ge* 
nossen haben.^^ *) In Rüksicht Ihrer h^ben 



*) Lofft war nt^a L«1irer ▼on meinem i2te« bit 
an mciB I5tes Jebr, in den Jahren 1771 l>i< 74 { für 
mich KU früh um den Unterricht eines solche^ 
Mannes f der sich nicht immer zu den Begriffe^ 
eines Knaben herabstimmen konnte« ganz benuzen 
KU kennen. Im Jahr 1774 ging ich nach Ottea- 
dorf auf die. d<»ftige Schute unter d^m Rektor 
Meier, kehrte i. J. I777 a»f «las hiesige Gym- 
nasium zuri'ik und genoss^ während dieses mir auch 
durch Loffts täglichen Ürtigaftg imrerge^sHchWi 
Jahrs vor der AWeise nach Göttingen , bis in die Mitte 
des Jahrs 277S seines Unterrichts mit mchrernä Vor- 
theil. Dies zur Erklärung der öbig^h Brii^ifstelle^ wo- 
mit er fselfii; Aeusverung hietiibet beaiiiwottcu 
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Sie Unrecht:. nur in Rüksicht meiner lia1)en 
Sie das rechte Wort gewählt. Ijiur dass 
Sie y lind alle . meine theuren Freunde ^ 
durch mein Vorbeigehen^ oder Vor zu blei- 
ben, oder Wiederumkehren, oft meines Un- 
terrichtes nicht genossen , den ich Ihnen 
doch im ganzen Ernst und nach gehöriger 
Vorbereitung zugedacht hatte» Aber glau- 
ben Sie nur, dass Sie über dieses Vorbeige- 
hen nicht so yerdriessUch; gewesen sein kön- 
nen, als ich selber es war, wenn mir Ver- 
druss und Unstern aller Art, auch den be- 
sten Wunsch und das Bestreben nüzlich zu 
werden nicht wollte gelingen lassen. Doch 
ich will nicht klagen; mich nicht über die 
Mängel meiner eignen gehabten Erziehung, 
die ich bitter genug empfinde , selbst nicht 
über die Hölle, die ich nun schon in das 
achte Jahr in Tollem Maas empfinde , 
beklagen»^^ — 

Ehe ich mich der lezten höchst traurigen 
Periode seines Lebens nähere, komme' ich 
auf die frühern Jahre wieder zurük , welche 
die Katastrophe mehrentheils yorbereiteten. 

In den Stunden seiner Müsse — zum Un- 
glük wählte er meistens die nächtlichen Stunden 
dj^zvL -— beschäftigte dieser, wenn gleich von 
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den Fesseln eines siechen Körpers gebundene^ 
doch immer ku höherer Thätigkeit empor- 
strebende Geist^ sich mit dem fortgesezten Stu- 
dium der Alten und der Mathematik. Ausser 
den systematischen Vorbereitungen zum Un- 
terricht seiner Schüler^ die ihn beschäftigten^ 
schrieb er eine Tollstandige Logik und mehrere 
kleinere Abhandlungen und Fragmente über 
verschiedene litterarische und philosophische 
Gegenstände y die aber alle in seinem Pult 
verschlossen blieben ^ und nun leider^ wer 
weiss wo^ zerstreut sind. Nur eine dieser 
Handschriften erschien ^ als er — wiewohl 
ohne Erfolg — im Jahr 1782 um eine Pro- 
fessur an dem Hamburgischen Gymnasium 
anhiel^ty unter dem Titel: „Versuch über die 
Einrichtung des Vortrags der menschlichen 
Pflichten zur Beförderung ihrer Ausübung.^' 

Lofft war Alber ti's Freund, dieses 
edlen, geistvollen, aufgeklärten Denkers, und 
sein Mitarbeiter an dem Lehrbuch der Keli- 
gion unter dem Titel : ,, Anleitung zum Ge- 
spräch über die Religion." Er hat den zwei-* 
ten Theil dieses Werks ausgearbeitet und 
die darin enthaltenen Beweisstellen und Sprü- 
che aus der Bibel gesammelt. Das Werk war 
der damalige Stein des Anstosses eines Göze 
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und seines Anhangs^ und die beiden edlen und 
aufgeklärten Verfasser zogen sich dadurch den 
Hass und die Verfolgung dieses hierarchiscHen 
Eiferers y des Priesterstolzes und der Ver* 
datnmungssuchty bis zur Beschimpfung des 
aufgehezten Pöbels zu. Ich erinnere mich 
noch , dass L o f £ t eines Tages y gleich nacb 
Alberti^s Tode y blass und erschroken 
zu mir kam y weil er in der Gegend des 
englischen Hauses auf der Gasse mit dem 
Nachruf eines Haufens von Arbeitsleuten: 
,}Sieh! da ist nocli einer von den Bibel verdre- 
hern!'^ verfolgt, den Steinwurfen kaum ent- 
gangen war. — 

Ein unauslöschliches Andenken stiftete 
er sich bei seinen Zeitgenossen, durch die in 
der Kirche des Spinnhauses oft gehaltenen 
Predigten« "Wer erinnert sich nicht noch 
mit Freude und Bewunderung dieser geist- 
und kraftvollen Beredsamkeit, dieser herzer- 
greifenden Gebete, dieser bald erschütternden 
bald rührenden Darstellungen, dieser neuen 
und erhabenen Bilder-^ dieser stark und tief 
wirkenden Deklamation in seinen Predigten, 
deren, glüklich gewählte und der Zeit in wel- 
cher er sie hielt jedesmal genau angemessene 
Gegenstande, er mit erschöpfender Vollstiin- 
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digkeit pKilosophiscIiem Scharfsinn und nervig« 
ter Kürze ausführte! In andern Kirchen die 
Kanzel zu betreten, ward ihm durch eine ge- 
zneinschaftliche Verabredung verweigert. Die 
Verfolgung der sogenannten neuen Lehre und 
ihrer Bekenner, ging, wie L o ff t in einem Briefe 
an einen Freund in Braunschweig sagt, bis z u ei- 
ner förmlichen Abhörung, und der Forderung 
Goezens und einiger nun verstorbenen Mitglie- 
der des Ministeriums, , ,dass er einen Revers aus- 
stellen sollte, der neuenReligion nicht zu- 
gethan zu sein, an den Alberti^schen Irthü- 
mern keinen Theil zu haben, sie zu ver- 
werfen und bei dem Gedicht an Klopstock 
auf Alberti's Tod, einem seiner besten Ge- 
dichte, kein Pasquill auf Goeze im Sinn 
gehabt zu haben, der einen Ausdruk dessel» 
beri: ,, Söhne der Erde" — auf sich gedeu- 
tet hatte.'' Lofft weigerte sich standhaft ei- 
nen solchen Revers zu geben, ,, weil das nichts 
anders hiesse , als^ die symbolischen Bücher 
noch einmal unterschreiben, wozu er nur bei 
Uebemehmung eines Predigtamtes verbunden 
s(ei, und sich eines Verdachts schuldig ge* 
ben, wozu auch der Revers gebraucht wer- 
den würde, dass er, ntiä mit Goeze zu reden, 
unwürdig geworden; auch sei er nicht ge- 
sonnen noch befugt, Alberti^s fiuch zu ver- 
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uvtheilen^ tmd das Ministerium selbst halse 
noch nicht einmal gezeigt , dass darin etwas 
irriges wäre«^' Diese freimiithig geäusserten 
Gründe brachten seine Gegner zum Schweigen. 
—Doch genug von diesen Zeiten der Hierarchie 
und derVerfolgung vieler edlen Männer. L o f f t 
selbst hat die Zeiten der höhern Aufklärung und 
des Friedens der Denk -* und Gewissensfreiheit^ 
die unser edler Senat mannhaft gegen dieEin^ 
griffe einzelner "Widersacher der Wahrheit 
vertheidigte y zwar noch erlebt ^ aber zu spät|. 
als dass diese gliikliche Veränderung für sei«; 
ne Beförderung hätte zuträglich werden kön- 
nen« Er vegetirte fort in seinem mühsamen 
Leben um sich gegen Nahrungssorgen zu. 
schüzen. Allgemein geachtet ^ ward er doch 
bei jeder Beförderung übersehen, oder durch, 
geheime Insinuationen einiger Feinde unter sei- 
nen Amtsbrüdernvon den Wählenden zurükge- 
sezt ; geliebt von allen die den edlen Mann kann- 
ten, vermochten diese doch nicht, ihn zu ver- 
schiedenen Aemtern, als öffentlicher Lehrer des 
Gymnasiums oder als Frediger, die er suchte, zu 
verhelfen. — Nur zu oft ist das in Freistaaten 
das traurige kaum vermeidliche Schiksal des 
wahren aber bescheidnen, des anerkannten, 
aber durch Partheigeist zuriikgesezten Ver-. 
Dienstes! —^ Auch, ausser Hamburg, dem er^ 
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aller seiner hier erlettcn Drangsale ungeach- 
tet, mit grosser Liebe anhing, mislang ihm 
mancher Wunsch , ein . akademisches Lehr- 
oder einPredigtamt zu erhalten ; bis er endlich, 
durch Klopstocks Fürsprache, aus den 
Händen des yerstorbenen grossen Staatsmi« 
nisters Bernstorf, die massige Dorfpfarre zu 
Sahms , eine seiner Besizungen in Hol- 
stein erhielt, die ihn, so wenig die Stelle 
selbst diesem einer. hohern Bestimmung 'wür- 
digen K-opf angemessen war, bei seiner sn* 
nehmenden Kränklichkeit , wenigstens Yon 
den vielen drükenden Verhältnissen befreien 
sollte. Mit thätigen Unterstiizungen , mit 
den wärmsten "Wünschen seiner Freunde 
für seine Zufriedenheit, begleitet, ging er 
im Jahr 1784 dahin ab , aber verfiel bald 
darauf in eine Schwermuth , welche nachher 
in völlige Zerrüttung des Geistes ausartete. 
Ihm musste zwar ein Nachfolger im Amt 
gesezt werden; doch blieb BeriiiStorff sein 
Beschüzer uiid mit einigen seiner Hambur- 
gischen Freunde sein Ernährer auch in 
Steinbek , wo er in den ersten Jahren bei 
dem' Prediger, nachher bei einem vernünf- 
"tigen ihm mit treuherzigem Mitleiden ziige- 
thaneh Dorfbewohner, und in dem. Jezten 
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Jahr j eine Streke weiter | in dem Doif 
Hohenboru wobnte» 

Hier beginnt die tram ige Geschichte des 
tiefsten menschlichen Elendes , die Reihe 
zahlloser Leiden des edlen Mannes , durch 
angebohme Kränklichkeit , seine allzurege 
itnd reizbare Einbildungskraft ^ anhaltendes 
Studiren, erlittene Kränkungen , und so oft 
sehr getäuschte Hofnungen zu, einer Be- 
förderung in oder ausser seiner Vaterstadt, 

herbei geführt • • • • • Dürft^ ich die Feder 

niederlegen ! Doch, diese unglükliche Periode 
seines Lebens kann dem Beobachter des 
menschlichen Geiste? niclit anders als merk* 
vrürdig sein ; ich will sie hier mit einigen 
Hauptzügen zeichnen. Der bittre , sehr 
bittre ' Kelch seiner Leiden, den er bis auf 
die Hefen leerte , war doch auch mit einigen 
Tropfen des Friedens der Sele und des Ge- 
süsses der Freundschaft gemischt. Jt)iese 
veill ich ausbeben; 

Ein unglüklicher Zufall tragikomischer 
Art — so darf ich ihn nennen^ denn 
Lofft selbst sprach nur in diesem Ton da- 
von — ein Zufall der das Nerrensjstem des 
Gesundesten hätte zerrütten können, hatte^ 89 
glüklich er auch damals endigte, mit den oben 
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angegebenen vorbereitenden Ursaclien zu- 
sammengenommen f zu der Ent^riklung sei« 
ner Gemüthskrankbeit wahrscbcinlicb viel 
beigetragen. Es war folgender. Der neu« 
Tburm der grossen Michaeliskircbe yrar bei» 
nahe fertig, als Lofft ibn eines Tages be« 
stieg« In einem der höbern unfertigen Stok- 
werke stand er vor einer Thüröinung, die 
noch mit keinem Geländer versehen war, 
i^nd sah in die Gegend hinaus. War nun 
Zerstreuung des Augenbliks y oder ein 
Schwindel y oder seine Kurzsichtigkeit die 
Ursache — er trat einige Schritte vorwärts, 
i^id stürzte aus dem Thurm etwa vierzig 
Fuss auf eine der mit Kupfer gedekten A1> 
dachungen des Kirchendachs hinab. Zum 
Glük war die Richtung des fallenden Kür«^ 
pers gegen die schräge Dachfläche so., dass 
er darauf herabgleitend , mit dem Bok* 
schoss an der hervorragenden £ke einer Kup« 
£erplatte bangen blieb , und in einer ohif^ 
mächtigen Betäubung •-*- denn die geringste 
Bewegung würde eiaien z.weiten unfehlbar 
tödtlichen Sturz unvermeidlich gemapht ha-« 
ben — da lag , bis man mit grosser Müht 
ihm zu Hülfe kommen und retten konnte« 
Ein kurzes SchrekenEeber war die einzig» 
nächste Folge diesem UniaUs. Mehteire Jah«* 
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re darauf fiel er in die utiglükliclie Krank-^ 
keit) die bald zur völligen Geistssserrüttung 
überging , mit Unterbrechung einiger Jalire 
vierzehn Jahre dauerte , und mit dem Tode 
endigte. Dieser traurige Zustand wechselte 
zwischen stummer schvfermütliiger Betäu- 
bung ^ und völliger Käserei; doch war diese 
nie bis zu dem Grade heftig, dass er in Ban« 
den gelegt vrerden durfte. Diesem aber 
folgte noch -ein schlimmerer , der ihn sein 
£Und doppelt empfinden lies. Er war sich 
seiner fast nie ganz unbewusstj er genoss 
nie die augenbiikliche Erquikung gewöhn* 
lieber Wahnsinniger, der wohlthätigen Fhan« 
tasien, der täuschenden Yersezung in eine 
Idealische Welt, oder in erträumte glükliche 
Lagen. Nein! er kannte den schrekliicben Zu- 
stand seines zerrütteten Kopfes selbst in der 
Aaserei; schwarze Phantasien umschwebten 
ilin stets, er marterte sich, mit zerreissenden 
Vorwürfen über unglükliche Fehltritte seiner 
Jugend, denen er die Lähmung seines Nerven« 
Systems zuschrieb, u. s. w. "Wenn dieser 
immerwährende Wechsel zwischen Sein und 
Nicbtsein nachlies, stellte sein allzugetreues 
Gedächtniss ihm wachend die Träume einer 
t^ilden Phantasie wieder dar, er wiederholte sie 
eich' und grübelte über den Anfang, über 
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den Gang 9 über die Folgen seiner Gemüths^ 
krankheit) weinte heisse Thronen^ — • und 
tlaxin, ach! dann fehlte der nahe, innige 
Freund, um in die Arme tHeilnehmender 
Liebe ihn zu fassen, um diesem furchtbaren 
Zustande ihn zu entreissen j ihn seinen 
KLummer durch zwekmässige Zerstreuungen 
vergessen zu machen. Wie getreu sein Ge- 
dächtniss ihm selbst für die kleinsten Züge, 
der Vergangenheit längst yerflossner Jahre 
^nrar, und sie ihm, doch nie mit wohlthäti- 
gen Farben, sondern nur mit Flammenzü* 
gen in quälenden Gestalten darstellte, da- 
von machte ich selbst eine Erfahrung in 
dem ersten Augenblik des Wiedersehens 
meines unglüklichen Freundes, die mir auf 
immer schrekhaft bleibt. Mehrere Jahre 
liatte er schon in jenem Ter^irrten Zustand, 
ohne ruhige Zwischenräume die Freundes- 
Umgang gestatteten zugebracht , als ich, 
durch Nachrichten von seiner Besserung ge« 
täuscht, meinem dringenden Verlangen ihn 
zu sehen nicht länger widerstand , im 
Herbst 1789 nach Steinbek ritt, und mit 
banger Ahnung der mir bevorstehenden 
Scene des Schrekens, Tor.dem Predigerhause 
abstieg. — * Jch musa hier viele Jahre zu- 
rükgehen , um diesen psychologisch merk- 
Vtcs Heft. 6 
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vrfirdigen Augenblik zu erklären* — Lofft 
hatte zwölf Jahre vorher, in jener mir im« 
vergesisliphen Zeit seiner Leitung und unsers 
gemeinschaftliclien Lesens in Homers Helr 
dengesängen und Klopstocks heiligen Hym- 
nen , folgende selbstgedichtete Yerse in mein 
Stammbuch geschrieben: 

fVillst du Freudengenussf Sei ädel und gut^ 

Und alle Freuden sind dein! 
Sei vor Menschen ein Christ f. und sieht dich 

kein Mensch j 

Sei^s auch im Stillen vor Gott! 

Alles lässt dich dereinst! Laut zeuget der 

Tod 
TVie der Jungling gelebt % — 
In der Stunde des Tod*s , 'wenn alles dicJk 

lässt ^ 
Bleibt dir die Tugend -^ und Gott! 

Der Prediger des Ort» j in dessen Hause 
der unglükliche Mann wohnte j sagte mir 
ehe icb zu diesem hinaufging: er habe tneh- 
rere ruhige Wochen gebabt, und in dieser 
Zeit oft von Vergangenheit und Wiedersehen 
■einer Freunde gesprochen; — seit gestern 
sei er wieder unruhiger ^ erkenne niemand^ 
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£ doch sei er nicht gefahrlich ; ich mögte zu ihm 
^ gehen y yielleicht werde die Erfüllung seines 
^ 'Wunsches einen seiner Freunde zu sehen, ihn 
[j beruhigen • — Ich ging hinauf Welch ein An* 
^ blik stand mir bevor ! Schon vor der Thür des 
: Zimmers hörte ich . bald lautes Schluksen 
eines heftig Weinenden y bald verworrenes 
Reden, das sich in unartikulirte Töne ver- 
lohr — — - ich erkannte die Stimme des 
Freundes und Führers meiner Jugend! Mit 
j bebender Hand öfnete ich die Thüre. — : An- 
blik des Jammers ! Der Unglükliche lag 
auf der Unterlage von Stroh , das Bettzeug 
Ton sich abgeworfen , fast nakt, nur mit ei- 
nem zerrissenen Schlafrok halb bedekt , blass^ 
hohläugig y kaum mehr als eii\ Gerippe, 
krampfhaft die Hände ringend. Er sah 
mich, und rief in demselben Augenblik mi( 
Berzzerreissender vom Weinen unterbroch- 
[ ner Stimme: — — — ,, Alles lässt 
dich dereinst I — laut zeuget der Tod wie 
der Jüngling gelebt! — In der Stunde des 
Tod's, wenn alles uns lässt, .... — hier 
erstikten Thränen die Worte; er verhüllte 
sich in seine zerrissene Deke — und schrip 
dann mit fürchterlichen! Ton : — ->. ,, bleibt 
mir Hölle und Teufel!" — Ich. schweige von 
meinen Empfindungen in diesem schreUü- 
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eben Augenblik eines solchen Wiedersehens 
dessen den ich liebte ^ den ich einst als 
Mann Ton hoher Geisteskraft kannte* Er 
erkannte seinen Freund , das lehxte mich 
dieser Ausruf seiner Erinnerung an das 
mir geschriebene^ jezt Ton seiner zerrütte- 
ten Einbildungskraft so entstellte Anden- 
ken. — Ich trat an sein Lager, reich* 
te ihm die Hand »— mit Heftigkeit zog 
er die seinige zurük; , ^berühre mich nicht^ 
rief er y ich bin der Tod !" Ich hielt seine 
Hand fest, versuchte durch "Worte des Tro- 
stes in sein zerrissenes Herz zu reden, sei- 
nen Geist durch Erinnerung an die Freuden 
unserer frühern Jahre zu lenken , lindernde 
Hoffnungen der Zukunft in ihm zu weken. 
Er hörte mich still an; blikte starr, doch 
ruhig zu mir auf. ),Ich bin noch derselbe; 
immer Ihr treuer Freund, den Sie kennen! 
• • • • • Hier unterbrach er mich: ,,ja ich 
kenne dich wohl! Abadonna der Begnadigte 
bist du. Yerlass mich. Satan darf mit dir 
nicht reden. Denkst du noch an jene Zei- 
ten , als wir Freunde waren vor des Ewigen 
Thron? Du bist nun glüklich — und ich 
liege in den Banden des hundertarmigen To- 
des !'^ In diesem Ton, in diesen Bildern der Mes- 
slade, worin er eine Reihe deutlicher Erinnernn- 
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gen aus der Vergangenheit kleidete ^ und sie mit 
den erhabenen Ideen Kl op Stocks yerflocht, 
fuhr er fort. Ich wollte versuchen in diese Ideen 
mit ihm hineingehen um die seinigen zurük- 
zulenken ; aber er lies mich nicht reden : nach 
einer Stunde verlies ich ihn mit verrissnem 
Herzen« — Und in welcher Gesellschaft 
musste ich den Unglüklichen lassen? in der 
seiner Mutter — - seiner ärgsten Feindin. So 
war dieses unholde gemeine Weib wohl zu 
nennen y die, des viel] ährigen täglichen Um- 
gangs mit ihrem gebildeten Sohn Ungeach- 
tet ^ ohne alle Bildung geblieben war^ keine 
zarte Empfindungen kannte^ und im Gegen« 
theil von den rohesten Gefühlen und unedel- 
sten Leidenschaften beseelt y der Plagegeist 
ihres unglüklichen Sohnes , schon in seiner 
ersten Jugend y und noch mehr in der Fol- 
ge war« £)in ungeordnetes leidenschaftli- 
ches Gefühl y das sie Mutterliebe nannte^ lei- 
tete ihre Erziehung j und ward ihm schon da- 
mals verderblich» Er lebte unzertrennlich 
von ihr, ernährte sie die ohne ihn ver- 
schmachtet wäre oder von Allmosen hat« 
te leben müssen : und dieses grausame "Weib 
ohne Herz und ohne Sele j marterte ihn 
doch, selbst in den Augenbliken des eben 
dadurch noch mehr gereizten 'VVahnsinn9 
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xnit heftigem störrischen Widerspruch ^ mit 
Nächäffen seiner verworrenen W^orte und 
Stimme y mit harten Vorwürfen über seinen 
Zustand und dessen wah.rschcinliclie Entste- 
hungsursachen ^ sein anhaltendes nächtliches 
Studieren u. s. w. über seine Hülflosigkeit und 
Armuth. Sie ging in der altweibischen Go- 
schwäzigkeit so weit, dass sie schon während 
seiner Amtsführung , und nachher als er in 
Steinbek von Bernstorffs Wohlthaten und 
andern Unterstüzungen lebte, den Bauern in 
den Klugen darüber zum Nachtheil des Un» 
glüklichen vorklagte, sie vor seinen Grundsä- 
zen warnte u. dgl. — Folgender Zug zeichnet 
ihre scheussliche Sele ganz; — ich erzähle 
ihn mit Schaudern als einzig in seiner Art. 
L o f f t bewahrte eine kleine ausgesuclite 
Zahl von Briefen seiner liebsten Freunde, 
als einen Schaz der Freundschaft, zur Un- 
terhaltung in seiner traurigen gesciäfts- 
losen Lage. Er las sie in seinen ruhigen 
Stunden oft, kommentirte ihren Inhalt, in- 
dem er kleine literarische und philosophi- 
sche Anmerkungen dabei schrieb u. 6. w. 
Diese einzige Freude seines armen Lebens 
zerstörte die grausame Mutter* , Einst, als 
er an einem Tage des bessern Zustandes 
seiner Gesundheit hei einem Freunde ausser 
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Hause war^ zerschnitt sie diese Papiere zu 
Schnizeln ^ und warf sie bei seiner Wieder- 
kunft ihm hohnlachend Tor« — Der stündli- 
chen Marter die der Unglükliche durch die- 
se unnatürliche Mutter litt^ ungeachtet — 
was gleicht einer solchen Ausdauer kindli- 
cher Liebe? oder dieser Macht der Gewohn- 
Leit? — - konnte er nicht ohne sie leben. 
Mehrmals geschah von seinen Freunden der 
Versuch , sie von ihm zu trennen ^ in 
der Absicht und Hoffnung , sein Selenübel 
auch dadurch zu heilen. Umsonst! er be- 
stand darauf dass man sie wieder zu ihm 
lassen musste. Diese schonende Anhäng- 
lichkeit entstand theils aus Pflichtgefühl des 
guten Sohns ^ theils aus einem gewissen 
Mismuth über sein Schiksal das sie mit ihm 
theilte, und darum er sie eben so sehr be« 
mitleidete, als ihre leidenschaftlich heftigen 
Ausbrüche fürchtete. — Endlich trennte sie 
der Tod. Sie starb einige Jahre vor ihm; aber 
zu einer Zeit^ als schon seine Sele ohne W^ider- 
kehr in unablässige Schwermuth versunken 
und fiir alle Empfindungen stumpf war« 
Ihr Tod wirkte nun weder zur Besserung«! 
noch zur merklichen Verschlimmerung sei* 
ner Krankheit mehr. 

Indess war dieser traurige Zustand 
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Ton Tielen hellen» und ich diurf sagen, für 
ihn und für uns seine Freunde glüLlicheK 
und genussTollen Augenbliken unterhro« 
chen. Diese Zwischenräume traten in der 
Tierzehnjährigen Krankheit j oft auf Wo«' 
chen, Monate, ja auf einige sich folgende 
Jahre ein. Er genoss dann einer stillen 
woblthätigen Ruhe des Geistes, konnte sich 
sogar mit dem Unterricht der Dorikinder 
beschäftigen, ks seine Heben Römer und 
Griechen , und neuere Schriften wieder^ 
holte nach was er in dem Lesen neu er« 
schienener prosaischer und poetischer Schrif- 
ten während der ersten, sechs Jahre dau« 
renden Abwesenheit seines Geistes verlohren 
hatte« Dies geschah besonders in den 
Jahren 1790 , 1791 und 1792. Er sah 
damals uns seine Freunde mehrmals wieder j 
genoss der schönen Natur, auf Streifereien 
durch , Fluren und Felder. Sehr heiter ge* 
stimmt und völlig hergestellt , war er im 
Sommer 1790, wo ich mit ihm und Ebert ei- 
nen Tag auf dem Garten meines Bruders zu» 
brachte. Er ging in unsre frühern Jahre mit 
mir zurük, erinnerte sich jedes interersan- 
ten Umstandes derselben, sprach mit Ruhe 
und Resignation selbst von seiner Exankheity 
deklamirte mit aller vorigen Kraft des Aus- 
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druls Klopsf ocks erhabene Oder die 
nigin Luise. — • "Wenn "wir ihn in diesem 
hofhiungSToUen Zustand seiner Sele von sei- 
ner Mutter ganz hätten trennen^ ihm wirkli- 
che diesem Zustand angemessene feste Be- 
schäftigungen hätten gehen können y viel- 
leicht wäre sein Geist auf immer zum 
"Wohlsein zuriikgekehrt ! Aber er verweigerte 
beides , weil er für das erstere sein Herz 
und für das leztere seine Kräfte zu schwach 
und schwankend fühlte. In dieser mir 
in vieler Rüksicht unvergesslichen Periode, 
war es wo ich wöchentlich den oben erwÖlin- 
ten Briefwechsel über literarische Gegenstän- 
de mit ihm führte , ihm Klassiker und neue 
Schriften sandte , die er begehrte , und sie 
mir mit oft mehrere Bogen langen Briefen, 
die ich, als Zeugen des feinen Takts für 
das Schöne und Gute, des tiefen Gefiihls, 
der richtigen Urtheilskraft , des acht philosa« 
phischen und humanen Sinnes dieses Ed- 
len , der damals wieder ganz der vorige 
geist - und kenntniss volle Mann war, auf im- 
mer bewahre« -^ Ich bearbeitete im Jahr 
X79I die Darstellungen aus Italien y und 
sandte ihm meine Versuche von Uebersezun- 
gen der in der Beschreibung der Gegenden 
von Neapel abgedrukten Stellen des Horazu 
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Yirgily MartialundSiliusItalicuszu. ErscliOc« 
te sie mir dann mit ästhetischen und philolo- 
gischen Kritiken y und mit seinen eignen 
Uehersezungen zurük j dafür ich mehrere 
der meinigen ins Feuer warf, nnd die seini- 
gen aufnahm. — In diese uns beide an- 
genehm unterhaltenden Briefe , mischte sich 
jedoch njancbes verstiminte Gefühl des 
Unglüklichen , mancher Seufzer der tief- 
sten Schwermuth und des wiederkehrenden 
Selenleidens j mancher mit kraftvollen Wor- 
ten hingeworfene Zug, der diesen wechseln- 
den traurigen Zustand nur zu sehr dar- 
stellt. Ich will hier, ehe ich diese Blätter 
über meinen Unvergesslicheh schliesse , eini- 
ge Stellen seiner Briefe als solche Zeugen, und 
zugleich als Beweise des Fortwirkens seiner 
Sele in ihren hellen Augenhliken, ausheben« 
Mehrere Bogen könnte ich mit einem voll- 
ständigem Auszug ' dieser und vieler frühern 
Briefe, voll treflicher kritischer Bemerkungen 
über die deutsche Sprache, besonders aber über 
die lateinischen Dichter, Horaz und Virgil, an- 
füllen , wenn mich nicht andre Rüksichten 
davon abhielten. Ich wähle zu jenem Zwek 
blos einige allgemeiner interressante Stellen. 
"WerLofft gekannt oder auch nicht gekannt 
hat, wird sie nicht ohne gerührte Theilnah- 
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xne an dem beweinenswerthen Schiksal dieses 
seltnen yotrefliclien Mannes lesen« 

Vom 23. Oktober 1791, 

-— -^ — yjicli danke Ihnen nnanf- 
liorlich y dass Sie mir durcli Ihren Brief- 
Wechsel eine etwas bestimmte Beschäftigung 
gehen. Wollen Sie mich wöchentlich mit 
ähnlichen Beschäftigungen gemeinschaftli- 
cher Untersuchungen der "Werke der Al- 
ten unterhalten; so will ich mit Ihnen arbei- 
ten so lange ich noch einen Rest von Denk* 
kraft habe. Ich habe zu früh unthätig wer- 
den müssen 9 und wenn diejenigen^ die mir 
meine ehemaligen Gelegenheiten zur Thätig- 
keit wieder wünschen^ mir auch meine vo- 
rige Kraft wiedergeben könnten ; — ja, 
dann soUte es wohl gehen» Das ist nun 
einmal Zwek des Geistes: nünquam retror" 
sum! und mit mir ist Alles retrorsum. 

j, Nicht meines Wohlbefindens, wie 
Sie sagen, nur meines Aufbefindens konn- 
|3e Ihr Bruder Sie versichern. Denn er fand 
mich ausser dem Bette* Aber dennoch bin 
ich herzlich krank j denn das heisst doch 



M I 



204 

wohl krank sein, wenn man ein Schatten- 
bild ist; und als ein solches herumgeht? — * 
Indess j obwohl weder Schlaf noch Nahrung 
mich erquikt , so will und muss mein Geist 
doch beschäftigt sein. Mangel an aller Be- 
schäftigung wäre für mich vollends Gefiihl 
der Vernichtung; und meine Freunde sagen 
ja^ dass sie mich nicht gern in aller Ab- 
sicht unter den Lebendigen vermissen möch- 

Vom 7. November 1792. 

* - - jjBei Ihrem neulichen Besuch*) tonn- 
te ich mit Ihnen nichts Yernünftiges sprechen. 



♦) Vicfrzehn Tage vorher fand ich ihn sswischen Le- 
ben und Tod, in abwechselnden Momenten bald 
des vollen Bewusstseins, bald des peinigenden Ge- 
fühls der Geistesverwirrung , das manchmal in An« 
fälle von Wahnsinn und heftigem Weinen über sei- 
ne Leiden überging. £ben dieser stete oft plözlich 
erfolgende Wechsel eines solchen hofftfungslosen 
ZuStandes war für ihn und für seine Freunde 
das achreklichste. Völlige Bewusstlosigkeic sei- 
ner selbst wäre Wohlthat des Himmels ge- 
wesen. 
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Sie sahen in vrelchem Elend ich war, und 
in welcher Gemüthsverwirruug. Diese lies 
mich, und Ihr Mitleid Sie nicht viel spre- 
chen« Indess erinnerten Sie mich doch, 
dass ich Ihnen noch Anmerkungen schuldig 
sei, die ich Ihnen üher Ihr mir geschiktes 
Buch *) yersprochen hätte. Ich ah^r war im 
allergeringsten nicht im Stande , auch nur 
an etwas mich mit Ruhe zu erinnern. Und 
iiherhaupt hin ich leider! unfähige durch 
Sprechen etwas Gedachtes auszudriiken. Ich 
will indess — doch wie kann Wille in 
einem maschienenmässigen Wesen Statt fin- 
den? aher sei es denn, was es sei, dieses 
W^oUen, ich will Ihnen doch etwas von 
dem mehrem, was ich hei Ihrem Buch be- 
merkt hahe, hersezen; doch nur, was die 
Stellen aus den lateinischen Dichtern be- 
trifft." 

Nun folgt in diesem Briefe — eine höchst 
merkwürdige Erscheinung hei einem solchen 
Zustand der auf heftige Spannung seines 
Kopfs folgenden ohnmächtigen Schwäche ! 
— - eine .Reihe scharfsinniger und treffen- 
der Bemerkungen über die Uehersezun- 



*) Es warsn die Darstellnngen Ans Italien» 
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gen aus den DicHtem , nW. das gewäbl' 
te SylbenmaaSy den Versbau, die Wortfii* 
gung und die Darstellung der Dichter. 
— welche des gesundesten Kopfs eines be- 
währten Philologen und gefühlvollen Dich- 
ters würdig sind. — Dann endigt er die- 
sen viele Seiten langen Brief mit den fol- 
genden herzerschütternden Zeilen. 

^^Dies wären denn meine Anmerkungen 
alle j so viel ich jest macKen kann. Mein 
immer mehr sich verlierendes Gedächtniss 
bietet mir das nicht mehr vollständig an, 
was ich über Ihr Buch überhaupt^ und über 
einzelne Stellen desselben beim Lesen bemerkt 
habe. Sie selbst und Ihre übrigen, beides 
gelehrten und gesunden Freunde , können 
richtiger darüber denken , als ich. Hätt^ ich 
meine Einbildungskraft; mit Beisebeschrei« 
bungen, oder mit Kunstwerken beschäftigt; 
so wär^ ich nun nicht selber ein Bild , ein 
Schattenwesen geworden. — — Können 
wir uns denn leider! durch ein zu trauriges 
Geschik nicht sehen, um uns beide nicht 
211 kränken: mochten wir uns doch noch 
schreiben können! Möchten Sie wenigstens 
noch an micH denken, *) einst in der Ewig- 



*) Ja das ^11 ich» thenrer nnirergessticber ^ ann 
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keit mich 9 jeziges Schattenwesen ^ vrieder 
als einen denlcetideix , mit wahrer vemünfti-« 
ger Freiheit des "Willens wieder hegabten 
Menschen kennen^ ich als ein solcher, mit 
Ihnen, mit vielen Freunden in Hamburgs 
vrieder reden und umgehen können! Möcht^ 
ich einmal •— ach einmal noch! — lieher 
M«, Ihr, und Ihres Bruders, und derer AI* 
1er, die. mich lichten, auch derer die mir 
in St«inheck Freunde sind^ 

lieher Lof^t sein» 



Aus eitlem andern der auf die sen folgenden 
Briefen kann ich nicht umhin, hier eine Stel- 
le (Eihzuschreiben, die .wenn der Gedanke darin 
auch gleich an sich seihst nicht neu ist, 
doch seine beständige Geistesbeschäftigung 
mit wissenschaftlichen Dingen bei nur et- 
ttas freiem Kopfe , und sein Eindringen 



mit cler Erftlllung aller Wünsclie deiner leiden« 
den Sele beseligter Freund! so lange Gedächt« 
nisa mir bleibt* Ich denke dein in der Fäll* 
meiAca dir auf ijjgper dankbares Hersenf. -^ 
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in diese Gegenstande beweiset | wovon alle 
Briefe das Gepräge tragen« 

^ySie wissen , 1. M. (sclirieb er am 25. 
November 1792.) dass ich wegen Mangel an 
richtigem Denken, wozu ich auch nicht die 
erforderte Kühe habe y manche Gedanken 
Gchreibe, die ich in vorigen Zeiten richtiger 
würde beurtheilt haben. Dieses seze ich bei 
demjenigen voraus , was ich , zur Aniullung 
des Raums, hier noch beifügen will, wenn 
Sie dasselbe mehr fiir einen Einfall als für 
eine statthafte Anmerkung erkennen werden. 
— Eine Stelle des Hopaz die ich gestern las, 
hat mich darauf gebracht. Die Anmerkung 
selber betrift den Werth der Reime in der 
Poesie, die' von einigen zu sehr erhoben, 
von andern , meinem Bedünken nach zu 
sehr herabgesezt wird. Zuweilen leitet der 
Reim doch auf Gedanken , die man sonst 
nicht gefunden hätte, und die so in den Zu- 
sammenhang . passen , dass man gar keinen 
Zwang durch den Reim veranlasst- Boileau 
selber, der in einer Sprache dichtete, die in 
der Poesie das reine Freie nicht kennt, sagt, 
dass er of); den zweiten Vers erst gemacht, und 
darauf für die Verfertigung des vorhergehen- 
den Verses^ durch den Reim des zweiten, 
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einen solchen gefunden hatte, der ihm ei- 
nen Hauptgedanken an die Hand gab. Aber 
auch diö lateinischen Dichter , ob sie gleich 
den Reim nicht brauchten , scheinen mir 
doch den "Wohlklang des Reims, und die 
dadurch beförderte Harmonie nicht yerkannt 
zu haben. Dies mÖcht^ ich 'wohl aus einer 
Stelle der Horazischen Dichtkunst, nemlich 
aus dem ppsten und looslen Verse dersel- 
ben beweisen. Horaz sagt: 

Non Sdtis est^ pulchra esse poemata^ dul- 

cia sunto, 

Ei quocunque "volent animum auditoris 

agun to, 

^jSie werden hier, bei dem so in die Oh- 
ren fallenden Reim . . . sunto^ aguhto, 
sich vielleicht eben so verwundern, wie ich; 
da man es im Lateinischen fiir einen Feh- 
ler zu halten gewohnt ist, und es am we« 
nigsten in einem Gedicht würde zulässig 
finden« Entfallen sein kann dem Horaz 
dieser Reim nicht ; vielmehr , wenigstens 
meiner Meinung nach , hat er ahsichtlic h 
diesen Rcdmausdruk. gewählt, um das dulce 
das er bei den Gedichten , besonders bei 
theatralischen- Stiiken fordert, auch dadurch 
Vtc« Heft 7 
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zu bezeiclmen und z.a TersiBnlichen. Da- 
her auch das Wort: auditor selbst, mir 
darauf Bezug zu Ihaben scheint« Man kann 
also nicht etwa gratam poeiae negligentiam , 
hier annehmen , wie man sonst wohl bei 
den lateinischen Rednern wahrnimmt^ wo- 
von die Tortrefliche Abhandlung des sei« 
Dr* Ernesti y de grata oratoris negligentia^ 
Beweise enthält j sondern es ist laudahiiis et 
docta poetae cura y die den Gebrauch dieser 
Reime verursachte« Sie verdienen nicht blos 
Nachsicht , als wären es Fehler , quae incu^ 
ria fudit , aut humana parum cauit natura^ 
sondern es sind Schönheiten ^ und das sogar 
in einem Hexametrischen Gedicht« Was 
meinen Sie davon ? Entschuldigen Sie 
mein Videtur un<d gedenken Sie zuweilen 
an u« s« w« 

4- 

Einen Brie£ vom 24Sten December .17929 
der 9 wie die; yoüigen^ manche ähnliche in* 
teressante Bemerkujagen über ältere und 
neuere Schriftsteller enthält ^ endigt er mit 
folgißiiden sanft schwermüthigen und tief 
eiopfimdnen. Zeibm, den Zügen ^s nagen- 
den Gedfiihls seines hülilosen Zustandes« 
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,^Mein Zustand wird immer schlechter. 
Das seh^ ich aus dem zunehmenden Bestre- 
hen meines Geistes nach Thätigkeit. — ^ Je 
xiäher z. B. Schwindsüchtige ihrem Ende 
^iud y desto wirksamer i&t ihr Geist. -^ Zwi- 
schen solchen und mir ist nur der Unter- 
schied , dass jene daraus sich vergebliche 
Hoffnung schöpfen ; ich aber darin einen 
sichern Beweis meines nahen Abschiedes 
aus der Welt *) wahrnehme. Ich will in* 
-dess denken^ so lauge nodi das Körnchen 
Gehirn mir im Kopfe gelassen wird. Zu- 
weilen sez' ich mich ans Klavier^ und spie- 
le das Hage d or nasche Lied an den Schlaf: 
,,Wo bist du hin, du Tröster in Beschwer» 
den!" — und sing es auch. Auf dem Bett 
denk^ ich das Thomsons^che: 

TAou nature's sweet res torer ^ balmy sieep l 

,,(But, my dear friend, dreadfui dreams 
and gloomy ideas are my lot. — — ) Sa- 
gen Sie mir lieber M. also nichts vom Schö» 
nen Frühling I Ich denk.' an ihn im Win- 



♦) Leider war der ht\UttAt Tod- ihm nodi nicht 
so nahe, wie er hoiftc* Er lebte noch>^ se^ki 
jammervolle Jahre. 
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tety weil ich nicht hoffen kann, ihn mit 
Genuss zu erleben« Wahrlich ich gehöre 
nicht zu den eingebildeten Kranken; aber 
die Krankheit meines Körpei*s hat sich mei- 
ner Einbildungskraft bemächtiget , und zum 
Tollen Maas meines Elendes sind meine Au- 
gen Spiegel geworden 9 welche die Gegenstän- 
de umwandeln. Die Dunkelheit der Nacht 
scheint mir die Nacht des Grabes : ich schla- 
fe entweder nicht, oder werde durch schwe- 
re Träume beunruhigt, und erwache wieder 
um einen langen geschäftslosen Tag traurig 
zu Terlebeu« So niedergedritkt von der Last 
meiner Leiden, kann ich mir also eben so 
wenig schmeicheln den Frühling zu genies- 
sen, als mich in einem Alter von acht und 
vierzig Jahren noch einmal zu verjüngen. 
Ich endige mein Leben unter vielerlei na- 
genden Schmerz ; ich kann meine theuren 
Freunde nicht wiedersehen , kann ihnen 
nicht mehr schreiben: der Frieden meines 
Herzens ist auf* immer verlohren. 

„Am Klavier sing ich aus der vortref li- 
ehen Schulz^schen Liedersammlung die Wor- 
te eines : la Primavera , überschrie benen 
Stüks : 
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Gid ride Primavera 
Col suo fiorito aspetto^ 
Giä il grato zeffiretto 
Scherza fra l'erbe e i ßor. 
Tornan' le frondi agli albefif 
Jj^erbetie al prato tornano} 
Sol non ritorna a me 
La pace del mio cor! — — • * 

jyWollen Sie, so lang' icli noch denken 
und lesen kann, mich mit dazu gehörigen 
Sachen heschaftigen ; so schiken Sie mir 
noch einige und andere lateinische Schrift- 
steller mit kritischen und philosophischen 
Anmerkungen; besonders Dichter, die in 
England erschienene Ausgabe des Heyne'- 
schen Virgils u. s. w.'' 



?» 



Dieses war der lezte Brief, den ich. 
"während einer anderthalbjährigen Korres- 
pondenz Ton ihm erhielt. Ich fuhr fort 
ihm bald schwächere , bald stärkere Nah- 
rung seines zwischen Kraft und Abspan- 
nung wechselnden Geistes « in neuern 
Dichtern und alten Klassikern zu senden; 
aber er yermied , mir mehr zu schreiben. 
Die lezten vier Jahre seines Lebens brachte 
er fast ganz in dem unglüklichen Zustand 
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eines sich selbst bewussten Wahnsinns zii^ 
aus welchem er nur stundenweise zu einer 
halb gesunden Unterhaltung mit seinen bei- 
den edlen Freunden , die Herren Meinhai'd 
Schmidt und von Drateln, *) die er mehre- 
rcmale noch zu sehen wünschte ^ zurükkam. 



») Wie genug i«t der Verlust dieses vor andertbalb Jaliren 
Terttorhenen bKchstachtungswnrdigcn Mannes za be- 
klagen. Er besass die vorziiglicbsten Kenntnisse in den 
höbern mathematiscben Wissenscbaften , besonders 
in der Arithmetik , um sie, mit d<^r uneigenniizig- 
sten Bereitwiil«>keita fiir das allgemeine Beste an- 
zuwenden. Vielleicbt wird ein Rechner wie er 
war , in einem Jahrhundert nur einmal geboren. 
Er übertraf einen Paul Hablke, Valentin Heins, 
Meissner j Kru^e und andere rorzugliche Köpf« 
in diesem Fach, durch die Leichtigkeit, durch 
dea schnellen und zugleich festen Buk in der Aus- 
einandersezung der verwikeltsten Aufgaben und 
Handelsrechnungen. Unsere, durch die patrioti^he 
Gesellschaft gestifteten staatswirthschafilichen An- 
stalten verdanken ihm die Plane und Tabellen 
nach welchen sie organisirt wurden. Unverges«- 
Hch ist sein Verdienst auch um das Dispache 
Comtoir; tt»d uaau&ldsciiUcb das Andenken die- 
ses edlen 4 humanen und fi'ir die Beförderung Je- 
des Guten und Gemeinniizigen eifrig thätigen Man- 
nes , bei vielen seiner Mitbürger und bei seinen 
Freunden. 



Bei dem Anschein äes yerworrensten Sinaes^ 
schrieb er diesen noch einigemal Gedichte 
xuy in welchen immer noch originelle und 
launige Züge, aus der Farbe einer diisteru 
Schwermuth hervor blikten. Zuweilen ging 
er spazieren — kehrte aber, ungelabt von 
dem Aublik der schönen Natur, und jedes- 
n>al schwermüthiger zurük. Yon der au- 
genbüklichen Wiederkehr des gestörten Frie- 
dens seiner Sele, war für die Dauer dessel- 
ben nichts mehr zu hoffen. Alle Spann- 
kraft seiner lange und so heftig erschütterten 
Nerven war dahin. Er versank immer tie- 
fer in Schwermuth, die seltner und immer 
seltner mit kurzen hellen Augenbliken wech- 
selte, und öfter in volle Wuth ausbrach. — 
Endlich unterlag der elende Rest der Le- 
benskraft. — Zwei Tage vor seinem Tode 
ward seine Sele vollkommen ruhig ; sie fühl« 
te sich gestärkt und erfi*eut durch das Ge- 
fühl des nahen Todes. Er starb in seinem 
54sten Jahr am laten April 1798 in dem 
Hause des Küsters in dem lauenburgischen 
Dorf Hohenhorn unweit Escheburg. 

Dort ruhet, in einer. Eke des Kirchho- 
fes, der edle Unglükliche von seinen na- 
menlosen Leiden. Sein Grab ist durch kei- 
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neu Denkstein bezeichnet ^ — nnd niclit 
durch die Grabschrift : — „Undankbares 
Vatecland! selbst meine Gebeine soUen niclit 
in deinem Boden rubenl^' *) 



*) Ingraia pairia , ae fiudtm ossa mua habet — die 
GraiMchrift eine« edles Ton teiBem VaterUode Ter- 
kasDten uad Terbanatea Römert ^ die er auf sein 
Denkmal , in seiner Ton Roma Alanem entfernten 
Villa zu sezen befahl. 
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Yorblatt zu diesem Heft, liefere ich den 
für das 4te bestimmt gewesenen, aber durch 
Verzögerung des Stiel is zurükgebliebenenUra- 
riss des allegorischen Basreliefs an dem Eh- 
rendenkmal unsers Busch, welches der ge- 
schikte Bildhauer Wolff, nach einer Auf- 

^ gäbe entwarf, und in Weimar ausführte. 

£s sei mir erlaubt, bei dieser Veranlassung, 
über den interessanten Gegenstand der Er- 
richtung dieses, den Mann, und zugleich 

;, den Patriotismus seiner Zeitgenossen , ehren- 

\ den Denkmals, noch einiges nachzutragen. 

^ Dass über ein Unternehmen dieser Art, 

das ö£Fentliche Urtheil verschieden ausfallen 
könnte, mussten die Beförderer desselben 
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erwarten. Neuheit der Sache und des Vor- 
schlags ^ das Andenken eines unserer Mit- 
bürger auf diese ausgezeichnete Art zu eh- 
ren ; Verschiedenheit der Meinungen über 
die Errichtung solcher Denkmäler überhaupt, 
wofiir der Sinn , gewiss zur heilsamen Wir- 
kung für künftige Generationen, auch in 
Deutschland doch immer mehr erwacht; un- 
deutliche Ansicht ihres wahren, und von 
den vaterländischen Stiftern dieses Denk- 
steins insbesondere beabsichteten Zweks, *) 
oder einseitige Deutungen dieses Zweks; ken- 
nerischer Tadel der Form und der Bestand- 
theile des Denkmals, seiner Verzierun- 
gen und Inschriften; und endlich vielleicht 
auch Verschiedenheit des Urtheils über den 
"Werth des Gegenstandes desselben: — al- 
les dieses konnte und musste die öffentliche 
Kritik über das Ehrendenkmal verschieden 
stimmen. Nicht anders aber als belohnend 
kann es für die Beförderer des Denkmals 
sein , dass alle unbefangne und billige Män- 
ner, der Heinheit ihrer Absichten Gerech- 



*) Darüber liat>e ich micli im 4ten Heft ^ S. 32 u. f. 
im IN'ameii aller Befi^rderer dieses Denkmals , 
bestimmt erklärt; 
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tigkeit widerfahren lassen , und den Zwek 
und den Gegenstand dieses Bürgerdeuknials 
nach ihren wahren Werth gewürdigt haben. 
Hierin hat hauptsächlich eine der ersten kri- 
tischen Zeitschriften Deutschlandes, die allge* 
meine Literatur Zeitung, das "VN^ort genom- 
men, und durch die Bekanntmachung ei- 
ner treflichen Abhandlung des Herrn Ober- 
konsistorialrath Böttiger, über das Denk- 
mal, und besonders über das allegorische Bas- 
relief, ihre empfundene Theilnahme an un- 
serm vaterländischen Unternehmen, öffent- 
lich bekannt* Der Aufsaz befindet sich un- 
ter der Ueberschrift : »Die Choephbren*) 
auf Busches EhrendenkmaP' mit dem 
Umriss dieses Basreliefs , yor dem 3ten Ban- 



*) O p f e r b rin g e r — ron X^^> ^*' » sonderlich 
den Verstorbenen gew^ihete, Trankopfer; und 

<Pe^Oy ich bringe > trage. 

Bei der Vergleichung des Titelkupfers zu die- 
sem Hefty mit dem in der Allg. Literatur Zei« 
tung gelieferten Umriss, und mit dem Basrelief 
selbst, wird man einige Tortbeilhafte Abände- 
rungen bemerken, welche der Künstler noch 
während der Bearbeitung des Kunstwerks ge« 
macht hatj und die auf dem Blatt der Lit. Zei« 
tung nicht angegeben sind. 
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de cler Allgemeinen Literatur Zeitnng y. J. 
1803. Er enthält zugleich verschiedene, die- 
ses gründlichen Gelehrten, und scharfsichti- 
gen und geschmakvollen Kenners der Kunst 
und des Alterthums wiirdige, Paraphrasen 
über die Bedeutung der Allegorie, mit anti- 
quarischen und kritischen Bemerkungen über 
die Zusammensezimg und die Ausfuhrung 
dieses metallnen Kunstwerks selbst« 

Ich achte es daher der Sache dieses in 
den Skizzen zu einem Gemälde Ton Ham- 
burg , zur Erinnerung und richtigen "Wür- 
digung, berührten Denkmals, für angemes- 
sen, als Beitrag dazu, einen Auszug dieser 
öfFentlichen Beurtfaeilung desselben , Ton ei- 
nem edlen und unpartheiischen deutschen 
Mann , und kompetenten Sachkenner , die 
•vielleicht nur einen Theil der Beförderer des 
Denkmals zu Gesicht gekommen ist, in die- 
sen raterländischen Blättern auCsubewahren. 

»In jenem vielsagenden und vielbelob- 
ten Fragment des Bachylides" — sagt 
Böttiger — »worin der segenreichen Ire- 
ne ein so schön j^r Fäan gesungen .wird , fin- 
den wir unter den fröhlichen Wahrzeichen 
der holden Friedensgöttin auch den Um- 
stand angeführt: in den eisenumklammerten 
Schilden y spannen die goldgelben Spinnen ihr 
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Geweb auf. — Annal. I. gj , IX. Es lässt 
sich dieses in allerlei Formen parodiren. 
Die alles reifende Hora bringt Tielleicht end« 
lieh auch einmal die Zeit| \ro es von den 
blühendsten Städten nnsers deutschen Vater^ 
landes heisst: Die ehernen Feuerschlünda 
auf ihren Bastionen verwandeln sich in bron« 
zene Büsten und Standbilder , *) und auf 
den grünumschatteten Wällen erbauet Bür- 
gertugönd berühmten Männern, und Fatrio* 
ten wekende Denkmäler. Leibnitz und 
L es sing erhielten vrirkUch schon auf den 



*) Mdgte es auch in Hamburg bald dahin kom- 
men I dasB unsern Wällen ihre Form von Befe« 
stigungawerken g«iioninieii würde ; daas ale « in 
friedlich um«chattete Spaziergänge yerwandelt, 
und von den Werkzeugen des Todes und der 
Verwüstung befreiet, keine Furcht vor Kriegs- 
übeln ^brig lässt. Die Mittel , diese Furcht auf 
immer zu vertilgen, sind in unsern Händen : welche 
Verantwortlichkeit^ wenn wir hierin nicht dem Bei« 
apiel «Barer bameatischep Seh westerstädte folgten! 
Nicht mehr von wehrhaften WaUdämmen, aon- 
dern von erhöheten freundlichen Esplanaden ^ sind 
sie jezt umgeben. Zu schönen Uebersichten der 
Stadt und ihrer Gegenden , bieten unsre Wälle 
■och mehr gli'ikliche Standpunkte als die ihrigen 
dar y welch« ktksftig hiesu und m Bepfiansungen 
werden beamt wefden k^n«B. M, 
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Wällen Ton Hannorer und Wollisnbüttel 
fromme Erinneriingssteine unter ihren spre- 
chenden Brustbildern.^^ — »Auch 

Hamburg, ein Muster edeln Bürgersinns und 
reger Vaterlandsliebe für alle die über den so» 
genannten Weltbürgersinn dem enger begränz- 
ten aber nur um so thätiger wirkenden Patrio- 
tismus noch nicht den Scheidebrief geschrie- 
ben haben 9 stellte neuerlich auf der Wall- 
höhe an der Alster, auf einem der interes- 
santesten Funkte der Stadt , der die Aussicht 
auf den schönsten Theil der Stadt , die bei- 
den Alsterbassins , den Jungfemstieg u.s.w. 
beherrscht, seinem unvergesslichen Busch 
ein Denkmal auf, das auch ausser seinem 
nächsten Kreis rühmlich genannt und zur 
Nachahmung empfohlen zu werden yer- 
dient. *)" 

»Troz der Anzahl von Denkmälern in 
Stein und Maroror, womit auch Deutsch- 
land auf seinen Kirchhöfen übersäet ist, 
haben wir der zwekmässig gedachten und 
Verständig ausgeführten Bildwerke und Re- 



*) Hier giebt der YeriASser eine IT'adiricIit ron dem 
Unternehmen ^ und eine BesclueibBng der Form 
des Denkmals , die idi übergehe» M. 
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liefs ) besonders in Metall^ auf öfTent- 
Jichen Ebrendenkmälern . noch so wenige 
dass wenn auch das Torliegende keinen 
Busch zu Ehren gestiftet vräre, und we^- 
der durch den Ort noch die Art seiner Auf- 
stellung ein wahres Monument des fbrtle« 
benden deutschen Bürger.sinns genannt 
zu werden verdiente, es doch zur mannig^ 
faltigen Erwekung und Beurtheilung , einer 
solchen Bekanntmachung, als ihm hier wie- 
derfährt, nicht unwürdig schiene.'' 

»Eine Opferhandlung, durch welche dio 
Dankbarkeit der Hinterlassnen , gegen den 
geehrten Todten bezeichnet, und wo durch 
die Opiernden zugleich die verschiedenen Be- 
ziehungen ausgedrükt würden, in welchen 
Busch bis zu seinem yasten Jahre für Mit- 
weit und Nachwelt im engern und weitem 
Kreise jenen geistigen Samen gestreuet hat- 
te , von welchem die unbestrittenste Unsterb- 
lichkeit geerndtet wird , . — dies war die Auf- 
gabe , die der Künstler erhielt» Man wünsch- 
te vier Figuren zu dieser Allegorie« Einen 
kränzenden Knaben, denn Busch 
war sein ganzes Leben hindurch Erzieher 
und Jugendlehrer; die opferspendende St ad ty 
zum Zeichen seiner treuen Bürgerliebe ; die 
Handlung, zum Andenken seiner schrift- 
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Stellerischen und pädagogischen Verdiei 
um alle Theile der Handlungswissenscl 
und um die von ihm so rühmlich verwi 
tete Handlungsalademie; und zulezt 
aufs Leben angewandte Mathematik ui 
Gewerbkunde, für welche der verdienstvol 
Verfasser der Mathematik zum Nuze: 
und Vergnügen des bürgerliche 
Lebens, und der Encyclopädie so vi« 
les, wo nicht erfunden, doch zwekmässige] 
beniizt und aufgestellt hat. Es ist in mehr' 
als einer Rüksicht zur gerechten Würdigung 
dieses Kunstwerks nöthig, dass man beden« 
ke , der Künstler habe hier gleichsam ein 
obligates Spiel gehabt, und einer fremden, 
für sich auch sehr lobenswürdigen , Vor- 
schrift folgend, auf die höhern Ansprüche 
gefälliger Erfindung und Gruppirung yer- 
zicliten müssen. Auch werden die Beschauer, 
die mit alten Kunstdenkmälern in dieser 
Gattung weniger vertraut sind, die strenge 
Hegel der alten Kunst hierbei zu bemerken 
nicht vergessen. Wir wissen, dass diese 
ihre Figuren oft nur auf eine Linie hinter 
einander stellte, und zulHeden war, sie zu 
irgend einem Hauptzwek lose und leise an 
einander gebunden zu haben. Es verdient 
Lob, dass der denkende Bildhauer dem 
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ewMi Sinnbild der aufwachsenden Generation, dem 

mssenm "bildsamen Knaben, statt des Kranzes in 

^ der Hand, (das alte Opferkostum hätte ihn 

zuiezt ü vielmehr auf den Kopf gesezt , da auch die 

nani» Camilli fast stets gekränzt erscheinen.) die 

®" Acerray oder das "Weihrauchkastchen, in die 

m Jfflwf Hand gab. So erhielt das was beim Opfer 

\tn\m nach dem ßeerifl des römischen Alterthums 

licw» gQ jjjß fehlen durfte, und was auch sogar 

iusmf noch beim kristlichen Messopfer eine uner- 

tifliD» lässliche Bedingung ist, der Altarknabe, der 

iirdijB^ Camillus, zugleich noch eine allegorische 

in hm Bezeichnung , die zugleich der Anordnung 

\sm ff der einzelnen Figuren bei diesem Opfer y 

freflii^ clas doch nicht durch den Altar auf dieser 

I ^^ Seite geschlossen werden konnte, sehr wohl 

spnÜ that. Der Altar selbst, auf welchen die 

lg rer* Opferspende gegossen wird, erhält durch 

AiDef) den doppelten Genius des Lebens und To- 

(fieJf/ des (eigentlich Phosphorus und Hesperus 

\KBff wie aus der berühmten Ära m der Villa Borg' 

ybn "kese bei Winkelmann Monumenti inediti 

die» iVb« 21 erhellet, oder auch nach einem orien- 

iiitef talischen Mythus die ersgifJiS^oi , die Diosku* 

150 ^^^9 denn aus diesen Vorstellungen sind, 

wie noch immer nicht genug bekannt zu 

sein scheint, die Todesgenien mit der ge« 

senkten Fakel entstanden ) eine feine Anden- 
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tung, dass hier keine blosse Todtenfeier^ 
sondern eiu Opfer dem Fortlebenden ge- 
bracbt werde. Das jugendliche Weib, das 
zur Lokalbezeichnung die als Mauerkrone 
geformten Burgthürme des Hamburgschen 
"Wappens auf dem Haupte trägt, musste na- 
türlich, als die Hauptfigur in der Allegorie^ 
auch den Actus der Libation selbst rer- 
richten. Verständig wurde in* der darauf 
folgenden Figur Handlung und Schiflart 
durch die Embleme und verzierenden Bild- 
werke des Steuerruders in eine einzige Per- 
sonifikation yerschmolzen , *) und ihr zum 
Zeichen de& Opferdienstes ein fruchtbares 
Laubgehänge in die Hände gegeben, wo- 
mit der Opferaltar umschlungen werden 
solL Nichts ist gewöhnlicher auf alten Bild- 
werken, als weibliche Figuren , die zur 
Schmükung der Altäre und Tempelhallen 
dergleichen Laub- und Fruchtgehänge tou 
üppigster Fülle getragen bringen, oder auch 
schon in der Handlung des Schmükens selbst 



*) Auch die Staats wirt hichaft überkanpt« 
danim sich Busch durch seine Schriften so hoch 
Terdient machte» wird sugleich durch das Stea- 

• erruder sinnbUdiich angedeutet« ' M» 



(wie auf dem zierlichen Opfer -Relief des 
Prinzen Borghese in Visconti*s Villa Pin^ 
ciana^ Stanza I. 2Vb« II.) begriffen sind* 
Gewöhnlich sieht man die belaubten Zweige 
in kleinen Zwischenräumen mit eingeknüpf- 
ten Festons oder Blumengewinden unter- 
bunden (wie z« B* auf dem Sarkophag in 
Millin^s Monumens inSditS 7« //• pag. 1^3.) 
und es ist nicht zu läugnen, dass auch auf 
unserer Vorstellung dem Laubgehänge durch 
diese Verzier iing etwas von seiner geradlie- 
nigten Steifheit hätte genommen werden 
können« Ja ^ es ist die Frage , ob nicht ge« 
rade hier^ wo die Anspielung auf den* -aus 
Handlung und Schiffart so üppig herror- 
quellenden Ueberfluss so natürlich war, ein 
wahrer antiker Encarpus (ein mit Eicheln 
und edlen Baum£rüchten häufig unterbrocher 
nes Zweiggehänge) sehr an seiner Stelle ge- 
wesen wäre? *) Die neuere Baukunst hat 



*} Anch ich war dieser Meinniig , und maclite den 
Künstler auf diese Idee aufmerksam ^ als er die 
Zeichnung zu dem Basrelief lieferte. £r zog die 
seinige Tor, und wählte das Sinnbild eines Kran« 
zes Ton Laub y reich "mit Früchten und Blumen 
Terflochten , als Umgebung der Seitentafel . des 
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diese Verzierung oft zur Ungebühr gemis- 
braucht)' und nicht selten einen Bettlerznan- 
tel zur Bedekung ihrer schimpflichen Blosse 
daraus gemacht." — — — — 3> Hinter 
dieser Figur tritt zulezt noch der durch die 
Werkzeuge der Erd- und Messkunst zu seit 
nen Füssen deutlich bezeichnete Genius der 
mathematischen Wissenschaften und Tech- 
nolog^ hervor. Um seine Theilualime an 
der Opferhandlung zu bemerken, gab ihm 
der Künstler eine heilige Giesskanne, ein 
sogenanntes Fräfericulum, in die Hand« 
Man hat mit einer antiquarischen Kenner* 
mine gefragt , *) wozu denn dieser Genius 
gerade auch noch ein Kännchen trage , da 
ja schon die fromme Opferspende vorn in 
die Flamme gesessen werde? Allein der 
Fragende scheint in diesem Augenblik sich 



DenkmalB, an welcher das Geburtsjahr un« 
sers Busch steht. Auch diese Idee hat ihren 
Grnnd| und die Allegorie ist schön und spre- 
chend. M, 

«) Eine — sehr nai?e — Kritik, hat in Hamburg das 
Denkmal erfahren ; nämlich , dass Bäsch'a Profil- 
kopfy mit dem Gesicht, nicht nach der Stadt, son- 
den abwärts gd^ehrt sei. Wie scharfsinnig! 

Jdm 



nicht erinnert zu haben ^ class die Choepho- 
ren der Alten, ausser dem ungemischten 
Wein, zu ihrem Traukopfer auch, noch 
"Wasser ) Milch und Blut aufgössen» Eher 
könnte man dem Künstler aus alten Denk- 
mälern (^Museum Pio Clementinum, T. V* 
tav. 0,6* mit Visconti* s Bemerkungen p* 51* 
und Guaitani MoTuimenti inediti per Vanno 
1786 Giugno p* XLVJL^ beweisen dass Fi- 
guren mit diesen Kannen fast immer nur 
in weiblicher Personifikation als Hebe Tor- 
kommen , und sowohl deswegen , als aus 
andern artistischen Gründen, mögte man 
wünschen , dass er diesen. Genius lieber ein 
sogenanntes Carchesium^ d. h. einen lang- 
lichten, zweigehenkelten Fokal, worin ge« 
wohnlich die Milch zum Todtenopfer dar- 
gebracht wurde, (Vergil V. Acn. 77. vergl. 
J. H. Voss zu Virgils Landgedichten T. IV. 
p. 860) in die Hand gegeben haben mögte." 
»Allein dann wäre ein andrer Vortheil 
Terlohren gegangen, den wir bei der ganzen 
Anordnung der drei Opferfiguren dem den- 
kenden Künstler gern zum Lobe anrechnen 
mögen. Es sind drei Cboeplioren, die 
wir hier sehen, deren still fortschreitende 
Ruhe zum Kürakter der ernsten Todtenfeier 
sich sehr wohl verträgt. Nun ist aber auch 
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eine feine Abstufung in der Tbeilnahmey 
die alle drei an dieser Feierlichkeit beweisen. 
Die stärkste Bewegung in der Gebehrde 
macht die spendende Hammonia am Altar; 
ruhiger 9 doch noch mit beiden Händen thä- 
tig, ist die ihr zunächst stehende Figur« 
Noch ruhiger ist die dritte und lezte. Ihr 
liess darum der Künstler sehr fein die eine 
Hand ganz im Mantel verhüllen. Wohl 
möglich j dass sich die ganze Handlung auch 
noch rascher und in der Bewegung lebendi- 
ger denken liesse, wie auch hin und wieder 
bemerkt worden ist. Doch konnte nach der 
einmal getroffenen Anordnung *) die hin- 



*y Diese Anordnang liegt in der dem Kfinstler eU 
nigen Zwang anlegenden Linien-Stellung der 
drei Figuren« darüber der Verf. schon oben im 
Vorbeigehen geredet hat. Es sei mir erlaube» 
hierauf zu bemerken « dass > auch ohne die hier* 
bei berechnete y und Tom Herrn Böttiger gebil- 
ligte Autorität der Alten in ähnlichen Kunst« 
werken y auf das der Form des Denkmals ange* 
roessne Verhältniss des Raums für das Basrelief^ 
einer Höhe yon zwei Fuss , zu einer Breite ren 
drei Fuss und zehn Zoll, Rüksicht zu nehmen war, 
welcher« besonders der Höhenraum ^ keine ei« 
gentliche Gruppirung mehrerer Figuren passend 
«»gelassen haben würde ! •^- 



\ 
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terste Figur kaum anders aufgeführt werden. 
Zum Ueberfluss kann sich der K.ünstler ge* 
rade bei dieser Stelle auf die antike Sitte des 
"Wohlstandes hei Jünglingen .berufen y -wo 
es die Bescheidenheit zur unerlasslichen 
Pflicht machte 9 die eine Hand innerhalb des 
Mantels stets yerhüUt zu halten. (S. Visconti 
zum Pio Clementinum^ T^ VI* p. 81 1 Vini, 
Vasengemälde T. I. p. ßS-) "^^^ «in Jüng- 
ling bringt hier das Trankopfer." 

3>Ueberhaupt lasst sich aber aus. dem 
kleinen Umriss der Figuren höchstens nur 
die Idee des Künstlers ^ keinesweges aber 
der Eindruk bestimmen , den die im Guss 
vortreflich gerathene und vom Künstler in 
allem, besonders aber in der Drapperie, bis 
zur grössten Vollendung ausgearbeitete Bron- 
zentafel im Grossen auf den unbefangnen 
BeSjchauer hervorbringt. ^) Sie ist hier in 



*y Das ist fluch bei nns ganz der Fall« an der 
Stelle wo das schöne Kunstwerk sich an dem 
Denkmal befindet y und nur eine Stimme aller 
die dergleichen beurtheilen können , über seinen 
Werth *, besonders seit dem im vorigen Jahr der 
berühmte Aeronautj Herr Professor Robert- 
son 9 die Gefälligkeit gehabt hat, es durch 
eine glükliche Operation von dem entstellenden 

Skizzen. VLHft. a 
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Weimar, wo Herr Wolff während seiner 
thätigen und kunstreichen Tbeilnahme an 
den Verzierungen des neuen herzoglichen 
Schlosses, sowohl den Guss als die Ausar- 
beitung vollendete^ auch für sich und von 
allen Umgebungen entblösst, die ihr an dem 
Monument unstreitig zu Hülfe kommen, 
Ton allen die so etwas interessiren konnte, 
mit Vei^nügen gesehen worden, luid wird 
auch in der Folge dem verständigen Fleisse 
des Künstlers, der sich nicht umsonst vier 
Jahre in Rom und Italien aufhielt , gewiss 
zur Ehre gereichen.^^ 

9) Immer errichtien die Menschen, die 
den Edeln aus ihrer Mitte ein feingedachtes 
Denkmal stiften , sich es zuerst und am mei- 
sten selbst, und schon darum sollte man 
denken , müssten die nächsten Mitbürger 



Grünspan Ausschlag cles Gusses zu reinigen und 
es mit einem haltbaren Fimisa lu überziehen, 
der der Bronze einen matten Schein und dem 
Ganzen ein iiberaua Tortbeilhaftea ilnaehen giebt. 
— In seiner besten Beleuchtang sieht man das 
Basrelief auf seinem Plaz, in den Mitugsstun* 
den f wenn die Sonnen Straten von der Seite her 
darauf, fallen » und die Schatten scharf roarkiren* 

M. 
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tines grossen Mannes recht eifersüchtig dar- 
auf sein , ihm schnell ein Denkmal aus ih- 
ren eignen Mitteln zu weihen, ohne erst 
beim grossem Publikum eine nur selten ge- 
füllte Armenbüchse *) herum gehen zu las- 
sen. Auch ist diese Forderung in jeder an- 
dern Rüksicht sehr billig. Sie waren ja die 
nächsten Zeugen seiner Thaten. Denn wie 
ein achtungswürdiger Hamburger **) bei vor- 



♦) Da«, I.B der That, das ist de^r wahre Ausdruk iür 
solche Sammlungen, oft auch bei einem kleinern Pu- 
b1ik.um, wenn die ersten Unterzeichner nicht 
durch Beiträge grosser Summen lu einer 
verhältnissmässigen Nachfolge auffordern — wie 
aas in einem republikanisch merkantilischen Staat 
der Fall nicht sein kann. — Die ersten Beför- 
derer dieses Denkmals wären, nachdem wäh- 
rend der zögeniden Arbeit die erste Wärme zu frei, 
wilügen Beiträgen verflogen war, ohne Herumtragen 
einer — doch nur von wenigen ^uriijtgewiesenen 
— Armenbüchse mit einem date obolum Belisa^ 
rio! nicht so weit gekommen, die durch man- 
cherlei Nebenumstände angewachsnen bedeuten- 
den Kosten bestreiten zu können» 

JMT. 

♦*) Es kann meinen edlen Freund nicht beleidigen 
wenn ich seinen im 4ten Holt Seite 39 dieser 
Skizzen verschwiegene^ lernen , hier seinen Mit- 
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liegenden Fall in einer Anrede sich ans* 
drükty die Meyer in seinen Skizzen , St. 4 
S« 40 mitgetheilt hat^ »es hat noch, nie ei- 
nen Kosmopoliten im edelsten Sinne des 
"Worts gegeben y der nicht erst Patriot war. 
Ehe Busch über Banken und ihre Admi- 
nistration, über die ewigen Geseze des Völ- 
kerrechts beim Seehandel , über die politi- 
sche Wichtigkeit eines freien handelnden 
Staats 9 über die Grundsäze bei den Armen- 
anstalten j über die Theorie des Geldumlaufs 
seine Ideen der Welt mittheilte, hatten yirir 
ihn sie predigen gehört, und waren Zeugen 
seiner Beharrlichkeit > seines stillen Kampfes 
gegen die lauten Stimmen des Vorurtheils 
gewesen.'* — Wie wenig in Deutschland 
der allgemeine Sinn (lir Nationaldenkmäler 
bis jezt angeregt sei *) , zeigte seit Jahrhun* 



bürgern nenne , von welchen er geliebt und geach- 
tet wird. Es ist der als Mensch , als Patriot und 
als Geschäftsmann allgemein gcschäzte Senator , 
Herr Hudtwalker« M. 

*') Er ist es doch seit einigen Jahren mehr, und wir 
sehen davon manche schöne, gewiss auf die späte- 
sten Generationen glüklich wirkende Folgen in 
der ErrichtiAig ron Denkmälern für hochverdiente 
Deutsche. Nur engherzige Menschen ^ oder kurz- 



derten dip Ebene b^i Lützen^ bewies noch 
neuerlich die auf der Donauinsel bei Ke- 
gensburg eng genug endende Unterhandlung 
wegen des dem erhabenen Befreier und Be« 
friediger Deutschlands zu errichtenden Eh- 
renmals. Von Hamburg erwartet jezt die 
ganze Nation — denn noch sind wir diesj 
wenigstens in literarischer Hinsicht — ein 
zweites Beispiel , wie es die Manen seines 
K-lopstocks^ bei dessen rührenden Todten- 
feier Hamburgs und Altona^s edle Bewohner 
alles y was deutsche Brust und Zunge hat^ 
so würdig repräsentirten^ mitbürgerllch, zu 
ehren *) beschliessen werde." 

C j4, Böttiger^ 

So weit der edeimüthige Kommentator 
zu dem Hamburgschen Denkmal für unsern 
unvergesslichen Mitbürger» 



9 

sichtige Kriuler kötmeh diesen Sinn yerläamdeB 
oder lächerKch macliea wollen» nnd ihn eine 
Modesucht ursers Zeitalters u. dgl. nennen« M^ 
^) Hierüberhabe ich mich im 5ten Heft« S* I56d. B. 
erklärt, und seitdem noch keinen äussern zurei- 
chenden Anlass gehabt , meine Meinung darüber 
TU ändern. Ich finde aber Tielleicht bald Ursa- 
che , mit einer andern Thatsache anf diese Auf- 
forderung xtt antworten« ^* 
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— «— — . Hier stehe niiky als Aa^ Je- 
dem rechtlichen Menschen tief yerächtliche 
Gegenstük jener gerechten Würdigung dieses 
Gegenstandes y der schlichte Abdnik einer 
Schmähschrift auf unsem Busch, und 
zugleich auf Hamburgs Bürger ^ weil sie 
Ihm ein Denkmal stifteten. 



9> 



Unheil über Busch/* *) 



j, Hätte je ein Gelehrter verdient , ftir sei- 
ne Anmassungen gezüchtigt 2u worden, so 
war es der verstorbene Professor Busch in 
Hamburg. Nun hat sich endlich ein Ge« 
lehrter gegen diesen kleinlichen Menschen 
erhoben, und laut lud gerecht die Wahr- 
heit gesagt» £r hat dieses in No. 130 der 
süddeutschen pragmatischen Annalen liir Lit« 
teratur und Kultur, in einem Schreiben an 
den Redacteur gethan, wie es sich hier vor- 
findet'* 

,)Da Ihre Annalen nicht nur der Litera« 
tur, sondern auch unserer deutschen) durch 



^) Das Pasquill steht in der Nürnbergschen Hand- 
lungsseitung Tom Jahr 1805 » Mära , S. 585 ^^d 
ist hier erst jezt (im April l804) den weoigea Le- 
sern dieses Blattea zslälUg an Gesicht gdLOmoen, 



lese! 
iner 

lUlJ 

sie 
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. |. Bucbstaben erregten und geleiteten Kultur 

beb gelten^ so mag auch folgendes von Ihnen 

fluigenompien werden«'' 

,,Die Bürger von Hamburg haben ihrem 
rerstorbenen B tisch ein prächtiges Denkmal 
errichtet, und die Allg« Literatur Zeitung 
hat ein Basrelief von diesem Denkmal in 
^ Kupfer stechen und Tom Konsistorialrath 
B^ttiger in Weimar auf seine Weise com« 
mentiren lassen* Ich staunte ^ äk ich dieses 
lobpreisende Gerede auf Hamburg und auf 
ä- Busch las, über deii dumpfen Siim, für den 

« Busch noch etwas ^ und Hamburg noch Ute- 

üi rarisch seyn konnte* Ich k^nne Busch und 

kenne den literarischen Geist Hamburgs. 
Diese Stadt benimmt sich gegen die Liters« 
tur, wie eine Handelsstadt es thun muss, 
das heissty sie begünstigt alle Wissenschaf, 
ten, die Aussicht auf Gewinnst gewähren, 
und hat daran ganz recht, obgleich- hiebei 
das Wissenschaftliche der Wissenschaften 
ganz verlohren geht. Dass man sich aber 
auch ausser ' Hamburg dazu versteht , dem 
Gözen, den dort der Kaufmannsgeist sich 
Schaft, zu huldigen, ist unverzeihlich* Busch, 
den sie in Hamburg jezt apoiheosiren , war^ 
wie aus seiner Lebensbeschreibung besonders, 
Und überhaupt aus allen seinen Schriften 
erhellt, ein kleiner Mensch, und . darum 



f» 
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auch ein kleiner Schriftsteller. Weder enN 
dekt man in ihm eine herrschende Ansicht 
der Dinge 9 noch eine Erhabenheit des Cha- 
rakters, die nur auf eine solche Ansichtsich 
stüzen kann* 2^rris8en dagegen und ein- 
zeln, und mühsam zusammengeflikt, aus be- 
schränkten Rüksxhten fliessend, oder von 
andern geborgt, ist alles, was er in seinen 
Schriften offenbart hat, und der Geist der 
Nüzlichkeit bringt ihn sogar dahin, die Ma- 
thematik recht eigentlich in ihrer Sklaven- 
gestalt fürs bürgerliche Leben zu 
bearbeiten. Als Jüngling gerieth ich einst 

' zufällig an diese Arbeit, und den Göttern 
sey es gedankt dass ich sie wegwart 

„Diesem Gelehrten nun ohne Princip, oh- 
ne Wissenschaft, der noch daieu in seinen 
Schriften Spuren des kindischsten Eigendün- 
kels in Menge darlegte, errichten die Harn« 

' burger ein DenkmaL Süe mögen es auf ih- 
re Verantwortung nehmen, und Böttiger ist 
würdig,' es anzupreisen; nur sey das Aus- 
land gerechter, und erwarte von dem Kauf« 
manne kein Urtheil über den Gelehrten.'* 

Es sei genug, diese hämische Schmähi- 
scbrift, die für das Inn- und Ausland kei- 
ner YV^iderlegung bedarf, nocli deren wür- 
dig ist, hierdurch als Denkmal der Unehre 
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das ihre Verfasser sich selbst errichtet hahen, 
einem gerechten Fuhlikum, welches lange 
in dieser Angelegenheit zustimmend entschie- 
den hat y auszustellen. Die Herausgeber der 
Nürnberger Handlungszeitung hoffen , durch 
solche nichtswürdige Kunstgriffe, als, einen 
£ tisch öffentlich zu beschimpfen, ihren ungele- 
senen Blättern Abgangzu verschaffen, und thei- 
len in der Vorerinnerung zu dem elenden Ge- 
ki'ächz des Ungenannten , die Schande eines 
Menschen, der vielleicht, bei gehoflfter Anstel- 
lung durch Büschy leer ausgegangen war^ 
und sich auf diese verächtliche Art zu rä- 
chen sucht, oder irgend eines verunglükten 
Zöglings der Hamburgschen^Handlungsakade- 
mie, der das von dem deutschenund ausländi« 
sehen Publikum längst festgesezte Urtheil 
über Busch verhöhnt, und seinen entschied-» 
nen Werth als Mensch und seine vielfachen 
maerkannten Verdienste als Gelehrter, Schrift« 
steller und Patriot, mit den ehrlosen Waf- 
fen eines hinter dem Schilde der Anonyme» 
tat verstekten Verläumders angreift« 
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Zerrbilder von Hamburg, 



s 



o ist der bei weitem grosste Theil einer 
Reihe von Hamburg betreflenden Beschrei- 
bungen y Bemerkungen y Nachrichten u. s. w* 
£U nennen^ welche seine^ in dem lezten Jahr- 
zehend besonders ^ zufallig erhaltene allzu- 
grosse Celebrität ^ ihm von reisenden Sohrift- 
sfcellem zugezogen hat« Dahin gehören alle 
^ie: -— )> Reisen durch die Gegenden des 
Friedens j^' — *) ferner: **- )> Briefe über 



*) Der yerfatier dieses Werks i#t anerdings nicht 
mit den übrigen hier angeführten und ähnlichen 
Schriftstellern über Hamburg zu yerwechselo: 
denn gewiss waren seine Absichten nicht unedel. 
Aber seine nur gar zu oft von Phantasie geleitete 
Feder, schrieb doch rieles über Hamburg, nnd 
über andere Gegenden | das einem besonnenen 
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Hamlurg^'^ und »Reisegeschichte^'i liesbnders 
die leztere^ so wie die scliinuzigen Pinselstri- 
che des getreuen Nachzeichners ihrer Karrika- 
turen und Erdichtungen, nehmlich des Verfas* 
sers des pöbelhaften Romans eines Verhrechers^ 
in dem ekelhaften Bekenntniss seiner Infa- 
mie : »Die schrecklichsten Jahre meines Le« 
heiis^' benannt j -~ ferner: )>Niedersachsen^'y 
»Reisen durch Niedersachsen ^' — und an- 
dre mehr. 

»ich bin hier" — sagte mir der be- 
kannte englische Romanenschreiber Hol- 
er oft, als er Tor einigen Jahren nach Harn«* 
bürg kam , in dem ersten Moment unsrer 
Bekanntschaft — »ich bin hier, um Bemer- 
kungen über Sachen und Menschen zu 
sammlen , und sie in meiner Reisebeschrei- 
bung druken zu lassen/' — »So wenden Sie 
sich,'' antwortete ich auf dieses naive Be« 
kenntniss, »wegen der Nachrichten nur au 
die rechten Quellen j und beobachten Sie 
selbst die Menschen mit nüchterne^ Blik." 
^— Ich und seine übrigenBekannten in Ham- 
burg haben nichts weiter Ton seinen hier 
angestellten Beobachtungen erfahren, und 

Manne nicht g«ziemte, und er mit ruhigerm Beob- 
kchtungsgeist weder Bo gesehen noch so geschrie* 
"tren lialwn wntde« 
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Wir sehen jezi aus seiner bändereicben ro- 
mantischen ' Keisebeschreibung *) dass er 
Hamburg, darin nur eines fluchtigen Bliks 
gewürdiget hat« Er that wohl daran* 
Wir haben des Geredes über Hamburg 
auch von Ausländern nur schon zu viel.-^ 
Das Urtheil eines sachkundigen ^ ruhig und 
uupartheiisch beobachtenden j wahrheitlie« 
beuJen Fremden, hat unstreitig einen be- 
sondern Werth , und selbst noch Vorzüge Tor 
dem des ' unbefangensten Eingebornen ^ we- 
gen der neuen ^ verschiedenen > und mehr- 
seitigen Gesichtspunkte^ aus welchen er Sachen 
und Menschen beobachten kann« Seine wohl- 
wollende Rüge von Mängeln , sein ernster und 
gründlicher Tadel hergebrachter Vornrtheile, 
seine verständigen Vorschläge zur Verbesserung 
von Misbräuchen und Ausartungen « sind 
dem Mann der das Beste des Vaterlandes 
will und zu befordern sucht, eben so will- 
kommen, als das Geschwäz des Thoren ihm. 
lächerlich, und die Lästerung des Verläum- 
ders verächtlich ist* -— Nachtheiliger abetr 
als das Geschreibe solcher deutschen B.ei« 



*) Der Verfasser soll für die Hpndsclinfc dieses 
— goldnen Buchs 1500 Guineen erhalten haben! 
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ssnclen y können die Ausfälle und Yerun* 
glimpfungen ausländischer Schriftsteller, in 
Ansehung ihres Einflusses auf das dadurch 
in ihren Landern über fremde Gegenden 
und Städte oft fixirle Urtheil werden. Be- 
kannt ist die y TOH Schriftstellern und Zei» 
tungsschreibern der Franzosen undEnglander 
in der Länderkunde oft bewiesene Unwissen- 
heit. Was s&« B. unsje Gegenden betrift^ 
80 beTÖlkem einige die Lünebuxger Haide^ 
•mit einem wilden Volk, Hüidschnucken ge- 
nannt j andre lassen bei Hamburg einen 
FIuss Achse fliessen^ auf welchem die "Waa- 
ren in das Hannoversche *) transportirt wer- 
den; nbch andre schulen die TÖrmals nach 
Gottingen gesandten drei englischen Prinzen 
Tom Ausfluss der Elbe auf einer Jacht bis 
nach Göttingen« Dieseund so manche ähnliche 
Proben roher Unwissenheit werden von vielen 
dieser Kinder in der Länderkenntniss nach- 
gebetet und ohne Berichtigung angenommen*. 
Vor etwa zehn Jahren durchzog die be- 
kannte englische Schwerdtfithrerin, für die 



*^ Nelimlich, auf der Achse y ein bekannter kaufmän- 
niscber Ausdruk für den Landtransport , den ein 
englischer Zeitungsichreiber für den Namen einet 
Flusses hielt. 
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Rechte ihres Geschlechts, Marie Wol- 
stonecraft) einen Theil des nordlichen 
Europa in fliegender Eile , und entwarf mit 
eben der milssüchtigen Laune , die ihr die 
meisten Gegenstände auf ihrer Heise in ei- 
nem schwarzgelbeu Licht seigte, ihre Rei- 
eeheschreibung« Vor allen ergiesst sie über 
Hamburg ihre Galle | die dadurch erregt 
^'ardy dass sie hier keinen Flaz in den Gast- 
Jiöfen iandj und deswegen ohne weiten 
Aufenthalt, in Altona ein iNachtlager suchen 
inusste» Sie hatte Empfehlungsschreiben an 
die besten Häuser, aber, argrimtut üher den 
Umfall in den Gasthöfen , b^jrat sie eigentlich 
Hamburg nicht« Sie wusste, der Sage, nacli, 
«s sei eine Handelsstadt, und &nd hier 
eine willkommne Veranlassung, g^n die 
Kaufleute überhaupt , und gegen die Ham^ 
^urgschen insbesondere, einen Strom von Ver- 
vFÖuschttitgen und Scfamäbungen auszustossen, 
der, wenn er bloss gegen Individuen diesee 
Standes gerichtet wäre, hier, wie in allen Han- 
delsstädte« , yielleicht einige Urbilder solcher 
gehässigen Schilderungen finden würde ; aber 
mit diesem nichtsschonenden Ungestüm über 
den ganzen Stand der Kaufleute aller Staa- 
ten ^ und über Hamburg, das sie nie betrat, 
ausgegossen, jeden rechtlichen Leser empo« 
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Ten miLBS. *— Ihr^ clieser ^>Ka8sandra,^' 
Trie sie sich selbst nennt, ») ist der Artne 
durch die Verfassung von Hamburg gedrükt^ 
und bei den Reichen ist der Mensch in den 
Hamburgern yerlohren ; «— »sie liegen, eifcfr« 
süchtig gegen die dänischen Kachbarn, vfie 
Spürhunde auf der Lauer — ivissen die Fül- 
le ihres Erwerbs nicht zu gemessen; — 
)> nichts, als: wir sind Kaufleute! spricht 
aus ihren flachen Gesichtern, dem Abdruk 
ihrer durch Gewinnsucht zusammenge« 
schrumpften Seelenlrafte. *— Sie sieht in 
den Hamburgschen Kaufleuten »schwamar- 
tige Kreaturen, ungebildet rohe Menschen, 
unfähig zu allen Empfindungen für das 
Grosse und Schöne, geschmaklöse pralerische 
Schausteller ihrer Goldhaufen, unersättlich 
in der Vergnügungssucht, ohne Sinn für 
die Freude, in denen jede Spannkraft;, jedes 
Seelenerhebende Gefühl, jeder Trieb zu ge- 
meinnüziger Thätigleit yerlohren gegangen, 
in deren Leidenschaften nichts Edles, und 
denen nichts heilig ist; dei-en höchstes Gut, 
Geld, und Rechnen ihr einziges Thun istj 
die , ausgelernt in jedem Truge , gewandt in 
«llen Schlichen ihres Diebsgottes sind; — 
die selbst gewisse thierische Triebe^'-— und 
dies schreibt ein Weib! —^ »um auch dabei 
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Zeit zu sparen 9 nur im Fluge gemessen, — 
(iir die aber die Namen der süssesten Bande 
der Natur leerklingende Schellen sind,^^ u. s* w. 
Genug Yon dieser ergrimmtschäumen- 
den Amazone — Gorgone cruda virago. — 



Lassttm^liören, was die yormaligen fran- 
zösischen Weltbürger von Hamburg sagen! 
' ' Im vorigen lahr erschien in F«iris ein 
bandereiches y ' dem damaligen Consul Cam- 
bacer^s zugeeignetes Werk, unter dem Titel: 
Geographie mathematique 9 physiqiu^ et politique 
de toutes ks parties du numde. Redigle dapres 
ce qui a eti publU iexact et de nouveau , par 
tes GiographeSi tes Naturatistes t tes Vogayewrs 
et tes Auteurs de Statistique des nations tes 
plus tlairdes , destinie prindpatement aux Med- 
sons diducatioHf aux Professeurs de Giogra-^ 
phie^ aux Nigocians et aux Bibliothiques des 
Honimes dEtat. — Publiie par Edme Men^ 
teile y de Flnsitut national^ et Malte Brun^ Gio^ 
graphe Danois. An XIL (1803) ä Paris chez 
Tardieu et Laporte» 

Hier ist nicht der Ort, über das Ganz« 
dieses, zur Beförderung der Länderkunde in 
dem darin wenig kundigen Frankreich, be- 
stimmten Werks — - das von den Herausge- 



i 
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bem und Verfassern als einzig vortreflich 
und allen unentbehrlich angepriesen wird^ 
aber y wie so manches französische literari- 
sche Unternehmen, präcipitirt und voll Lük- 
ten, Mängel, Unrichtigkeiten aller Art ist 
•— zu urtheilen, und das Verhältniss seines 
Unwerthes zu seinem Werth zu wäaen. — 
— Nur in dem Artikel : „ Hambourg,'^ *) — 
im 5ten Bande S* 302 bis 320 — lasst uns 
fiehen, "wie der Verfasser desselben, »die Er- 
ziehungshäuser , die Lehrer der Geographie, 
die Kaufieute und die Staatsmänner^^ — 
denen das Werk, dem Titel nach, hauptsäch- 
lich bestimmt ist, über diese Stadt unter- 
richtet, und darin Wahrheit und Irrsal, 
richtige und oberflächlich unvollständige An- 
gaben, billiges Urtheil und hämische Aus- 



♦) Wenn der Verlasser der ausfiilirlichen itecension 
dieses Werks in dem isten Heft der Geographi- 
schen Ephemeriden y. J. i8o4» den Artikel Hani' 
^urg «j ziemlich gut gerathen'* nennt, so kann 
dieses nur Ton einigen Abschnitten desselben, 
oder im Vergleich mit dem grössten höchst mit- 
telmässig gerathenen Theil des ganzen Werks, 
2u yerstehen sein. — Auch in y. Zach's mo- 
natlicher Korrespondenz t, J. lgo4 i^^ es liach 
Verdisnst gewürdigt. 

Skizzen, VI. Hft. 5 
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falle ; günstige und schiefe Ansichten^ halbe| 
oder sich widersprechende Beobachtungei]| 
bunt durch einander mischt. — Der Ver- 
fasser dieses Artikels ^ so wie der Geographie 
Ton Deutschland überhaupt ^ ist der Däne 
Malte Brun, der, als ein junger nicht ta- 
lentloser Brausekopf, zu der Zeit übertriebe- 
ner Revolutionsbesorgnisse zweimal aus sei- 
nem Vaterlande verwiesen ward, und lange 
Zeit die Hospitalitat in Hamburg genoss, 
dann nach Frankreich ging , und nun , im 
Geschmak mehrer seiner adoptiiten Landes- 
leute unter den vormaligen Ausgewanderten^ 
auf die Stadt schimpft, wo er Schuz fand, und 
ihre Bewohner, die ihn mit zutraulicher 
Gastfreundschaft behandelten, herabwürdigt 
und verläumdet« 

Es wird allenfalls der Mühe werth 
sein, diesen Artikel hier näher darzustellen, 
zumal da das, nach seiner Vollendung 
zwanzig Bände ausmachende Werk, seiner 
angepriesenen Unentbehrlichkeit ungeachtet^ 
bei uns wohl nur wenig bekannt werden, 
dürfte. 

Der Artikel fyllambourg*' füllt ig eng ge- 
drukte Seiten. Unsre hanseatischen Schwe- 
sterstädte Lübeck und Bremen sind zusam- 
men auf 7 Seiten beschrieben, und werden 



mit der kurzen Behandlung solcher Geogra- 
phen wohl zufrieden sein, »Hamburg sei", 
sagen sie, »die dritte Stadt wegen ihrer Be- 
TÖlkerung, und wegen des Handels und 
Reichthums die erste in Deutschland, und 
verdiene daher eine ganz besondre Aufmerk- 
samkeit/' Der Artikel zerfallt in verschiedene 
Abschnitte, unter welchen einige, als, über 
Manufakturen, Fabriken, Handlung, Schif- 
iart, Gebiet, Einkünfte u. s. w. , aus an- 
dern Werken gezogen , doch aber zum Theil 
unvollständig, wenig genau und voll Luken 
gelassen sind. Mehr selbst verfasst ist der 
grossre Theil der Abschnitte: »Topographie 
der Stadt" — »öffentliche Anstalten" — 
»Verfassung und Geseze" — »Sitten, Ver* 
gnügungen, Aufklärung." — 

Ich gebe hier, aus den erstem drei, nur 
einige Bruchstüke, seze aber den lezten Ab- 
schnitt — diesen Minosspruch über Ham- 
burg! — zur "Würdigung desselben voll- 
ständig her. 

» Topographie der Stadt* " Nach einigen 
oberflächlichen , ungenauen Bemerkungen 
über die Lage, Ansicht, Grösse und Bevöl- 
kerung, heisst es: 

9, Bei weitem keine so anxnuthige Ansicht 
bietet das Innre der Stodt, (als ihre Umge- 
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bung)| dem Auge dar: enge, finstre, knim« 
me und durch zahllose kleine Vorsprünge 
noch mehr beengte Gassen | Buden , Trep- 
pen oder Hausfluren , gothische Häuser y 
welche allenthalben ihre schmiilen und zu- 
gespizten Vorderseiten zeigqn, schwerfällige 
Magazine, mittelmässige Fläze ^ nicht eine 
wirklich schöne Kirche , . nicht ein öfTentli« 
chcs Denkmal 9 nicht ein Staatsgebäude^ 
welches man anführen könnte; mit einem 
Wort 9 Hamburg ist unter allen grossen 
Städten von Europa die wenigst schöne. 
Die einzigen Gebäude 9 welche von einigen 
Geschmak zeugen, sind, die neue Michae- 
liskirche, wiewohl sie sehr grosse Fehler 
hat, mit dem gothischen aber nach guten 
Verhältnissen erbaueten Thurm, der Thurm 
der Petrikirche, der Pallast des kaiserlichen 
Ambassadeurs und der des Grafen Potoki«^ 

Es wird wohl keinem von uns einfallen ^ 
Hamburg eine schöne Stadt zu nennen^ und die 
alte Bauart 9 in Hinsiclit des Geschmaks, zu 
vertlieidigen. Auch das neuere Bauunwesen 
verdient eine Rüge. *) Ein mehr sachkundiger 



«) Im 1. B. 3ten Heft dieser Skizzen | S. 530 u. f. ist 
ein Ueberblik davon gegeben. 
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Beobachter 9 der, wie Hr. Brun, lange in 
Hamburg war , hätte indess nicht so flach 
abgeiirtelt und wenigstens den meisten neuern 
Gebäuden unsers Architekts A r e n s und des dä- 
nischen Baumeisters Hansen, in Ansehung 
der äussern, geschmak vollen Ansicht, und 
der innern bequemen Einrichtungen, Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen. — Ich 
übergehe die sonderbare Zusammenstellung 
jenes ganzen Sazzes, und die den Ortkundi- 
gen von selbst auffallenden Unrichtigkeiten 
auch in den lezten Angaben. 

» Oeff entliche Anstalten^ '* Unter diesen 
wird das neue "Waisenhaus als eine der gröss- 
ten und prachtvollesten Anstalten dieser Art 
genannt; die Einrichtung des Zuchthauses 
wird gerühmt , der Mangel an hinrei- 
chenden Hospitälern gerügt , und bei diesen 
Anstalten, die 'Wohlthätigkeit der Hambur- 
ger }>mit Recht bewundrungs würdig" ge- 
nannt. Unsre trefliche Armenanstalt ist mit drei 
Zeilen, und die patriotische Gesellschaft sehr 
umständlich und mit grossem Ruhm erwähnt« 
So sonderbar die umständliche Nachricht von 
dieser guten Gesellschaft und der Ton des 
Beifalls , womit sie gegeben ist , durch meh- 
rere folgende Bemerkungen dieses Artikels, 
die den Hamburgschen Einrichtungen allen 



^54 

Werth aUäugnen y widersprochen wird; so 
kann doch die Gesellschaft gegen diese öf- 
fentliche Bekanntmachung im Auslande und 
die Anerkennung des mannig&clien Guten 
und Müzlichen, das sie yon jeher in ihrem 
vaterländischen Wirkungskreise zu stiften 
sich bemühet hat^ nicht unempfindlich sein. 
— Sie darf übrigens keine mit glänzendem 
Namen und reichern Fonds ausgestattete ilir 
ähnliche Gesellschaften in den Wirkungen 
ihrer Geschäftigkeit beneiden; sie wird fort- 
fahren , in dem ernsten Geist ruhig thätiger 
Vaterlandsliebe zu handeln^ wenn der Ge- 
meinsinn ihrer Mitbürger, und die verein, 
te Tbätigkeit der Mitglieder, ihre redlichen 
Absichten iortdaurend unterstüzen. — Dann 
nennt dieser Abschnitt noch die Stadtschu- 
le , und die Bibliothek — der , seitdem sie 
vom Staat unterstüzt wird, und einen Ehe- 
ling zum Aufseher hat, nicht mehr, wie 
hier behauptet ist, die Fonds zur Yermeh- 
rung, und alle neuern Werke, fehlen. 

Zu. dem aus altern innländischen W^er- 

ken ziemlich gut koncentrirten Abschnitt, 

Verfassung und Geseze, macht der Geograph 

aus seiner eignen Beobachtung diese Zusäze ; 

,,Die lustiz wird in Hamburg nicht mit 

der Unpartheiligkeit und Unabhängigkeit^ 
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welche die Tribuitale eines freien Staates 
' karakterisiren sollten > verwaltet." 

Ueber die Fehler unsrer lustiz^ deren 
Langsamkeit wohl der grösste ist^ zu urthei- 
len^ sind allenfalls die Bewohner Frankreichs 
geeignet, nm, vermöge angestellter Verglei- 
chung mit dem was bei ihnen zu Hause ge- 
schieht, uns wegen der hier angegebnen Man - 
gel zu tadeln, oder — vielleicht mehr 
noch, — zu beneiden, 

^,Die Geseze und besondern Verordnun- 
gen der Stadt machten im Jahr 1774 schon 
19 Bände aus« Man rechne hiezu die 
Reichsgeseze und die Handln ngsgebräuche, 
und die Rechtsgutachten, und die parere und 
— * Gott nrag wissen, wie viel andre Dinge 
nonchl Welch ein Spielraum liir die Chika- 
nen! Auch wimmelt es hier von Rechts- 
gelehrten« 

XJeber diesen lezterti Gegenstand hätte sich 
manche sehr gegründete Rüge sagen lassen, 
wenn der Verfasser Gelegenheit gehabt hätte 
ekien Blik in die innern Mysterien unserer 
Themis zu werfen. 

„ Am abscheulichsten ist die Willkühtliche 
Macht der Prätoren t Welche, gleich den 
ehemaligen Policeilieutehants 9 ohne Unter- 
suchung die> Welche der Senat för verdäch- 
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tig hält 9 airetiren lassen > oder die> weldus 
von den Gesandten fremder Mächte rekla- 
mirt werden^ an sie ausliefern* Diesem 
System gemäss arretirte ein Prätor den Napper 
Tandy y der nachher von dem Hochweiaen 
und Hochedlen Senat den Engländern aus- 
geliefert ward. ^|£ine Handlung *-— so 
sagte der erste Konsul in seinem Briefe an 
die Burgermeister von Hamburg, — welche 
selbst barbarischen Ifationen Schande ma« 
chen würde," 

Es wäre überflüssig, diesen ganzen/ aus Un- 
kunde unserer Verfassung und aus einseitiger 
und partheiischer Ansicht derselben gefloss- 
nen Saz zu beleuchten. Wer mit Sach- 
kenntnisse in unsrer Verfassung und in der 
Verwaltung der bestehenden Geseze, die 
verschiedenen jeder Staatsverfassung mehr 
oder minder eignen Mängel aufsuchen will^ 
der findet wohl andre Gegenstände des Ta- 
dels als die hier angeführten , und besonders 
als die der Natur der Sache nach mit gros- 
ser, aber nicht mit unbeschränkt willkühr- 
licher Gewalt bekleideten Aemter der Ge- 
richts« und ersten Polizeiverwalter > sind. 
Was die hier wieder aufgeregten Händel 
wegen des Napper Tandy betritt, so verdient 
ein kleiner unmächtiger Staat und seine Re- 
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gierung in der That mehr bedauert ^ als bit- 
ter getadelt und herabgewürdigt zu werden ^ 
wenn er in eine so von allen Seiten bedrängte 
Lage und bedenkliche Verhältnisse gerät li, 
als die waren ^ welche durch die Ankunft die- 
ses Mannes in Hamburg veranlasst wurden . — 
Selbst der erste unglükliche und einseitige 
Schritt; seiner abgenöthigten Arretirung, wel- 
cher uns iii der Folge manche unangenehme 
"Verlegenheiten zuzog j wird bei dem, der alle 
Umstände dieser Sache y mit den dabei vorge- 
iallnen Thathandlungen und ministeriellen 
Mcichtsprüche ) des hierin nach einem ange- 
legten Flau und mit drohendem Nachdruk 
wirkenden und sie gebieterisch durchsezen- 
den iHauptagenten ganz kennt, Entschul- 
digung finden. 

Wir kommen, mit Ucbergehung 

einiger der folgenden erträglichen Ab- 
schnitte r über die Manufakturen und Fabri- 
ken, den Handel, die Schiffart, das Gebiet^ 
lind die Finanzen , zu dem , der die ge« 
sellschaftlichen und andre innere Verhält- 
nisse Hamburgs betrifft ; einem Gewebe von 
Widersprüchen , schiefen Beurtheilungen, 
halb oder ganz unrichtigen Angaben,, fla- 
chen und übelwollenden Ausfeilen, worin 
^ur Versüssung der Galle hie und da einige 



isolirte Lobiiprüclie gemischt siitcly di« mi 
dem übrigen sonderbar genug kontrastiren. 

^^SUieBf Vergnügungen^ Aufklärung. 

„Hamburg ist eine. Menseben von al- 
len Nationen und Parteien offen stehende 
Freistatt. Wenn man keine nnglokliche 
Celebrität hat, und wenn man seinen Wirth 
bezahlt, so versteht die Polizei Spass, und 
lässt Jedem Einzelnen einen weiten Spiel- 
raum seines persönlichen Betragens.'' 

So bespöttelt dieser Fremdling die wohlge- 
ordnete^ gewiss beneidenswerthe Freiheit und 
Unabhängigkeit, die jeder rechtliche MenSch, 
er sei fremd oder einheimisch , in Hamburg 
geniesst; so die Hospitalität und den Schuz, 
den unsre freie und glükliche Verfassung den 
Fremden giebt. Die erhabenen Züge der 
Humanität ünsrer Verfassung verdienen doch 
wohl eher öfFentlichen Ruhm als Spott , und 
dieser aus seinem Vaterlande Entfernte y der^ 
wie tausend andere, bei uns eine. Freiste ttfand^ 
sollte das vor allen erkannt haben. Er ist 
nicht so billig , und darin einem nicht geringen 
Theil der seitdem in ihr beruhigtes Vater- 
land zurükgekehrten Franeosen voUkommefl 
ähnlich, welche, als das bestürmte Frätnk- 
reich den Verheerungen der Fartheiwuth 
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und den Riikwirkungen der Rache Preis ge- 
geben war^ und nun die Unglüklichen von 
allen Klassen und Parteien flohen und von 
furchtsamen Regenten von Land zu Land ge- 
trieben wurden^ fast allein nur in den klei- 
nen nordischen Republiken j und vornehm- 
lich in Hamburg j einen Zufluchtsort fanden. 
Ihr schüzender Schild war eben diese glük- 
liclie Verfassung, und eben diese Geseze, die 
sie nun oft tadeln und schmähen. Sie bat- 
teil ihre ruhige Lage in einer sichern Frei- 
statt, wenn gleich nicht dem Muth und der 
Kraft eines mächtigen Staats, der sich den 
diktatorischen Forderungen despotischer Ge- 
bieter mit Nachdruk widersezeu konnte, doch 
der Klugheit der Regierung einer kleinen 
Republik, die den Verfolgungen auszuwei- 
chen wusste, und den Aufopferungen sei- 
ner Bürger, womit sie die Forderungen be- 
schwichtigten, zu verdanken. Wahrlich be- 
neidungs würdig , selbst in seiner politischen 
Unbedeutung, ist der kleine Staat, welcher, 
der Menschlichkeit huldigend, ihr solche Opfer 
bringen darf. !Nur Undankbare können, nach 
der gemachten vieljährigen Erfahrung einer 
genossnen Gastfreundschaft, diese Wahrhei- 
ten leugnen y oder gar verläumden. 

^,£s ist — - fahrt der Censor fort — na« 
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türlicb, hier ein eben so seltsames als inte« 
ressaiites Gemengsei von Menscben^ aus 
allen Europa bewohnenden Klassen, Kasten 
und Arten anzutreffen. In dem Wirbel 
der Geschäfte oder der Lustbarkeiten Ter« 
wikelt, haben diese Menschen weder die 
gehörige Müsse, noch die nöthige Aufmerk- 
samkeit^ sich einander xu beobachten. Hier 
ist kein Hof^ der durch sein Beispiel Ge« 
seze vorschreibt;^' 

Das ist zu unserer Behaglichkeit doch wolil 
ganz gut. 

^, keine privileglrte Kaste , welche sich mit 
dem Beinamen der gtiten Gesellschaft 
schmiikt \ '^ 

"Wäre das nur der ganze Vorwurf sol- 
cher Kasten! 

,^kein Vereinigungspunkt fiir Müssigganger 
und Laffen, um ein Konservatorium des gu- 
ten Tons auszumachen/' 

Müssigganger im eigentlichen Verstände, 
zählen wir wenige; aber LafFen? ey ja doch, 
mehr als zu viel — wenn gleich keine Pari- 
ser — unter der jugendlichen Klasse unserer 
Generation besonders, und dazu recht un- 
geschliffene, mit dem schlechtesten Ton der 
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Ungezogenheit gestempelt. Man hat sie an^ 
derswo geschildert. *) 

^,Wer seine Wechsel zahlt, heisst hier 
ein ehrenwerther Mann;" 
Und heisst so mit Recht allenthalhen unter 
rechtlichen Leuten. 

,9 eine wolilgefullte Wechseltasche ist das 
höchste Kostüm^ ist die Eleganz selbst;'' 
Doch auch kein übles Kostüm! 

,,den Wechselkurs gut berechnen kön« 
nen, Glük in Geschäften machen, heisst 
Talent und Geist haben : '^ 

So mag es freilich oft heissen^ wo, wie ge- 
wöhnlich der Fall ist, ein Unternehmen 
nur nach dem Erfolg beurtheilt wird; 

^^an der Börse eine Rolle spielen, heisst 
der Ehrenstelien höchste bekleiden : denn an 
diesem Hofe des Plutus wird Ansehn und 
Achtung nur nach Mark Banco angeschla- 
gen. " 
üeher die Antithesenjagd ! — Das "Wahre, 
was in diesen lezten Finselstrichen zu dem 



*') Ein Hanseat hat es« mit scharfen Umrissen, im 
2ten Stük des 5ten Bandes S. 228 u. f des Han- 
seatischen Magazins gethan« Die Gemälde sind 
etwas grell , aber ähnlich» 
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Gemälde unserer Handelsstadt liegen mag, 
gilt mehr oder weniger für alle Handels - Städ- 
te und Staaten y ist schon tausendmal bis 
zum Ekel übertrieben gesagt, und leidet 
nahmhafte Ausnahmen unter den Kaufleuten^ 
auch in unserm Handel&staat, 

,9 Doch, ungeachtet der Unschmakhafug* 
keit aller für ein solches Gemengsel von 
Menschen berechneten öffentlichen Vergnii* 
. gungen; ungeachtet der in diesem ganas Eu- 
ropa gemein schaftlichen Wirthshause herr- 
schenden Schamlosigkeit der Sitten; unge- 
achtet des Schweigens aller edlen und zar« 
ten Gefühle in dem betäubenden Geräusch 
so vieler niedrigen und kleinen Leidenschaf- 
ten \ *) ungeachtet aller dieser unvortheilhaf- 
ten Seiten, die Hamburg dem Blik des Be- 
schauers zeigt, hat diese Stadt doch auch 
einige angenehme und selbst achtungswiir- 
dige Seiten." 

Bei der in dieser grellen Zusammenstellung 
yon gehäuften Schmähungen gegen Ham- 
burg, gebrauchten hinkenden Vergleichung 



*) Alle diese gegen Hamburg aasgestossenen Schmä- 
liungen und hingeworfenen Gemeiopläze zu wider- 
legen oder zu berichtigen ^ wärde eine zu Widrige 
und an sich nnnüse Arbeit sein. 



a63 

iinsrer Stadt mit einem 3>ganz Europa ge- 
meinschaftlichen W irthshause^' — wahr- 
scheinlich war dem Antithesenmann noch 
ein anderes schmuzigeres Wort in der Fe- 
der — erinnre ich mich des Ausdruks ei- 
nes vormals wichtigen Machthabers in Frank- 
reich , der, als ich im Jahr 1796 in Paris 
mit ihm über die politischen Verhältnisse 
Hamburgs sprach , das Resultat seines Nach- 
denkens in den Worten gab: »Hamburg 
ist eine elende Krämerbude — (une miserable 
houtique de m<wchands) — ^' — — Mögen 
iibermüthige Egoisten unsern kleinen glük- 
lichea Freistaat immerhin mit solchen her- 
absezenden Benennungen belegen , welche 
seine Unwichtigkeit in der Wage der Poli- 
tik bezeichnen sollen. Nur, dass er selbst, 
dieser kleine Staat, seine innre Würd« nie 
vergesse; dass ihn nie der Vorwuif trefFen 
möge, kleinlich furchtsam den Muth zur 
Selbstachtung verlohren zu haben 3 er sich 
nie herabwürdige durch Worte und Thaten 
gegen mächtigere Regierungen, und seine 
Achtung bei diesen dadurch schwäche! — 
Der Verf. fthrt fort: 

„ Schon fiir etwas kt' die Leichtigkeit zu 
Tf^chjaen,, hi^r faßtaU«' iNQtioiMSavYon Euro- 
pa mit einander vergleftchc» ay können, 
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deren jede ihre Mundart, ihre Tracht, ihre 
Lebensart beibehält« Hier, seid ihr mitten, 
unter den Parisern ; steigt eine Treppe höher^ 
und ihr seid in London; schreitet über dier 
Gasse ^ und ihr seid yon russischem £ise 
umgeben* Beschränkt ihr ,eure Beobachtung 
gen auf die Hamburger allein , so findet ihr 
viele Häuser, wo die französische oder viel« 
mehr die englische Urbanität, der Gastfirei* 
heit der alten Sachsen zur Seite steht. Auf- 
richtige Achtung fiir Sittlichkeit und An- 
stand, mit etwas lutherischer Orthodoxie 
gemischt; viel RechtschalTenheit, Gewand- 
heit und Billigkeit in Meinungen ^ einige 
gründlich unterrichtete üVßlnner in den Hand- 
lungswissenschaften , in der Geschichte und 
in neuern Sprachen ; selbst einige ziemlich 
geübte und geschmakvolle Freunde und Be- 
förderer der schönen Wissenschaften und 
Künste." — — 

Wie fällt es diesem sonst so partheiischen 
Censor einmal ein^ billig und gerecht zu 
sein? Inkonsequent widerspricht er sich hier 
in seinem vorigen und noch folgendem Ur- 
theil selbst) und giebt uns mit der einen 
Hand, was er mit der andern wieder nimmt. 

,,Inde8S sind Geschmak und wissenschaft- 
liche Aufklärung unter einer nur Wenig 
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zahlreichen Klasse yerbreitet* Unstreitig sind 
Männer wie Ebeling, Büsch^ Reiina- 
rusy solche, deren Hamburg sich mit Recht 
rühmen darf, ihr Vaterland zu sein ^ " 
Das ist wenigstens halb ein falsches Kom- 
pliment für Hamburg 9 denn Ebeling und 
Busch sind keine geborne Hamburger. 

„aber diese Gelehrte haben dort nie eine 
anerkannte und allgemeine Achtung genos- 
sen. Die Klagen des ehrwürdigen Busch 
haben wir (der Verfasser) selbst hierüber 
gehört« Als ganz Europa seine ausgebreite* 
ten Kenntnisse in den Handlungswissen« 
schalten benuzte, behandelte man ihn iu 
Hamburg wie einen Träumer ; man wandte 
ihm den Küken; man ging beinahe so weit, 
ihn zu hassen." 

Ward auch dem edlen Mann, der längst aus 
der Mitte der vielen unter uns , die ihn als 
Freunde und Schüler verehrten und liebten, 
geschieden ist , von einigen Kurzsichtigen 
und UebelwoUenden, ein gegründeter Anlass 
zu solchen Klagen gegeben, so hatte wahr- 
lich der bei weitem grössre Theil seiner bes- 
sern und verständigern Mitbürger keinen 
Antheil an dieser unwürdigen Begegnung, 
-— und seine Manen sind nun versöhnt, 
durch die in einer seinem Andenken errich- 
Skizzen.VLHft. 4 
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teten Denksäule öffentlich beurkundete An- 
erkennung seiner Verdienste. 

„Die Prediger sind hier, wie an so vie- 
len andern Orten, die Apostel der Unwis- 
senheit und des Aberglaubens; in ihren Au- 
gen, wie in den Augen des Pöbels, war 
Reimarus ein Gotiesläugner." 
i)as ist, in liüksicht vieler verständigen, auf- 
geklärt denkenden und redenden Haraburg- 
schen Geistlichen, eine hämische Verläum- 
dung! Mit der lezten Behauptung verirrt 
sich der Mann in die Zeiten des Johann 
Melchior Goeze — hierarchischen Andenkens 
— zuriik; und auch damals hatte Hamburg 
schon männliche Vertheidiger der Wahrheit 
und Beförderer der Aufklärung unter seinen. 
Geistlichen, troz des Geschreies dieses Polemi- 
kers. 

„Die Andächtelei hat in Hamburg tiefe 
Wurxel geschlagen, und steht der allgemei- 
nen Einführung einer liberalen Er2iehung im 
Wege." 
Auch das ist, in die3er Beziebung, unwahr, 
und an sich selbst eine der unpassendsten 
Behauptungen. Unsre häusliche Erziehung, 
und die weibliche besonders, hat im Gan- 
zen, wenn gleich mit namhaften Ausnah- 
men, allerdings ihre sehr grossen Fehler. 
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Davon redet der Verfasser aber nicht einmal^ 
oder erklärt sich nicht deutlich darüber Auch 
liegen die Fehler unserer verfehlten weiblichen 
Erziehung in keinem andern Grunde, als, in 
dem Leichtsinn, der Eitelkeit und dem über- 
triebnen Luxus vieler über die wahre Be- 
stimmung ihrer Töchter verblendeten Eltern. 
"VVer aber darf es wagen, wenn von der aus- 
serhäuslichen Erziehung die Rede ist — auch 
ehe, wie damals als der Verfasser in Ham- 
burg lebte der Fall noch nicht war, die 
neue glükliche Organisation unsrer öffentli- 
chen Staatsschule unter eines Gurlitt's 
Leitung existirte — mehrere trefliche Privat- 
Erziehungsanstalten , als, die eines Runge^ 
Voigt und Wächter, Fahrenkrüger , 
Hipp u. a. mit dem Beinamen nicht- 
liberal, zu schmähen? 

„ Männer , wie Sieveking, dessen Ta- 
lente wir bewundert und seinen Verlust be- 
dauert haben; wie Röding, Verfasser ei- 
nes treflichen Seelexikons; wie die Senato. 
ren Günther und Hudtwalkerj . , ^ *) 



*) Der Bier noch Genannte Lält es geTvIsH so we-, 
nig als seine Freunde, für ein Lob, sich 
auf Kosten mancher als Gelehrte und Kaufleute 



268 

schienen uns in dem gegenwartigen Augen- 
biik nicht allein sehr selten zu sein, son- 
dern auch keine Nachfolger zu haben, um 
den Fortgang der Aufklärung zu befördern, 
deren Dämmerung noch kaum über dem Ho- 
rizont von Hamburg aufgegangen ist.^' 

„Stolz und Anmassung, deren die Hara« 
burger von so vielen Reisenden beschuldigt 
werden " — (unter welchen j wie es in 
einer Note zu dieser Stelle heisst y » die 
Bemerkungen der Mary W^olstonecraft 
übertrieben und ungerecht sind^ wie 
alles y was aus der Feder dieses Mannwei- 
bes geflossen ist") — „Stolz uudAnmassung 
würden folglich 'sehr am unrechten Orte sein» 
Ein mittelmässiger Grad von Freiheit," — — 

verdienter und achtungswiirdiger Männer und Pa- 
trioten ^ und mit Zurüksczung des Tielen Guten 
das ihnen ihre Vaterstadt zu lerdanken bat, von 
dem Verfasser allein ausgezeichnet zu finden. Es 
Tvird sich keiner dadurch bestechen lassen , nicht 
das Wort gegen solche ungerechte Richter und 
unberufne Censoren Hamburgs zu nehmen. Wer 
die Mängel seiner Vaterstadt kennt , sie offen ge* 
steht und zu verbessern strebt « der darf auch 
ihre wirklichen* Vorzüge rühmen , und ist berech- 
tigt , sie gegen jeden verunglimpfenden Schwäzer 
zu veriheidigcn. 
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Also nur ein mittel massiger Grad. — ! 
"Wahrlich, wir dürfen uns dieser sogenann- 
ten Mittelmässigkeit rühmen, ohne Ursache 
zw haben, mit einem Mann über diese ver- 
kleinernde Behauptung zu rechten , welcher 
seine Gründe haben mogte , im Jahr igo) 
kleinlaut von einer Freiheit zu reden, deren 
starker Lobrediier er einst war, 

— — — „ einiger Reichthum , einige öf- 
fentliche allerdings nüzliche aber nach einen 
ziemlich gemeinen Zuschnitt gemachte Ein« 
richtungen ^ das sind alle Ansprüche, welche 
Hamburg auf den Ruhm hat. In höhern 
Lehranstalten, im Geschmak für schöne 
Wissenschaften und in der Geistesbildung 
überhaupt, steht Hamburg hinter den Städ- 
ten Berlin, Kopenhagen, Stockholm (we- 
nigstens unter Gustav 3.) ja, hinter Am- 
sterdam sogar, zurük, und verdient in die- 
ser Hinsicht erst den fünften und sechsten 
Plaz unter den Städten des Nordens»" 

„Nur schon zu lang" — so schliesst un- 
ser Ceusor mit einer Wahrheit, wenigstens 
in dieser ersten Zeile, — „ist dieser Arti- 
kel; daher erlauben wir es uns nicht mehr, 
in irgend ein weiteres Detail zu gehn ; z.B. über 
das Privatleben der Hamburger^ die fiir 
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die grössten Esser unter allen Deutschen ge- 
halten werden ; auch nicht über ihre sehr 
fertigen Landhäuber und ihr sehr ungeschlach- 
tes — mtr^ maussad^^ — Theater mit seinen. 
Torgeblichen Garriks und Roscius ; über ihre 
Tortreflichen Französischen Garköche, darun- 
ter vormalige Marquis sind* über ihre ras- 
selnden Stuhlwagen J über ihren Harmonie« 
klub, wo Fremde gute Aufnahme finden* 
über ihre eingeräucherten Koffeehäuser J über 
die Anglomonie, und über sehr viele andre 
Zuge mehr, welche alle, da ihi^en Origina- 
lität fehlt) selbst von einer geschiktern Hand 
als der unsrigen zusammengestellt, kein her- 
vorstechend glänzendes Gemälde ausmachen 
würden, " 
Dies ist nun das Endurtheil unsers Censors, 
über dessen einzelne Säzze wir uns nicht 
weiter einlassen wollen, da ihr abgeschinak- 
tes Gemische selbst jedem Halbkenner Ham- 
burgs in die Augen fällt. — - "Was den lez- 
ten Vorwurf betrift, dass Hamburg keinen 
Stoff zu einem glänzenden Gemälde lie- 
fere, so könnten wir diesen in mancher Hin- 
sicht am leichtesten ertragen. — »Hamburg'' 
— das sagte im Jahr 1788 Hudtwalker 
nach seiner Wahl zum Senator in der An- 
rede au die Bürgerschaft —- »Hamburg 
muss nicht glänzen wollen" "Wie im 
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prophetischen Geist sprach er diese bedeu- 
tungsvollen und yielumfassenden W^orte der 
"Warnung, zu einer Zeit, wo keiner die nahe, 
fiirgrÖssre europäische Staaten unglüksschwan- 
gere Zukunft ahnete, die, freilich durch 
z usammen treffende , niehrentheils äussre zu- 
riikwirkende Ursachen, manch schlimmes 
£reigniss von aussen , aber auch zum Theil 
durch unsern Leichtsinn, übertriebenen Luxus 
XL. dgl. manch innres Unheil *) über uns ge- 
bracht hat» 



*^ Man denke hier unter andern nnr an die unglük« 
liehe Handlungskrisis Yom Jahr 1799. — S. Han- 
seatisches Magazin 5ter Bd« S. 69 u. f. — Skia« 
zen ister Bd. S. 76 u. £« 
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Hagedorns vormalige Grabstätte 
in der Domkirche. 



iJel dem Entwurf des Versuchs zu einer 
Ansicht unsers alten, den Ereignissen der 
Zeit erliegenden , Stiftsgebäudes , der zum 
Abbrechen bestimmten Domkirche *) , ent- 
ging dem Verfasser eine vormalige Merkwür- 
digkeit derselben — wie aus den folgenden 
Umständen zu entschuldigen ist. — Er will 
sie hier nachholen, da sie keinem Hamburger 
von einigem Gefühl für vaterländische Talente 
und Verdienste gleichgültig sein kann. 

Hagedorn's Staub ruhete einst in der 
Domkirche. — Vl^o, war nur einigen sehr weni- 



») Blick anf die Domkirche in Hamburg. 
Bei F. H. Ne8tlcr 1804. 8« 
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gen. Männern unter seinen noch lebenden 
Zeitgenossen , und selbst diesen nicht örtlich 
genau bekannt. Aber das Grab ist nicht 
xnelir da. Folgendes sind die nähern Umstände, 
Im 69. Stück d. J. der wöchentlichen ge- 
rn einnüzzigen Nachrichten erschien eine Auf- 
forderung an die Freunde der Muse Hage- 
dorns, 11m sie auf die Ruhestätte des Dich« 
ters im Dom aufmerksam zu macheu , und 
zugleich den fiast vergessnen Gedanken eines 
ihm zu stiftenden Denkmals wieder zu weL- 
len. Der Inhalt und Ton dieser wohlge- 
meinten Aufforderung mahnten mich an ein 
ernstliches Nachsuchen des Grabes unsers 
Taterländischen Sängers. Es geschah , an- 
fangs aber vergeblich: denn kein Grabstein 
nannte den Namen Hagedorn. Auch in den 
K.irchenbüchern , worin die verkauften Grä- 
ber notirt sind, fand sich nichts. Ein Ver- 
zeichniss derjenigen Leichen, welche in den 
Gräbern anderer Eigenthümer aufgenommen 
■wurden, enthielt endlich folgende Anzeige! 
Friedrich von Hagedorn's Leiche sei den 
isten November 1754 in dem Begräbniss 
eines Nathanael Buttler und Mary Mitley — 
die Schwiegereltern des Dichters — beigesezt 
worden. . — Dieses Grab liegt an der Süd- 
seite der Kirche, dem Laden des Buchbin- 
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ders Gaus schräge gegen über y • rechts nehen. 
dem freistehenden Kirch enpfeiler^ und ist 
nur mit diesen beiden Namen der vormali- 
gen Eigenthümer bezeichnet« Die weitem 
Nachsuchungen ergaben, dass, da die Ver- 
kaufs- und B.uhejahre dieser Grabstätte im 
Jahr 1796 abgelaufen waren « und sie folg- 
lich wieder an die Kirche verfiel, das Grab 
der Gewohnheit nach geleert ward, um wie- 
der verkauft werden zu können, und auch 
an einem andern Eigenthümer wirklich ver- 
kauft sei. Die damals, nach Verlauf von 
zwei und vierzig Jahren , noch übrigen Reste 
unscrs Hagedorns, sind also, ungekannt 
und von dem Todtengräber mit den Gebei- 
nen seiner Verwandten vermischt, anderswo 
eingescharrt, wo sie nicht wieder gefunden 
werden können, um von uns den Freunden 
der vaterländischen Muse, auf einer der von 
Hagedorn besunguBn Fluren der Alster — 
am geeignetsten unstreitig in dem von alten 
Linden und Eichen umschatteten Thal von 
Harvstehude*) — eine ausgezeichnetere Ru- 
hestätte zu erhalten, als die ist, worin die 
mütterliche Erde alle ihre Söhne gemein-. 



*) S. das 4te Heft dieser Skuzen, S. 68 in diekem 
l^ 2tenBande. 
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scliaftlich aufnimmt. Hiezu hatten sich 
schon einige seiner Verehrer mit mir verei- 
nigt. — Friede nun der Asche des edlen 
Sängers der Jugend und Freude, der Freund- 
schaft und Liebe, — Friede ihr! wo im stil- 
len Schoos der Erde sie denn auch ruhen 
mag. 
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Die Stadtbibliothek. 



Wi 



ir haben die alten Hamburgsclien gros- 
sen Privatbibliotheken — ein "wahrlich 
nicht günstiges Zeichen der Zeit! — alfe 
überlebt. Um so interessanter wird es sein, 
von einigen alten Stammen der Wissenschaf- 
ten in Hamburg , ihrer Entstehung ^ ihrem 
"Wachsthum und jezzigem Bestand zu reden. 
Von dem ältesten dieser Stamme — der in 
neuern Zeiten abgehauen und ins Feuer ge- 
worfen ward — von der Bibliothek des Ham- 
burgschen Domcapitels^ ist an einem andern 
Ort*) eine Uebersicht gegeben worden, wel- 
che an diesem verlornen , kleinen aber rei- 
chen Schaz der alten Literatur traurig erinnert. 
Die Haniburgsche Stadtbibliothek gehört un- 



*) 8. Blick iuf die Domkirche« S. 87. 



streitig zu den yorzüglichsten in Deutschland, 
sowohl in Ansehung der Zahl, als auch des 
innern Werthes ihrer Bücher und Hand- 
schriften. Dass man sie nicht zu den alier- 
ausgesuchtesten und vollständigsten rechnen 
kann, liegt in der gross tentheils zufalligen 
Entstehung und periodischen altern Yermeh- 
rung derselben, durch einzelne Geschenke 
und Vermach triisse, 

Unsre Stadtbibliothek, oder, wie man 
sie sonst zu nennen gewohnt war, die Bi- 
bliothek des Gymnasiums, nimmt in dem ihr 
gewidmeten und in A^xl neuesten Zeiten 
durch Zuziehung des vormaligen Hauses des 
Rektors der Johannisschule , ansehnlich er- 
weiterten ^^Gebäude , zwei grosse Säle und 
drei Zimmer, und in dem hinzugekommnen 
Hause noch sechs Zimmer ein. Jeder der 
Säle hält hundert Fuss Länge, zu sechs und 
vierzig Breite; aber es fehlt der einem Seite 
sehr an Licht. Zur gemächlichen und einer 
guten Ordnung angemessneu Aufstellung der 
Bücher ist der Haum des Ganzen zu klein ; 
in den "Wandrepositörien stehen sie d eis wegen 
in doppelten , sogar in dreifachen Reihen. 

Nach einer allgemein genommenen 
Uebersicht, lässt sich die Zahl der Bücher 
auf mehr als hundert tausend ^axupi&hmenn. 
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Die Entstehung der Bibliothek fallt in 
das Jahr 1649 ^ da die kleinen Sammlungen 
des Gymnasiums und des Johanneums mit 
einander vereint wurden. Ihr eigentlicher 
Stifter war der verdiente Bürgermeister Se- 
bastian von Bergen, da durch dessen Ver« 
Wendung im Jahr 1610 die Bibliothek djes 
Johanneums angelegt ward. Er veranlasste 
viele Schenkungen wichtiger "Werke und ver- 
maciite ihr seine eigne nicht unwichtige 
Sammlung. Wohlthäter dieses, der Kultur 
der höhern Wissenschaften in der Vaterstadt 
gewidmeten Instituts, wurden nach ihm die 
folgenden grossmüthigen Geber: Friedrich 
JLindenbrog, durch das Geschenk mehre- 
rer Bibliotheken seiner Familie und seiner 
eigenen , die reich waren besonders in histo- 
rischen und klassischen V^erken und treff- 
lichen Handschriften ; Professor Marquard 
Schlegel (f 1653) durch die Gabe eines 
anatomischen Apparats und vieler medicini- 
sehen Werko; Prof. Tassius (f 1654) 
durch eine mathematische Büchersammlung; 
Joachim Jungius, der berühmte Philo- 
sopji seiner Zeit, durch den ansehnlichen 
Beitrag von Werken aus allen Fächern der 
Literatur und durch Hand Schriften ; der Kantor 
Sellius durch musikalische Werke , der 
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Cellische Kanzler Langenbeck, ein Ham- 
burger (f 1669) durch die Schenkung seiner 
schönen und kostbaren, nach ihrem damali- 
gen Werth auf gooo Thaler geschäzten Samm- 
lung j besonders in den Fächern der Politik, 
des Staatsrechts und der Geschichte« Lu» 
cas Holstenius, durch das Yermächtniss 
Terschiedner Manuskripte , und Prof. Plao 
cius durch die Sammlung in den Fächern 
der Philosophie j Beredsamkeit und Literar- 
historie. Dieses war in dem Jahrhundert 
ihrer Entstehung die erste bedeutende Grund- 
lage unsrer Stadtbibliothek, — Vermehrt 
ward die Sammlung in der Folge durch die 
gesezlichen Beiträge der hiesigen Buchhänd- 
ler ihrer Verlagsbücher y besonders aber durch 
die, seit dem Jahr 1726 auf den Verschlagnes 
Bürgermeisters Scheele, im Senat getrof&e 
Verabredung , dass jeder neuerwählte Raths- 
herr der Bibliothek ein wichtiges V\^erk 
schenken solle« Diesem patriotischen Verein 
verdankt sie manche sehr kostbare Werke: 
aber dieser Zuwachs hat seit sechszig Jahren 
fast ganz aufgehört, obgleich die ßibliothek- 
ordnung die Erinnerung an diese konven- 
tionelle Ehrengabe bei den neuen Wahlen 
im Ratb> im Ministerium, und in dem Kol- 
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legium der Oberalten^ dem BibliotlieLar auf- 
erlegt. 

Durch Vermächtnisse ward die Bibliothek 
auch noch im vorigen Jahrhundert mit einigen 
Biichersammlungen vermehrt. Soz. B. mit der 
von Haupach, und der musikalischen Bi- 
bliothek des bekannten Theoretikers Ma- 
th e s o n. Den wichtigsten Zuwachs aber erhielt 
sie durch die beiden Brüder , den Prediger 
Joh. Christoph und den Professor Jo- 
hann Christian Wolf. Die ausgesuchte 
Bibliothek des erstem dieser Brüder, welcher 
1739 starb , enthielt 24000 Bände , darunter 
auch viele kostbare Handschriften waren« 
Merkwürdig ist dabei die Sammlung von 
40000 meistens eigenhändigen Briefen von 
Gelehrten, bis zu Luthers Zeit hinauf. Der 
jüngere Bruder lebte zwei und zwanzig Jahre 
Auf der Bibliothek selbst, und starb in die- 
ser seiner täglichen "Wohnung, die er mit 
kostbaren, wohlgewählten und zahlreichen 
Geschenken ausstattete. Er fing zuerst an, 
die Büchersammlung in ein Ganzes zu brin* 
gen und sie besser zu ordnen , da bis zu 
Seiner Zeit alle geschenkten Sammlungen, 
nach der Verordnung der Geber, ungetrennt 
bei einander standen. Er -liess auch ein, 
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wiewohl nur wenig zwekmassiges Nominal- 
Verzeichniss darüber entwerfen. Sein grÖsstes 
Verdienst aber war der Eifer für die aus seinem 
beträchtlichen Vermögen bestrittene Vermeh* 
rung der Bibliothek [mit den zwekmässig- 
stau Werken aus allen Fächern , so wie 
auch mit der schäzbaren Ufienbachschen 
Manuskripten Sammlung von 1200 Bänden« 
Zu seiner Zeit erhielt sie aus dem Vermächt- 
ziiss des Hofrath Schmidt und des Sena- 
tor Langermann, beträchtlichen Zu- 
wachs, Yon medicinischen und chemischen 
VVerken des erstem, und des leztern reiche 
Sammlung von juristischen, historischen, 
philologischen und literarhistorischen Wer- 
ken. Neuer sind, die Vermächtnisse des Dr. 
Bosch, Dr. Simon, die trefliche Bibel- 
sammlung des Fastor Goeze, die Schen- 
kung Rahmeiers von portugiesischen Bü- 
chern, unddes Baron v.Thienen Vermächt- 
niss von vielen "Werken aus der j&anzösi- 
schen Literatur. 

Der neueste schäzbare Zuwachs der Bi- 
bliothek ist die vom Hrn. Dr. Vogel mit 
grossem Fleiss und Kosten angeschafte sehr 
zahlreiche Sammlung von alten Aerzten, 
Griechen , Lateinern, Arabern u. s. w , die 
unser verehrter Herr Bürgermeister Am sink 
Skizzen. VI. Hft. 5 
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im Jalir 1799 geschenkt hat, wodurch sni- 
gleich ein ganzes noch fehlendes Fach auf 
einmal y und zwar mit den seltensten Wer- 
ken, ausgefüllt ward. Auf Empfehlung eben 
dieses patriotischen Mannes und durch Beiträ- 
ge mehrerer Tereinten Mitbürger , erhielt die 
Bibliothek neuerlichst das Geschenk einer 
beträchtlichen Sammlung von Deduktionen. 
Endlich entstand für sie, durch die Bücher« 
Sammlung unsers unyergesslichen Busch, 
in den physikalischen und mathematischen 
"Wissenschaften, welche das Admiralitäts- 
Kollegium, nebst Busches und Senator Kirch- 
hoQ's vortreilichen Instrumenten Sammlungen 
in der Stadtbibliothek aufstellen liess, ein 
sehr beträchtlicher Gewinn von ausgesuchi* 
ten Werken, wodurch das Fach der Mathe- 
matik besonders, vollständig geworden ist« 

Aus solchen Quellen des Patriotismus 
unserer Mitbürger entstand grösstentheils un- 
sere Stadtbibliothek y und ward sie bisher 
ansehnlich vergrössert. Sie dürfen nicht ver- 
siegen diese edlen Quellen , wenn die Samm- 
lung mit dem Zuwachs der Gelehrsamkeit 
gleichen Schritt halten soll, wozu ihr Fond, 
ob er gleich in neuern Zeiten ansehnlich 
V ermehrt ist , nicht zureichen würde. Durch 
das WolPsche Legat erhielt der ehemalige 
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wahrscheinlich nicht unhedeutende Fond 
^war einen Zuwachs; aher es wurden hier 
Ton seit 1767 jährlich 5CX: Thaler zu dem 
Gehalt eines Aufsehers der kleinen Natura- 
liensammlung verwandt) welcbes seit dem 
Tode dieses Aufisehers, vor fünf Jahren, 
zwar aufgehört hat, wodurch aber der Bi- 
bliothek doch an 45000 Mark entzogen sind. 
Durch diese ScLmahlerung ihres Fonds, ist 
die grosse Luke seit dem Jahr 1750 in allen 
Fächern hauptsächlich veranlasst worden. Zu 
dem nun wieder vollständigen Fond und 
dem halben Frocent von dem Ertrag der 
Bücherauktionen, kommen noch die vor kur- 
zem von der Bürgerschaft der Bibriotl>ek 
jährlich bewilligten 1000 Thaler, Diese ge- 
sammte Summe wird unter Aufsicht und mit 
Bewilligung des Frotoscholarchen , von dem 
jezigen Bibliothekar, Herrn Professor £he- 
liug, zum Ankauf, theils von neuen Wer« 
ken, theils von altern, in hiesigen und aus- 
wärtigen Auktionen, verwandt. Auch liefert 
der Verkauf der häufigen Doubletten, der Bi- 
bliothek für jezt noch einen Beitrag zum 
Fond. -* Manche, und darunter trefliche 
YVerke , sind , in neuem Zeiten besonders, 
von unsern Buchhändlern geschenkt worden; 
vber ^ino Ye^ordfumg für die hiesigen Buch- 
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druker j toxi allen hier gedrulten Biichem, 
der Stadtbibliothek einige Exemplare abzu- 
liefern y wäre sehr wün sehen swerth und zu- 
gleich billig. Diese Gaben sind fast an al- 
len Orten gewöhnlich, und in Wien müs- 
sen die Buchdruker von jedem Buch sogar 
loo Exemplare an die kaiserliche Bibliothek 
abliefern. Hatte eine solche Verordnung 
von jeher statt gehabt, oderwUrc, da sie wirk- 
lich gegeberi sein soll, auf ihre Ausübung 
gehalten j welch eine reiche Sammlung von 
Hamburgensien , welch ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Hamburgschen Literatur würde 
daraus entstanden sein! 

Mit der Verwaltung des jezigen Biblio- 
thekars, unsers allgemein geschäzten Herrn 
Professor Ebeling, die er im Jahr T799 
antrat, hebt Tür die Hamburgsche Stadtbi- 
bliothek eine neue und' wichtige Zeitrech- 
nung au. Sein Verdienst um ihre zwek- 
mässige Anordnung und Vergrössning, über- 
trift die Bemühungen aller seiner Vorgänger 
weit ; sein Plan zu der Beform der Biblio- 
thek ist grösser, alles umfassender, und dem 
Ganzen angemessener, als es die seiner 
Vorgänger waren ! — 

Von neuen "Werken sind von ihm schon 
über 5000 Bücher, besonders in den Fächern 
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der Naturhistorie , Anatomie und Physiolo- 
gie, der Klassiker, der Archäologie, der 
Literargescliichte , und der Sammlungen der 
Akademien, angeschaft worden; wobei in- 
dess, so viel es geschehen konnte, aucli die 
übrigen Fächer nicht vergessen wurden. Es 
sind unter dem neuen Zuwachs viele Haupt- 
bücher, aber bis jezt mehr gemeinniizige als 
Pracht werke« — 

Die mühsamen Arbeiten der allgemeinen 
Revision und die neuen Einrichtungen der 
Bibliothek, welche von dem Bibliothekar, 
mit Unterst iizung seiner Mitarbeiter , zwei 
Kegistratoren und zwei Kustoden *) , vorge- 
nommen werden, bestehen vornehmlich, in 
der Umschreibung des Nominal Verzeichnis- 
ses; in der Abfassung eines Tagebuchs über 
die Arbeiten und neuen Einrichtungen bei 
der Bibliothek; in der Anordnung, Berich- 
tigung und Fortsezung des Realverzeichnis- 
ses, — um dessen Abfassung in Ansehung 
der theologischen Bucher, der Kirchen- und 
poUtischen Geschichte, so wie der sämtlichen 
Manuskripte , der verstorbene Prof. Pitiskus 
Verdienste hat: die durch Halbwisser undNeu- 



*) Ausser diesen Mitarbeitern, ist noch ein Pedell 
und Bibliothekwächter angestellt. 
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liuge in der Literatur yordem besorgte Abfas* 
sung dieses Yerzeichnisses in den übrigen. 
Fäcbem , war eben so unrichtig als unzwel- 
mässig. Ferner bestehen sieindenYeränderun- 
gen zur Sonderung und systematisch bestimm- 
tem Auf&telLung der vielen Bücher, die grössten- 
theils ganz irrig und verworren, wie in den 
Katalogen selbst, so auch in den Reposito- 
rien gestellt sind; endlich in der Abfassung 
neuer Verzeichnisse über manche Fächer die 
untereinander gemischt sind und getrennt wer- 
den müssen, oder solche, die oberfiachlich 
notirt und folglich zu ergänzen sind. 'Von 
-w^elchem Umfang und wie mühsam schon 
die Arbeit der Umstellung der Bücher und 
der damit zusammenhängenden bessern An- 
ordnung der Verzeichnisse sei, läs&t sich, 
daraus schliessen , dass , obgleich der Biblio- 
thekar mit seinen Gchüifen fasst täglich 4 
bis 6 Stunden dabei zubringt, bis jezt erst 
14, von 99 grossen Repositorien , und 24 
Tische mit doppelten Repositorien darunter, 
fertig geordnet sind« — Dank und Ebne 
dem edlen Mann, der diese wichtige- Reform 
leitet, und sie mit unermüdlicher Thätigkd.t 
betreibt! Möge die Ausdauer seiner Körper- 
kräfte seinen Eifer fiir die Au^sfuhmng des 
Plans unterstüzen! 
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Wa«irifii den Geh alt der Bibliothek betrift; 
so fehlt €8 ilir zufi)i*derst nicht an SeUenhei- 
ten der Literatur, wonach der bloss neugie- 
rige wie der gründliche Frager bei der Be- 
sichtigung solcher Öffentlichen Sammlungen 
sich zuerst erkundigt, nehmlich an Manu- 
skripten y alten Drukken und dgl. 

Die Manuskript« werden auf 4000 Bände 
gerechnet; darunter sind über 400 orientali- 
sche; besonders einige 40 schäzbare hebräische, 
die der Abt Lichtenstein in einer eignen Schrift 
genau beschrieben hat^ ein altes Fragment des 
Briefes an die Hebräer ist von dem Abt Henke 
in einem Programm kommentirt. 

Von Klassikern ist nur ein guter Vir- 
gil , einCatuI , JufenalundPersius , alle aul 
Pergament^ da ; kein Mscpt. von altern Grie- 
chen; von spätem griechischen Philosophen 
verschiedene. Die«e Handschriften er ^ arten 
noch ihren Mann, der Müsse genug hat, 
sie fär das Publikum zu benuzen, wozu 
dem jezigen Bibliothekar, die mühsame An- 
ordnung des Ganzen noch lange die Aus- 
sicht benimmt. — Der meiste Gewinn 
würde daraus für die Geschichte und Philolo- 
gie gezogen werden können, wenn sie ge- 
hörig bear 'eitet würde». 

Die Zahl der alt^n Druke vor dem Jahr 
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1500, beträgt über 600 ; ausser einigen Klas- 
sikern ^ sind die vorzüglichsten , das Decretum 
Gratiani und - der Codex Justinianiy auf Perga- 
ment , von SchäfFer in Mainz 1472 und 
1475 treflich gedrukt. Der älteste mit einer 
Jahrzahl bezeichnete Druk ist vom Jahr 
146^ Aus den Jahren 1470 sind yerschie* 
dene, besonders theologische und philosophi- 
sche , noch mehr ans den Jahren 14^0 bis 
1500* — Auch hat man verschiedene^ so- 
genannte lihros prohibitos u. dgl« 

Zur allgemeinen Notiz des innern Ge- 
halts der verschiedenen Fächer der Gelehr- 
samkeit in unsrer Bibliothek, mag folgende 
allgemeine Uebersicht dienen. Im Ganzen 
hält ihr Reichthum an altern Hauptv^erken 
und seltnen Schriften mit der Mangelhaftig- 
keit in den neuern, besonders ausländischen. 
Hauptwerken, einige Ausnahmen abgerech- 
net, ziemlich gleichen Schritt. Das jezige 
sorgsame !Nachsammeln wird diese grosse 
Luke allmählig ersezen. 

Das encyklopädische Fach hat die sechs 
Hauptwerke der Deutschen , Franzosen und 
Engländer. — Das Fach der Philologie ist mit 
altern Wörterbüchern gut versehen, aber 
nicht ganz vollständig an neuern, der klas- 
sischen unrl lebenden Sprachen^ 
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Von griechischen Klassikern fehlt bis 1750 
nicht leicht eine Ausgabe von Ruf« Kritische 
TStVerke,. besonders deutsche und holländische, 
über die Klassiker, sind manche da; sehr 
viele Grammatiker , nur allzuviele , Makula* 
tur ist mehr als die Hälfte. — Die Poetik und 
lihetorik ist eben so reich , aber alles Neue 
fehlt gänzlich. Die, klassischen Werke der 
lebenden Sprachen sind nur zufällig vorhan- 
den; und auch selbst aus den altem Zeiten 
ist hierin alles unvollständig. Vergeblich 
sucht man z. B. einen Shakespear u. s. w. 
Für die Alterthümer hat "Wolf gut ge- 
sorgt. Hier findet man sehr kostbare Vv^er- 
ke , besonders aus Italien und Holland , und 
in den altern Zeiten nur geringe Luken. 
Die Archäologie der schönen Künste, bedarf 
noch grosser Vermehrung mit den kostbarsten 
Werken der neuern Zeit. Ein guter Anfang 
ist damit gemacht. 

Die Hülfswissenschaften der Geschich- 
te, die Erdbeschreibung ausgenommen, sind 
gut versehen. Man entsagt dem Fach 
der neuern Reisebeschreibungen und der 
Statistik, bei dem Reichthum der vortrefli- 
chen Kommerz bibliothek hierin ; die alten 
grossen Werke waren sonst ziemlich bei- 
sammen. — Die Universalhistorie ist 
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noch mangelhaft« Di« alte Geschichte hat 
einige Hauptwerke , so wie die des Mittelal- 
ters. — In der Specialgeschichte der Terschie* 
denen Lander^ ist einiges für die Geschichte 
Portligalls daj der spanischen Geschichte 
fehlt alles Neuere 3 so wie der hrittischen und. 
französischen j welche letztere eine Menge 
Sachen aus dem i6ten Jahrhundert hat; die 
italienische Geschichte ist Terhältnissm'assig 
gut versehen; die deutsche hat vielerlei^ aber 
hichts YoUständiges* Reich aher ist das 
ganze historische Fach an einzelnen kleinen 
sehr seltnen Schriften aus dem i6ten und 
lyttm Jahrhundert; — welches von beinahe 
allen Fächern der Bibliothek gilt. Die 
hanseatische und Hamburgische Geschichte 
ist kaum nennenswerth , und diese Armutfa^ 
hei den geringen Preisen der darüber gedruk- 
ten Sachen j eben so nnerklärlich j als die 
Vernachlässigung der Bibliothek hierin nicht 
zu entschuldigen ist. — Der holländi- 
schen , schwedischen, polnischen, ungari- 
schen und russischen Geschickte, fehlt es 
noch sehr an Originalwerken, und das , was 
Ton der Geschichte Asiens, Afrika's und 
Amerika's zerstreut gutes da ist, bildet noch 
lange kein Ganzes. Ein andi-er Theil der 
Geschichte ist sehr vollständig , und* vorzUg- 
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lieh besezt, xiemlich die ältere Ktrchenhi- 
storiej um deren Anordnung der Terstor- 
bene P. Pidskus wesentliche Verdienste hat. 
Auch die Literargeschtchte ist reich , be- 
sonders an kleinen Schriften. Beträchtlich 
ist Hs zur Mitte des Torigen Jahrhunderts 
der Vorrath von gelehrten Zieitungen und 
Zeitschriften. 

Unter allen "Wissenschaften ist, wie bo- 
greiflich , die theologische am reichsten aus- 
gestattet , und bedarf, wenn man einige 
Theile, als, die Exegese, die biblische Kritik 
und Dogmengeschichte ausnimmt , aus den 
altern Zeiten wenig Zuwachs. Die Bibel- 
sammlung ist, wenn gleich mit keiner stutt* 
gardl tischen zu vergleichen, doch immer sehr 
wichtig. Von Kirchenvätern sind die besten 
Ausgaben, und die Polemiker und Scholasti- 
\er vollständig da. 

Mit Ausnahme der neuem elegan- 
ten Rechtsgelehrsamkeit, worin manches 
fehlt, sind die meisten Theile derselben, 
besonders die Quellen, gut versehen; es 
fehlt aber besonders dem positiven Völkei • 
Techt, dem deutschen Privatrecht und dem 
auslän.dischen Staatsrecht, noch an Voll- 
ständigkeit. Bis auf des altern Böhmers 
Zeit sind die Humanisten und Praktiker 
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reichlich vorhanden ; dann aber bricht alles ab, 
und das Lehnrecht ist das unvollständigste. 

Sehr viel ist in der Medizin noch nachzu- 
holen ; die oben schon berührte trefliche Samm- 
lung der alten Aerzte und die Geschichte 
der Wissenschaft ausgenommen, fehlt es 
hier noch allenthalben. 

Die mathematische Bibliothek hat bis 
zum Jahr 1796 wenig Luken ; sie ist reich an 
den vortreflichsten Werken in allen Theilen. 

Bis zur WolPschen Periode ist das Fach 
der Philosophie sehr reichhaltig. Doch sind 
auch Kants Schriften da. 

Dem politischen Fach fehlen die besten 
englischen und französischen 'Werke. 

Die Physik ist gut besezt , nur das beste 
Neueste mangelt noch . Besonders ist die Luke 
in der neuern Chymie sehr gross. Viel tref- 
liches ist in der Naturgeschichte da; doch 
fehlt noch manches in der Zoologie, und. 
die Entomologie und Mineralogie sind am 
mangelhaftesten. Für die Botanik ist etwas 
besser gesorgt, doch fehlen auch hier man- 
che der wichtigsten neuern Werke. 

In der Technologie findet sich sehr wenig, 
da sie das Fach der Gesellschaft zur Beför- 
derung der Künste und nüzlichen Gewerbe 
ist, die hierin sorgsam sammelt. 



i 
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An Werken in den schönen Künsten fehlen 
die wichtigsten y und auch die ebengenailnte 
Gesellschaft kann sichjezt, heider Beschränkt'» 
heit ihres zu andern patriotischen Zweken 
und praktischen Verwendungen hauptsäch^ 
lieh hestimmten Fonds, und hei der Kosthar«^ 
keit der "Werke, hierin nicht weit ausbrei- 
ten. — Zu einer musikalischen Bibliothek 
ist durch die Mathescn'sche Sammlung eine 
gute Grundlage gemacht, sie aber seitdem nicht 
fortgesezt. XJeberall hat man wohl noch 
nirgends auf eine eigentliche Sammlung prak-^ 
tischer musikalischer "Werke gedacht, der-? 
gleichen dieser Kunst vor allen viele zu 
wünschen wären , um ihren Geschmak end- 
lich einmal festzusezen. 

Das pädagogische Fach hatten unsre Vor- 
fahren, so wenig pädagogisch man auch war^ 
nicht vernachlässigt; wir hingegen, die wir es 
fasst allzuviel sind, haben dieses Fach, von 
neuern "Werken leer gelassen. — 

Durch einen Hauptmangel, der in ih- 
rem engen Lokale liegt, zeichnet sich unsre 
Stadtbibliothek wahrscheinlich vor allen eu- 
ropäischen Bibliotheken aus, nehmlich, 
durch den, eines ordentlichen Arbeits- und 
XiesezimmerS; die iia Winter geheizt werden 



ay4 

konnten* Der fremde wie der einheimisclie 
Freund der Literatur , der diesen Mangel 
leicht entdekty und besonders auch einen Blik 
auf die Einöde der Säle an den Tagen ^ da sie 
dem Publikum offen ist, wirft ^ und dabei be» 
merkty wie wenig von manchem der Werth der 
Bibliothek ganz gekannt und geschäzt wird^ 
dürfte in allen diesen Umständen , die nächste 
Bestätigung des Vorwurfs einer sichtbaren 
Kälte in der Kultur der Wissenschaften fin- 
den, der unserm Handelsstadt , besonders in 
den neuesten Zeiten, Yon Reisenden, nicht 
ganz mit Unrecht gemacht wird. — — 

Unter den verschiedenen Sammlungen 
von Gegenständen der Kunst und Natur 
euf der Stadtbibliothek , zeichnet sich hauptr 
sächhch der trefliche Apparat physikali- 
scher und mathematischer Instru« 
jnente aus, welcher in drei Zimmern aufge- 
stellt ist, und den Professor der Mathema- 
tik und Physik zum Aufseher hat. Es ist 
das vereinte Biisch- und Kirchhofl'sche Ka- 
binet, und zugleich ein Denkmal des libe- 
ralen Patriotismus de« Kollegiums der Ad* 
miralität, das diese Sammlungen kaufte, und 
sie zum Behuf des öffentlichen Unterrichtes 
der Bibliothek übergab. Vereint mit Hrn. 
Prof. Brodhagen habe ich in dem i«t^n 
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Stük des 5ten Bandes des HanseatiscKen Ma- 
gazins von der einen Hälfte dieses schönen 
Apparats^ nehmlicli von dem Kabinet des yer- 
jBtorbenen Senator Kir c b h o ff , eine ausführ- 
liche Nachricht gegeben , und werde bei ei- 
ner andern Gelegenheit Nachrichten von der 
j&weiten Hälfte^ dem mir seit der Aufstellung^ 
wegen der Krankheit ihres jezigen Aufsehers 
noch wenig bekannten Kabinet iinsersBUsch^ 
nachholen* — * Ein dieser treflichen Samm- 
lung noch fehlender guter chemischer Appa- 
rat , und die Errichtung eines kleinen La- 
boratoriums — nur nicht in der Nähe der 
Bibliothek * — würde , bei den grossen Fort- 
schritten^ welche die Wissenschaft der Chy- 
mie in neuern Zeiten gemacht hat, zum Un* 
terricht der Jugend sehr wünschenswerth 
sein« 

Die Münzsammlung besteht aus eini- 
gen schäzbaren alten ^ vielleicht nicht alle ganz 
ächten 9 griechischen und römischen, auch 
alten deutschen und nordischen, vornehm- 
lich aber Hamburgschen Münzen und Me- 
daillen. Man beschränkt sich bis jezt noch 
darauf, diese leztere vollständig zu machen. 
Vor kurzem erhielt diese MünzjaÄimlung 
einen interessanten Zuwachs durch das dem 
Senat übersandte Geschenk des edlen Kur- 
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prlnzen tou Bayern , welcher sich im lezten 
Frühling einige Wochen in Hamburg auf* 
hielt« Es besteht in einer Folgereihe yon 
fünf und siebenzig Medaillen, mit den Brust- 
bildern der sämtlichen Regenten yon Bayern^ 
welche der vorige Kurfürst, Karl Theodor, 
in Silber prägen Hess« Sie können besonders 
zur Erläuterung des Vortrags der Geschichte 
Bayerns dienen« 

Als deutsches Alterthum ist noch eine 
kleine Sammlung von Aschenkrügen lokal 
merkwürdig, die wenige Meilen Ton hier, 
in dem Amt Trittau, in aufgegrabnen Grab- 
hügeln gefunden wurden, und zum Theil 
mit verbrannten Knochen angefüllt sind. 
Sie sind alle von Thon; doch haben nur 
wenige darunter Formen und Verzierungen^ 
die einigen Geschmak und Kunstsinn ver- 
rathen. 

Eigentliche Kunstwerke von hervor- 
stechendem Werth besizt die Bibliothek nicht. 
Der Gipsausguss der mediceischen Venus, 
ist scharf, und gut erhalten , und als ein sol- 
cher schäzbar. Er ward vor einigen Jahren 
der Bibliothek von dem verstorbenen Dr. S i- 
mon vermacht, der ihn selbst aus Florenz 
brachte, wo er nach dem Original gemodelt 
ist« Das im Jahr 1798 von Hickel ge- 
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aalte Bildaiss Kiopstoks, ein lehensgrosses 
Kniestük^ ist^ obgleich es als Kunstwerk 
betrachtet sich nicht auszeichnet , und im 
Aubdruk etwas Karrikatur ist, doch eines 
der ähnlijcbstcn Gttmälde dieses grossen un- 
sterblichen Mannes. Huek in Hahijover 
kat es gestochen. Der brave Künstler starb 
in eben dem Jahr, als er das Bild gemalt 
hatte in Hamburg, und sein Bruder, der 
k. k. Hofmaler in Wien, liess es dem Senat, 
als ein Geschenk an die Stadt in welcher 
K.lopstok lebte, überreichen. Es ward in 
einen allegorisch verzierten Rahm , mit der 
von dem Geber verordneten Unterschrift, 
gef'asst. — Das von <lem verstorbenen Rath. 
H. Tischbein in Cassel, etwas in altfranzö- 
sischem Stiel, sonst aber mit edlem Aus- 
druk ausgeführte Gemälde der Theone, oder 
fler sogenannten Leserin, schenkte der Kunst* 
1er der bekannten ehemaligen Kiopstok« 
Büschischen Lesegesellschaft, in deren Saal 
es bis zu BüseVs Tode hing , und seitdem 
von den noch lebenden Mitgliedern der Ge- 
sellschaft der Bibliothek übergeben ward. Die 

grosse Beengung des Plazzes auf der Biblio- 
ihek, verräth sich unter andern auch schon. 
- dnrch die Atifetellung dieser wenigen Kunst- 
werke, fudr weichet kein andexer Rauni zu 
Skizzen. VL Hft. 6 
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finden war^ als der Yorplaz einer der ia« 
nern Treppen, wo nun die mediceische Gra- 
zie , Klopstoks Gemälde, und die schön« 
Lieserin, gleich als Dekorationen erscheinen^ 
und die leztere sogar über der Treppe 
schwebt. 

Als Denkmäler für Tormalige Wohlthä- 
ter der Biblothek, sind viele Bildnisse dersel- 
ben in den beiden grossen Sälen aufgehängt^ 
unter welchen -das ähnliche Gemälde des Fa- 
stor Goeze — dessen iName hier mit Achtung 
genannt zu werden verdient — wohl die Blike 
der meisten Besucher auf sich zieht. Verge- 
bens aber sucht man unter diesen Bildnis- 
sen, das des edlen Bürgermeisters von Ber*; 
gen, als ersten Stifters der Bibliothek. 

In dem Hörsaal des Gymnasiums, im 
untern Slokwerk der Bibliothek, einem ge- 
räumigen hellen Saal von guten Verhält- 
nissen, hängen viele nach alten Wandge- 
mälden kopirte Bildnisse von alten Hefor- 
matoren und Kirchenlehrern, ohne beson- 
dern Kunstwerth. 

VVas den öffentlichen Gebrauch der Bi- 
bliothek betriff, so werden, der Verordnung 
gemäss, die Bücher jedem hiesigen Bürger 
und jedem Fremden, jedoch unter Bürgschaft 
eines Bürgers, gegeu einen Schein gehe. 
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heut Das Ausleihen der Büclier hat seit den 
Jahren der von Ebeling geführten Aufsicht 
merklich zugenommen. Besoniiers ist in den 
Fächern der Geschichte und Natiirhistorie das 
Verleihen von Büchern an unsere kaufinän- 
nische Mitbürger seitdem hedeiitender gewor- 
den. Nach alten Gesezen sollte die BiMio- 
thek täglich geöffnet werden« Es währte 
aber nicht lange ^ so ward sie ganz unzu 
gängiich. Seit dem Jahr 178 X ist sie wieder 
zweimal wöchentlich, Mitwoch und Sonn- 
abend von 3 bis 5 Uhr geöffnet, welches in 
neuern Jahren, der veränderten Mittagses- 
senzeit wegen, in den Stunden von 12 bis 
a Uhr umgeändert ward. Die Eröffnung der 
Bibliothek an mehrern Tagen zum öffentli- 
chen Gebrauch, wird erst dann möglich sein, 
wenn sich die täglichen Arbeiten zur An- 
ordnung der vielen noch ungeordneten Fä- 
cher vermindert haben , und alsdann noch 
für diese neuen OefTnungstage Anfiseher be- 
stellt werden y oder auch ein zweiter Biblio- 
thekar, dem ersten , der diesen dann vorfal- 
lenden vermehrten Arbeiten unmöglich allein 
verstehen könnte, zu Hülfe gegeben wird. 
Zu den vv-ünschenswerthen vorhin be- 
rührten einzelnen Verbesserungen dieses 
der Beförderung fortschreitender Wissenschaft- 



lieber Kultur gewidmeten ^ yon so yielen 
Seiten i^ob yerdieiienden Instituts unsrer 
Stadtbibliotbek 9 würde aucb die Einrichtung 
gehören , dass dem Bibliothekar seine müh- 
samen und Terdien^tYollen Arbeiten ^ der An- 
ordnung und Aufsicht 9 durch eine der Biblio- 
thek nahe Wohnung erleichtert wfirde. *) — 
Wir haben in unsern Tagen so manches 
Gute und Yortrefliche in unserm Staat ent> 
stehen und bewirken gesehen, woran unsre 
Yorältern kaum dachte«, oder die Aubiuh- 
rung für unmt^lich hielten ; der Bux^ersinn 
in Hamburg hat durch die ansgeeeichnele 
Richtung -^ wenn gleidi der Tendenz des 
Geistes einer Handelsstadt undder dadurch 
BAodificirten Erziehung der grossem Masse 
der Jugend nach, ntdit auf die Kultur der 
höhern Wissenschaften und Künste — dock 
auf das Gemeinnüztge und dem innem Oeit- 
liehen Angemessne, so sehr gewonnen : eslas^ 
sich von der ZukunltaUo auch fär die allniäh- 
lige Einführung solcher und ähnlicher Ter« 
bessern dei Einrichtungen bei dessen Lehran- 
stalten , immer noch manches Gute hofien« 



*) Prof. Ebeling wohut eine Viertelstunde Ton der 
. Bibliothek entfernt , welches auch wohl nur ein« 
£ig bei di e-se r Bibliothek der Fall ist. 
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Zu dieser Hof&nng kann uns das neueste 

Beispiel, der Ton aufgeklärten patriotischen 
Männern am Ruder des Staats eingeleiteten^ 
und unter unsers verdien stYollen Gurlitt's 
Aufsicht ausgeführten, längst nöthig gewesen 
nen zwekmässigen Keform unserer Staats- 
und Bürgerschule des Jobauneums, am mei- 
sten berechtigen* 



Ausser diesem schönen öffentlichen Bfi« 
<;herschaey haben ^ir noch einige der Gemein- 
nüzigkeit gewidmete andere Bücbersamm- 
lungen , grösstentheils jüngere Zvireig«* jenes 
Hauptstammes, liahin gehört vornehmlich, 
die treflicbe, Zahl- und Gehaltreiche Biblio- 
thek der £.oninierzd«putation, welche 
besonders seit dersehnjähngen, thätigen und 
einsichtsvollen Leitung des Ankaufs und der 
Anordnung durch Herrn laceatiat M ön ke- 
berg., sehr gewoxineM hat. Sie sammelt in 
den Fächern der Länderkunde, Reisebescfarei- 
buag, Statistik j, Handlungswissenschaften 
und der dahin einschlagenden Geschichte. *— 
Ferner, die aus etwa vierte ha Ibtausend Bü* 
ehern bestehende Bibliothek der Gesell- 
schaft zur B-eiörd^rnng der Künste 
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und nüzlichen Gewerbe^ in 'den Fä- 
chern der Staats- Stadt- und Landwirth- 
schaft, der Polizei, Künste und Gewerbknnde. 

— Die sechstehalbtau send Bücher starke Bi» 
bliothek der fünften A^ssektiranz« 
Kompagnie, verdankt Hrn. Ulrich Mol« 
ler ihre Entstehung und ansehnliche Ver- 
mehrung y besonders in Hamburgensien und 
in dem geographischen und Handlungsfach* 

— Noch besizen einige hiesige Kirchen gute 
ältere Büchersammlungen 9 von welchen , so 
wie von den eben genannten y ich noch die 
bestimmtem üebersichten künftig geben werde. 

Sehr wünschenswerth würde es sein, 
wenn diese sämmtlichen öffentlichen Biblio- 
theken in Hamburg, sich unter einander da- 
hin vereinten, dass eine jede, ihrer Bestim« 
mnng nach , nur in den für sich gewählten 
Färbern zwekmässig sammelte, und, ohne 
diese vorgest hriebenen G ranzen zu überschrei- 
•ten, sich nur relativ darauf beschränkte« 
Dfidnrch würde , neben der Oekonomie des 
Ankaufs , die VoLständigkeit der einzelnen Bi- 
bliotheken befiirdert, und so, durch vereinte 
Kraftanwendung, eine allgemeinere Vollst^- 
digkeit des Ganzen erreicht werden« 
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Das sind nun die Quellen zur Erlangung 
höherer Kenntnisse , aus deren überhaupt 
nicht sehr bedeutenden Grad der Benuziing 
und Anwendung, sich allenfalls schon ein 
Masstab zur Bestimmung der Fortschritte 
und des wirklichen Zustandes der wissen- 
schaftlichen Kultur bei uns finden liesse. Wer 
indess geneigt ware^ diesen Gegenstand weiter 
£U verfolgen, der würde, als unbefangen ru- 
higer Beobachter des in einem kleinen , nur 
durch den Handel blühenden Staat, den Wis- 
senschaften nicht günstigen Geistes und ande* 
Ter innrer Verhältnisse , zur richtigen W ür- 
diguiig und Darstellung desselben, auf man- 
che örtliche Umstände Rüksicht zu nehmen 
haben, und eine solche Darstellung nach 
diesen zusammen treffen den Verhältnissen mo- 
dificiren müssen. Es würden sich ihm hier- 
hei mehrere, besondersaus demunliterarischen 
Sinn der jezigen Generation unserer Vaterstadt 
entstehende, Ansichten zeigen, die nicht 
dazu geeignet sind, ein Tortheilhattes Bild 
zu entwerfen. Er würde sich vielleicht, bei 
der verhältnissmässig gleich starken Tendenz 
des Handelsgeistes dei: Schwesterstädte Ham- 
burg und Bremen , tnner Vergleich u 1» inzwi- 
schen beiden, nicht erwehren können, und dann 
finden, dass in der leztern Stadt, sowohl un- 
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ter dem handelnden als auch unter dem ge- 
lehrten Stande, ein mehr zusammenstinnnei»- 
des, wirksameres Streben nach den Fortschritt 
teu der Wissenschaften und Künste, eine wär- 
mer und thätiger theilne hinende Liehe zu den« 
selben verbreitet ist , welch«) den Beiördererm 
wissenschaftlicher Kultur die Anwendung 
und das Gelingen jedes dazu behiil fliehen Mit* 
tels durch allgemeine Unterstüzung erleich« 
tert. Das Musaum in Breinen^ mit seiner 
treilichen Sammlung eines physikalischen 
Apparats und seinem iNaturalienkabinet^ wo 
täglich von Freunden der Literatur stark 
besuchte Vorlesungen in der Mathenkatik ^ 
Physik« Geschichte, Philosophie u a. gehal- 
ten werden, ist hievon schon ein redender Be« 
weis. Andere Privatvereine wirken dort 
auch in gesellschaftlichen Zorkela^ zur &e^ 
iürderung und zur Erhaltung jener glüklicheni 
Stimmung fiir wissenschaftliche Kultur. -— r 
Es wtirde auf einer andern Seite dem un^ 
partheiischen Beobachter unsrer Vaterstadt^ 
bei allen billigen Rüksichten auf das ort« 
liehe durch so sehr vermehrte Handelsge^ 
Schäfte neuerer Zeit modificirte Verhaltnüss^ 
nicht entgehen können ^ dasSy, ansaer dec 
Stimmung des Ganzen in einem Handel»» 
Staat, auclx di^ per^önlicbe ökonomische Lag^ 
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A^ Yiel weniger als der Kaufmannsstand be- 
mittelten Klasse der Gelehrten j zu einem 
aehr untergeordneten Yerbaltniss des Privat- 
mannes der leztern Klasse mitwirkt» Diese be« 
schränkte Iiage erlaubt es nur wenigen , in 
den allgemein herrschenden Ton des gesell- 
schaftlichen .Aufwandes 9 dessen Bestieitung 
in neuern Jahren über das Doppelte vertheu* 
eft isty einzustimmen, und sich hierin 
auf eine höhere Stufe, wenigstens des äus- 
sern bürgerlichen Ansehens , seinen rei- 
chern Mitbürgern gleichzustellen* Es ist 
wohl nicht zu läugnen, dass gerade diese Rük- 
sicht auf den Luxus, der durch den erwählten 
Handelsstaiid und die vielen Zweige seiner in 
neuern Zeiten sehr vermehrten und be- 
g;ünstigten Geschäfte, leichter als in jedem 
andern Stande zu befriedigen ist, und dass selbst 
die bequemere Bestreitung auch der täglichen 
Jjebensbediirfnisse, in dem Lauf der lezten 
zwanzig Jahre nicht wenig beigetragen hat , die 
Xiiebe zu den Wissenschaften in eben dem 
Grade herabzu stimmen , als in welchem die 
2ur Kaufmann Schaft und die Bestimmung 
nnsrer Bürgersöhne zu diesem Stande gestie- 
gen ist. Daher worden die Forderungen im- 
mer lauter 9 dass unsre Lehr- und Erzie- 
Imng^swstalten , mitZurüksezung der Höheren 
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Wissenschaften 9 mehr die Tendenz ron 
Biirgerscliuien, oder, eigentlicher zu sagen^ 
Ton Handlungsinstituton erhaltefi müssten. 
Daher ist die Tor zwanzig Jahren freilich 
iiherraässige Zahl^ Ton allein in Göttingen, 
studierenden mehr als Tierzig Hamburgern, 
fichnell und immer tiefer gesunken, und jezt 
dort, wie auf andern Akademien, bis auf 
wenige vereinzelt: ein Unverhältniss das 
längst allgemein, und, beider Besezung meh- 
rerer Staatsämter aus dem gelehrten Stande 
besonders, immer mehr empfunden wird. 

Die genannten und manche andre 
Lokahirsachen wirken zusammen, dass die 
Anhänglichkeit an der Kultur höherer Wis- 
senschaften, die den Geist veredeln und er- 
heben, und die' Fortschritte in den angeneh- 
men Kenntnissen und Künsten , die den Ge- 
nuss des Lebens verschönern , sich selbst bei 
Männern vermindern, die sie einst liebten, 
und dass sie sich in dem Drang und tägli- 
chen Betrieb bürgerlicher Amtsgeschäfte, — und 
in der behaglichen Ausübung der goldnen. 
Praxis — verlieren . So sieht der einfache Tem- 
pel des Gottes der Musen, neben den glänzenden 
Hallen der Handlung oft einsam und verlassen, 
und viele seiner Priester ergeben sich nothge- 
drungen andern Geschäften, die wenigstens öko- 
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nomisch belolineiider sind y als sein Dienst Tiei 
xinsnichtisty nochsein kann» — Zudem fehlt es 
def Klasse unsrer Mitbürger die sich den Wis* 
senschaften widmen, mit Ausnahme der Aerzte, 
an Vereinigungsgeist und an der Neigung 
sich zur gemeinschaftlichen Unterhaltung 
über Gegenstände ihres Faches , oder der Kunst 
und des Geschmaks , in gesellschaftliche Zirkel 
zu versammeln, bei der grossen Anlage der 
Börseiihalle, rechnete der patriotische Unter- 
nehmer daher zu viel auf diesen Vereinigungs« 
geist der hiesigen Gelehrten, alierzu ihren Ver- 
sammlungen einen eignen sogenannten 3> Saal 
der Musen'' anordnen liess« Dieser lag — 
etwas charakteristisch für das Verhältniss der 
künftigen Inhaber — im obem dritten Stock 
des Hauses, ward aber bald, da er un be- 
nuzt und leer blieb, zu einem andern Ge- 
brauch bestimmt. — -— 

Das Verhältniss der hiesigen Gelehrten zu 
dem Kauf man nsstande , so untergeordnet es, 
dem Geist und Wesen einer Handels- 
stadt nach , auch immer sein mag , ward — 
vielleicht durch einen Missgrifl des Sezers — 
in dem Haraburgschen Addressbuch Tom 
Jahr 1794, bedeutend genug, doch zu derbe, 
Tersinnlicht« Das )>Verzeichniss der in Ham- 
liurg und auf dessen Gebiet lebenden Gelebr- 
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ten und Schriftsteller, ^^ erschien ia cliesem 
Handbuch 9 in einer Folgereihe , und nocH 
dazu hinter den Listen der Lizenbrüder^ 
Steinkohlenmesser, Frachtfuhrleute, und 
andrer Handlanger der Kaufmannschaft und 
des Geraeinvvesens* Stoff zur Karrikatur für 
einen Gilrey! — Der Herausgeber hatte 
den Uebelstand dieser von ihm nicht Ter» 
schuldeten Rangrersezung in einer Note 
entschuldigt« — Das genus initahiie vatuni 
möge sie verzeihen! 



Obgleich aber der Geist des Handels über- 
haupt, und die Stimmung unserer Zeit, die 
Kultur der Wissenschaften und Künste bei 
uns nur wenig begünstigt, und ihren Be- 
förderern die dazu mitwirkenden Mittel oft 
mehr erschwert als erleichtert werden ; so bat 
dieser Gegenstand doch auch eine andre bessre 
Seite, die in dem Umriss des Gemäldes^ 
zur Aufstellung einiger gefälligem Neben^ 
gruppen, nicht fehlen und übersehen werden 
darf. Es ist das eifrige Bestreben mehre* 
rer Mitbürger, von Terschiedenen Ständen^ 
womit sie, theils (einzeln durch selbststan- 
dige Bemühungen , theils gemeinschaftlich 
und in Gesellschaften vereint , in errichteten 
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Xjehranstalten die Fortschritte der 'Wissen- 
schaften und Künste eu befördern , und 
unter mehrere Bürgerklassen zu Terhreiten su« 
eilen.*) Verschiedene solcher Anstalten für jun- 
ge Künstler, und ftir Fabrikanten und Pro&s- 
sionisten, welche langst Ton der patriotischen 
Gesellschale gestiftet wurden, werden Ton 
ihr fortdauernd durch Unt^rstüzung ihrer 
Mitbürger erhalten. Von «inigen ihrer Mit. 
glieder sind Musäen^, und sowohl theore« 
tische Vorlesungen in Terschiedenen Wissen- 
schaften, als auch praktische Anweisungen in 
den Künsten'erölfnet. — Dahin gehören ferner^ 
die von einigen Klubs errichteten Lesekabi« 
nette; die erleichterte Benuzung verschiede- 
ner Bücfaersanunlungea ; die Lesezirkel u. 



*") Hier ist nur yon privat Bemiihungen , nicht yon 
ISffentTichen Staatseinrichtungen, zur Beförderung 
wissensctiaftlicher Autbildnng , die Rede. 

♦♦) Da« Ton Herrn P, F. R 6 ding seit einigen 
IMonaten« in der gemeinnüxigen Absicht nfizliche 
luad an|^eoehme Kenntni««« ufiter jeinen Mitbür» 
g«m mu reinreiten , erp^fnete schöne Ai9a«£«in fü/ 
Ge genstände^ler Nntujr und Kunst, Tcrdient 
ftls Anstalt eines Privatmannes den wäd-msten Bei* 
fall. «— MKgte dieser Beifall y dem Unternehmer, 
durch Öftern Besuch j )ezt und künftig yon dem 
Publikum bewiesen werden! 
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dgU Vor allein aber sind nocli hierher 
zu rechnen : die Bewilligung der Bürger- 
scliaft eines jährlichen ansehnlichen Beitrags 
zur Yergrösserung des Fonds der Stadtbibli- 
othek; die selbsständigen Vermehrungen der 
Terschiednen andern öffentlichen Bibliotheken; 
die bedeutenden Schenkungen Ton Bücher- 
Sammlungen ^ von physikalischen Apparaten 
und naturhistorischen Kabinetten, an öffent* 
liehe Institute; die liberale Unterstüzung 
junger reisender Künstler« Solche Züge wür- 
den sich in einer ausfiihrlichern Darstellung 
desZustandes der Wissenschaften in Hamburg 
auszeichnen ^ und den sonst etwas kalten Ton 
des Gemäldes erwärmen« — — Gesellschaft- 
liche Zirkel , wo man wissenschaftliche Unter- 
haltunfi:en und die Beschäftigung mitGegenstän- 
den der schonen Künste, oder gemeinschaftliche 
Spiele des Geistes, statt des al'einlierrschenden 
Kartenspiels einzuführen sucht; und solche, 
wo die Auswechslung allgemein interessanter 
Ideen , den Stadtgesprächen über Departe- 
mentsangelegenheiten u. dgl., die den Frem- 
den langweilen und wobei der Einheimische 
den Zwek einer erheiternden Zerstreuung 
von Geschäften verliert, vorgezogen wer- 
den, sind jezt bei uns, wenn gleich keine 
ganz unbekannte, doch noch immer viel zu 
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selten gewordene und vorübergehende Er5?chei* 
nungen, um sie als Theile des Gemäldes 
linsers gesellschaftlichen Lebens ansehen und 
ihre guten Wirkungen auf den Geist des- 
selben berechnen zu können« 



3ia 



^**>^**i^i^««l^'W^«*^«**»«^"**»N^ 



Die Sandsteppe vor dem Dcmthon 



u, 



nxnittelbar unter den Augen der Stadt 
lag vor dem Damthor noch vor wenig Jah- 
ren, und liegt grösstentheils noch jezt, ei- 
ne ansehnliche Fläche Ton ein und zwan- 
zig tausend Quadratruthen, unbebauet, halb 
ein Eigenthum der Kammer und halb Wei- 
deland des Kloster Johannis. Hier, eine weite 
mit Gruben zerlöclierte Sandsteppe , dort, 
ein Sammelplaz des Stadtunraths, ein Schind- 
anger sogar; auf der andern Seite eine ma- 
gre Gemein weide mit dürrem Heidegrase 
überwachsen. Ein trauriger Anblik ! — 
Diese öde Streke auf dem nahen Gebiet 
einer Stadt, der es allenthalben an Gemü- 
se- und Getraideboden fehlt, ward, aus 
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allzulangmifthiger Schonung des oft will- 
kührlich herrschenden Departementsgeistes^ 
und der Fortifikations Reputation , die in 
Torigen Zeiten mit dem klöstprlichen Eigen- 
sinn und dem Widerspruch andrer Behör- 
den bald verbündet, bald gespannt war, im- 
mer vernachlässigt, obgleich über deren Benu- 
zung zum Yortheil des Gemeinwesens oft Vor- 
schlage geschahen. Seit mehrern Jahren 
hat man endlich einen, aber nur noch, ge- 
ringen , Theil dieses Landes nach bessern 
Grundsäzen zu verwalten, und so die 
Wünsche vieler Patrioten, und ihres Or- 
gans, der Gesellschaft zur Beförderung der 
Künste und nüzlichen Gewerbe, zu erfüllen 
angefangen. Die Streke an der Stadtseite, 
das vordem sogenannte Gl acis , ist in Saat- 
und Gemüseland verwandelt worden. — 
Dieser Landverbessrung folgte einige Jahre 
darauf, dte Anlage der Begräbnisspläze der 
Stadtkirclien, worin unser sehr verdienter 
Mitbürget, Herr Heinrich Kühl, im 
Jahr 1793) vor dem Stein thor mit dem mu- 
sterhaften Beispiel eines daselbst angelegten 
Todtenangers vorangegangen war. Es ward 
dadurch zugleich ein leuchtender Beweiss 
gegeben, dass ein freiwilliger und ernst- 
lich zur Tbat schreitender Verein aufge- 
Skizzen. VI. Hft. 7 
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klilrt denkender Privatmänner, manclie grosse 
undgenieinnüzigeEinrichtuiig. daran die Auto- 
rität des Staats Menschen alter hindurch oft oh« 
ne Erfolg arbeitet, in der Zt it von wenig Mo- 
naten zu Stande zu bringen, und durch Preis- 
fragen lan^e unaufgelö&st gebliebene Proble* 
me, schnell aufzulösen vermag. Auf diesem 
einfachen Wege, ist die längst gewünschte 
glükliche und heilsame Einrichtung der Ver- 
legung der Begräbnisse aus der Stadt, be- 
wirkt worden , und es bedarf nur noch ei« 
nigcr Unterstüzung des Staats, zur Erleich- 
terung der bisher noch immer sehr schwe- 
ren Transportkosten der Leichen, um diese 
gute Sitte des Begrabens ausser der Stadt 
allgemein befolgt zu sehen. — — Die bis- 
her traurige Ansicht der dürren Sandsteppe 
vor dem Damthor, hat durch die Anlage der 
Begräbnisspläze von fünf Kirchen, sehr ge» 
Wonnen, und die Gegend ist durch Baum- 
pflatiznngen nun besser kultivirt. Die Pläze 
bilden durch die Bepllanzung mit verschied- 
nen Bäumen einen kleinen Hain , in wel- 
chem die Todten ruhen. — Ihre mehr 
und mehr sich verbreitende Schatten laden 
den Vorübergehenden ein zur stillen Feier 
des Andenkens seiuer Freunde, und zu 
der ernsten Erinnerung : . 9> dass die hier 
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Schliimixieiliden auch einst lebten, utid auch 
sterblich waren, wie er." *) — Es ist zu 
bedauern , dass der Plan zur Anlage, beson- 
ders der ersten dieser Toutenanger, Anfangs 
zu klein genommen, und, bei der Been- 
gung dieser Fläze durch sehr vermehrte Be- 
gräbnisse , die "Wegräumung vieler Bäume 
und kleiner schattigter Buschpartien veran- 
lasst ward. Besser würde es auch sein, wenn die 
Pläze, durch die vielen verschieden geform- 
ten und bunten hölzernen Geländer und Ein- 
fassungen der Gräber, unentstellt gelassen 
w^ären, und die unförmlichen Grabsteine und 
Denkmäler mit nichtssagenden Inschriften, 
schönern Formen und verständigern Aufschrif- 
ten, wie bei einigen schon geschehen ist, 
denPlaz räumten« 

Ein andrer Wunsch patriotischer Mjin- 
ner, ward seit drei Jahren auf dem grossem 
noch öden Theil dieses Damthorfeldes erfüllt, ' 
nehmlich der Bepflanzung einiger unsrer 
sandigen Landstrassen und Fusswege mit 
beschattenden Bäumen, wodurch diese Ge- 
gend nun sehr wesentlich verbessert und 



^} Worte eines romiscYien Sdiriftstellefs ^ bei den 
Grabmalen der Appischea Heerstrasse. 
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yerscliönert ist. Auch diese Anlage haben 
wir einem Frivatverein unsrer Mitbürger zu 
danlen« Schon vor fünfzehn Jahren 9 da in 
den Verhandlungen der patriotischen Gesell- 
schaft jener TN'unsch f;eäu«S€rt vrar, i^ard 
der Gedanke zur Bepflanzung der Landstrasse 
auf dem Damthorsfelde gefasst^ aber der 
Ausführung^ durch die Koitkurrenz der ver- 
schiedenen Departemente, Hindernisse in den 
"Weg gelegt, welche die Theilnehmer de« 
Plans zprükschrekten> Herr J. F. Flem* 
ni i c h I Besizer eines Ton dem Professor Han* 
sen in Altena mit Geschmak erbaueten 
LrinJhauses in der Gegend des sogenannte^ 
Schlump, fasste im Jahr 1801 wieder Muth, 
die Sache zu Stande zu bringen, zu deren 
Unterstüzung vermittelst einer Subscription^ 
nachdem mit den verschiedenen Behörden 

m 

Rükspracfae genommen war , er seine Freun- 
de aufforderte, und zu den Kosten von 7560 
Mark selbst eine sehr ansehnliche Summe 
beitrug. In kurzer ^eit war die Anlage 
durch den tbätigen Betrieb des Departements 
der Fortifikation gemacht. Die Länge des 
mit einer dreifachen Baumreilie besezten Fahr» 
und Fussweges nach dem Grindel , dem 
Schlump u. s, w. beträgt mehr als zweitau- 
send Schritte, Schicklicher und vielleicht 
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zvrekniässiger würde die neue Anlage gewe- 
sen sein^ wenn der Fahrweg etwas breiter 
genommen wäre, um den in die Abtheilung 
des dadurch sehr geschmäh lerten Fussweges 
gezogenen Abzugsgraben, ausserhalb desselben 
-und der Baun^reihe zu legen. Der Gedanke^ 
die Pflanzung Ton yerschledenen fiaumarteu 
ÄU maclien, trägt durch die abwechselnd© 
Form f den verschiednen Wuchs und die 
malerischen Schattirungen des Laubes der 
Bäume , unstreitig zur Verschönerung dieser 
geradlienigten Anlage bei. Es sind dazu 
2wei und zwanzig Terschiedene Baumarten , 
hauptsächlicli , Kastanien^ Eichen, Linden, 
Buchen, Ulmen ^ Pappeln^ Vogelbeeren, 
Ahorn, Akazien und Birken, mit den Un- 
terarten mehrerer derselben gewählt , und 
alle haben bis jezt den besten Wachsthum» 
Ob aber, wenn auch der Boden diese ver* 
schiednen Arten begünstigt, und die Raum« 
weite richtig beobachtet ist, selbst die 
grosse Verschiedenheit ihres Wachsthums 
und ihrer sich stärker oder schwächer aus- 
breitenden Kronen, das Fortkommen dersel- 
ben untereinander in der Folge nicht hin- 
dern werde , ist die Frage. Doch ist 
dies nicht die einzige Besorgniss wegen des 
Gelingens dieser schönen AUee. Noch mehr' 
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Feinde drohen unsem jungen Baumpflanziin- 
gon. Beides jezigen verständigen forstmässi- 
geil Verwaltung des Departements der For- 
tifikation , die seit einigen Jahren das em« 
pön^nde Kappen und Yerstiimnieln der Bäu- 
me auf dem Wall endlich vollends aufge- 
hoben 9 und die Behandlung derselben auf 
Ternüiiftige Grunds äze des Ausschneidens 
zuri'ilgefühit hat, können wir zwar hoffen^ 
dass auch diese unter ihrer Aulsicht stehen- 
de ntue baumpflanziing mit dem leidigen 
Kappen künftig werde verschont bleiben, ob 
sich gleich, bessern Gruudsazen und dem 
Geschniak zum Troz, andre hiesige Departe- 
menter hierin noch eigensinnig auszeichnen. 
Wie aber ist ein andrer Unfug von Baum- 
verderbern, dessen Unmoralitat bei dem 
Pöbel alle Grenzen ülierschreitet, zu ver- 
hin/lem? Seitdem diese neue Pflanzung an- 
gelegt ist^ wurden hie und da schon oft Bäu- 
me abgebrochen; und am Morgen des pten 
Juli dieses Jahrs fand man sechszehn der 
besten Bäume verstfimmelt oder abgehauen 
an dem "Wege hingescMeudert. Diese morde» 
risthen Aufiri^'fe auf das Leben vegetirender^ 
Wesen , diese Beeinträchtigung des Genus- 
ses des* Publikums auf unsern öflfent liehen 
Spaziergängen, sind ungezügelte Ausbrüche 
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des angeerliten Muthwillens j der Schaden- 
freude und der Lust zu verderben, eines ro- 
hen Pöbels, der in trunknera Math aus den 
Tielen Wirthshäusern und von den Tanzbö- 
den dieser Gegend in der Nacht heraus- 
strömt, und dann über die jungen Pflanzungen 
herfallt* Geseze, errichtete Schandpfähle mit 
Drohungen, oder, wie in Holland, selbbt mit 
den Insignien des Staupen Schlages u dgl. haben 
bisher nichts gegen diesen Frevel des Pöbels, 
der fasst allen Ländern gemein ist, ver- 
mögt. Nur durch Zufall entgehen öfTentliche 
verschönernde Anlagen dieser und andrer 
Art seiner Verderberwruth, und eine diesem 
"Verbrechen des beleidigten Publikums ange- 
messene Strafe, w^ürde vielleicht fruchtlos 
sein *) , wenn solche Frevler auch bei der. 
That ergriffen würden. Haben doch aka« 
demische Societäten schon längst durch Aus- 
sezung ansehnlicher Prämien auf die wirk- 
samsten Mittel diesem Unwesen zu wehren, 
keinen andern Rath dagegen zu Wege ge- 
bracht, als — bessre Erziehung des ro* 



*) Demungeachtet ist es nnerhrirt, dass man, wie 
bei einem Frevel dieser Art der Fall gewesen sein 
soll, die entdekten Thater ungestraft liess! 
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ben Haufens. • Der Vorschlag liat bei der jezi«. 
.gen pädagogischen Generation doch nrch nicht 
gefruchtet« Unser junge Fobel betritt hierin die 
Fussstai»fen seiner Väter, nnd wird in fortr 
schreitenden Geschkchtern wohl bis an das 
Ende der Tage auf diesem Wege bleiben. 

Der bei weitem grösste Theil des Dam- 
tborfeldes liegt y ausser A»m benannten ver- 
besserte« sehr kleinen Strich desselben^ 
noch öde. Dort ist noch eine weite Sand- 
grube durch Tiefen und Wasserpßizen zerris- 
sen ) hier ein^ magere Gemeinweide y und 
nahe vor dem Thor noch der üble Diin« 
ste verbreitende Abladeplaz des Stadtun- 
raths für die Drekkarren. *) Pie Ab* 



*) I)as getfzwidrige Fahren dieser KarnBO , welche» 
der Polizei Tfrordnung nach , io den ersten Früh- 
ttnnden den Unrath aus der Stadt wegbringen 
sollten^ and während des ganzen Taget durch die 
Tolkreichen Gassen fahren, sie mit Gestank rer« 
pesten uiid die Vorübergehenden mit Aache nad 
Spl^maz bedeken., ist ein Uafug « den ^ne gu(e Po« 
lizei nicht dulden sollte. Oder, wenn, wie es heisst, 
die A.bstelluDg desselbea wegen mehrerer Lokalor- 
sachen nicht möglich iit, musste dafür gesorgt wer- 
den, dastf diese Karren, wie in Holland, England und 
in mehrern deutschen Städten t yermitttlst ober- 
halb Bttsammenichlagender Klappen bedekt nnd 
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deltergrulie ^ "welche vor einigen Jahren 
noc^' hier unmittelbar vor der Stadt lag, ist 
zwar in eine entferntere Gegend vor einem 
andern Thor verlegt; doch l«ken noch oft 
missbräuchlich hingeworfene Kadaver « das 
Heer der Raben , die vormals auf diesem 
ganzen Felde weideten y in die Gegend der 
Sternschanze hin. — Von dem Departe- 
ment der Fortifikation ist mit dem Ebnen 
eines Theils der Sandgruben in diesen Jahr 
der Anfang gemacht worden* — So ist auch 
dfls Feld an dem Glacis vor dem Miliern* 
tkor jezt von den Sandgruben befreiet und 
überall geebnet, seitdem die Dänen bei 
der Besezung unserer i^tadt im Jahr i8ot 
in ihren müssigen Stunden den Anfang 
mit dieser, zwar unbestellten, doch aber, 
bei uns unternommnen nüz liebsten Arbeit, 
den Anfang gemacht haben* £s wäre zu 
wünschen, dass auch hier, zur Beschattung 
des Fahrweges nach Altona, einigeReihen 
Bäume angepflanzt würden. — Auf dem 
Dammthorfelda bleibt indess noch, mehr zu 

sonst beRser eingerichtet würden, um den scheuss« 
liehen AnbUk dieser umherziehenden pffnen Mistgru- 
ben zu verbergen y das Abfliessen der Flüssigkei- 
ten und das Abstäuben der Asche und des Keh- 
richts zu yerhindenir 
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thun übrig. Ein Theil wäre, nach der 
Wegräumung der überflüssigen Sternschanze 
lind ihrer Werke, und mit Aufhebung der 
Gemeinweiden, zu verkoppeln, und zn 
Saatfeldern und Gemüseland auszuweisen. 
Von der patriotischen Gesellschaft ist die- 
ser gemeinnüzige Vorschlag schon laugst, 
vermittelst einer Preisfrage, durch die im 
Jahr 1787 publiciite Preisschrift der Herren 
Woltmann und Reinke, »über die Ver- 
besserung des Land- und Gemüsebaues hie- 
siger Gegenden," geschehen. *) Der leztere 
erhielt bald darauf von der Kammer den 
Auftrag, nähere Vorschläge zu der Ver- 
kuppelung dieser grossen Strekke Landes zu 
machen, und erfüllte ihn durch den Ent- 
wurf eines sehr zwekmässigen Plans , dessen 
Ausfuhrung aber wegen der Einwendungen 
der verschiedenen Behörden und Theilneh- 
mer an der Gemeinweide, bisher liegen 
geblieben ist. — Ein andrer Theil der 
dürren Heide- und Sandstreke, wäre durch 
landwirthschafiliche Verbesserungen zn nahr- 
hattern Weidepläzen und Viehtriften zu be- 



») S. den 6ten Band der Vcrliandlungen und Schrif- 
ten der Gesellschaft, S. 256> 271 uf» f» 
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nuzen^ von welchen , so wie sie jezt sind, 
das darauf getriebene Vieh dieser Gegenden 
hungriger in den Stall zurükkehrt. — Die 
fielen y nach verschiednen Ilichtungen sich 
hier noch durchkreuzenden Wege^ wären 
zu einem oder zwei zu vereinigen, mit Fuss- 
pfadeu zur Seite zu yerseben und mit Bäu- 
men zu beflanzen. 

Auf diese Weise würde die noch immer 
traurige Ansicht des grössorn mittlem Theils 
dieses öden Feldes verschwinden j die un- 
kultivirte Gegend in eine fruchtbare ver- 
wandelt und durch genieinnüzige ökonomi- 
sche Einrichtungen der gerechte Vorwurf ver- 
tilgt werden , dass auf unserm kleinen Ge- 
biet , und sogar unmittelbar vor dem Thor der 
Stadt noch Pläze leer und unbebauet liegen, — 
Wir werden doch noch einst durch Entfernung 
des leidigen Departementseifers , durch ver- 
mehrten Gemeingeist, durch Aufklärung 
über wesentliche Verbesserungen und durch ge- 
schärften Sinn für wirkliche Verschönerungen 
unserer nahen Gegend, auch diese heilsamen 
Einrichtungen herbeigeführt und durch un- 
eigennüzige patriotische Vereinigung der da- 
bei konkurrirenden Behörden und Parteien ein- 
mal bewirkt sehen. Der hier und in andern 
HamburgscheuGegendeu gemachte gute Anfang 
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mit LandTerbesBemngen *) lässt dieses hoffisn. 
Yoinehinlicb aber dürfen wir von der^ einem 
talentvollen und thatigen Maun, dem hiesi^ 
gen Ingenieur und Artilleriekapitain , Herrn 
Richard anyertraute AusführungdesTon un- 
serer Bürgerschaft (am igten October) ge* 
nommenen weisen Beschlusses^ unsere Wälle 
ungefährlich zu machen , nad die änssem 
Festungswerke vor der Stadt zu ebnen, die 
Beforderte Benuzung jenes Feldes erwar- 
ten. — Durch diese längst erwünschte 
Operation^ wird in unsern immer bedenk« 
lieber werdenden Zeiten j noch der viel hö- 
here Zwek beabsichtet) dass wir für Hamburg 
nun auch von dieser Seite in Zukunft zur 
Erhaltung der friedlichen Ruhe selbst mitwir« 
ken y deren Fürsorge, wie die fromme Ueber- 
Schrift eines unserer wehrhaften Stadtthore 
sagt,*^ allzugemachlich bisher dem, Him- 
mel allein überlassen ward» 



*) Die Too dem Hotpiul St. Georg seit einigen Jah- 
ren auf der Langh5rner Heide gemachten ansehn« 
liehen Hof sanpflansungen , und die eben daselbst 
vorbereiteten Verbesserungen des Torfmoores, sind« 
als acht patriotische Unternehmungen, beaondevs 
hierher bu rechnen» 

^) »Da pacem Domine in dUbus nostrUt^ 
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